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- - Vorrede.

On der Zeit an als Menſchen auf die
Welt-Weisheit einigenFleiß undMühe

Sº gewendet hat man kaum eine nachdenck

lichere und wichtigere materie unter den Händen

ehabt / als dieſe iſt ſo wir in gegenwärtigem

erckleinÄ vorhabens ſind.

Undkanichdaher verſichern, daß wenn die rech

te und eigentliche Urſache/woher die Bewegung

der Wünſchelruthe über denen Waſſer Quellen

Ä Schätzen und Fußſtapfen

Ä Miſſethäter/ nur einmal wird ergrün

jet undan Tag gebracht worden ſeyn/inder Na

tur nichts mehr ſo verborgen ſeyn wird./ſoman

nicht ſo bald wird klärlich und deutlich vor jeder

mansAugen ſtellen können. Denn wenn einen

dieſes recht kundig werden wird/ aufwas maſſe

die Ausdämpffung der atomorum, welche von

Ä in der Erde verborgenen Waſſern/von den

rtzen/ und denen Leibern gewiſſer Leute aufſteis

zen/durch die reſpirationem inſenſibilem in die

Schweißlöcher eines andern Menſchen dringen

# ſich einziehen können ſo wird man gar leicht

interdieſes Geheimnüskommen/warum die an
eckenden undamerKranckheiten/ einige

(2. Ms



Vorrede.

anfallen/ andere aber verſchonen? Man würde

die unbegreifflichen Wege / wodurch der Ab-und

Zufluß ſolcher böſen Feuchtigkeiten/welche durch

die tranſpirationem aus des einen Leibe kom

men/ undper reſpirationem ſich wieder in einen

andern Leib begeben, ergründen. Und wenn man

ſolche Straffe recht wiſſen ſollte, wird es in der

Arzney-Kunſt nicht mehr ſo ſchwehr fallen/das

Geheimnüszu erforſchendurchwas Mittelman

ſo vielerley Kranekheiten/welche ſich vermittelt

der Ausflüſſe der anſteckenden atomorum, ſo ſich

überall in der Luft zertheilen/ begegnen und den

Menſchen davor bewahren könne. Welches mei

nes Behalts/eine Sache von ſolcher Wichtigkeit/

welche ſo gar nicht hindan zu ſetzen.

Was ſollte aber der Gebrauch der Wütſchels

ruthe bevAusgehung der Waſſer Quellen/wel

che man in dieſem Leben nicht wol zu entrathen

vermag/ingleichen bey Hervorſuchung und Aus

grübelung der edelſten Metallen/ſo heutiges Ta

ges in menſchlicher Gemeinſchaft faſt das halbe

Lebengeben/nicht vorherzlichen Nutzen ſchaffen?

Einmaliſt gewiß/daß das groſſe Weſen ſo man

von der Geſchichte von dem Bauer aus der Dau

phiné gemachet / und der Eiffert den jederman

von ſich ſehen laſſen hinter ſolche Sacherecht zu

kommen mehr als ich werde beſchreiben können/

an Tag legen/ wieviel dem Publico daran gele

gen/daß dieſe wichtige und in die Phyſicam lauf

fende materie recht aus dem Grunde erkläret

werde. Jch weiß gar wohl/ daß einige wider

ſinnige Gelehrte alles dasjenige/ ſo man gutes

yon



Vorrede.

º

von der Bewegung der Wünſchelruthe melden

kan / vor nichts achten / und es als eine Sa

che/ ſo nicht werth, daß ſie ſich dieMühe dar

über nehmen/ anſehen werden. -

Sie mögen nundavon halten was ſie wollen/

ſo kan ich ihnen doch noch andere gelehrte Leute

entgegen ſtellen / die ihre Zeit nicht übel anzu

legen vermeinet/dißfalls einigen Fleiß zu erwei

ſen. Es bezeugen ſolches die Schrifften bey der

Königlichen Societät in Engeland/ wie dieſe ſich

ſo eiffrig vorgeſetzet/alles dasjenige/ſo die Wün

ſchelruthe bey Ausgehung der Bergwercke be

trifft auf das genaueſte auszuforſchen. Jaun

ter denen hundert Articuln / ſo Herº Boyle über

das Capitel von Wergwercken aufgeſetzet / iſt es

das Achtzehende/ ſo den ganzen Innhalt vorle

get / worüber er Fleiß anzuwenden verlanget/

daß auf das ſchärffſte Erkundigung eingezogen

werden möchte / und zwar ſo ſind dieſes ſeine

Worte: Utrum VIRGULA DIVINATO

RIA adhibeatur ad inveſtigationem vena

rum propoſitarum fodinarum: & fi ſic, quo

id fiat ſucceſſu? art. 18. Ob die Wünſchel

Ruthe bey Ausforſchung der erwähnten

Bergadern und Gruben gebrauchet würde:

und wenn es geſchehe / mit was vor Glü

ÄenÄjs

Societatis Regae ſeientiarum in Anglia des

Änats Novembris 1 666. p. 344. zu beſin
Ef. - - -

Alſo ſeynd auch Leute/ die dieſe Sache nicht

ſogar verächtlich halten und die noch was auf
» . X 3 richti



Vorrede,

richtigern Gemüts als diejenigen / von denen

wir gemeldet/ geſtehen gar gerne/daß dasjeni

geſo bey der Wünſchelruthe vorkommt ein

rechtes Wunder: Werck und wohl würdig/

daß kluge Leute die Köpfe ein wenig daran ſtre

cken. Doch finden ſich auch unter dieſen eini

ge/ welche ſich von einem ſonderbaren und un

vermutheten Schrecken einnehmen laſſen und

ſich einbilden, als wenn die Wünſchelruthe kei

ne andere Bewegung habe/ als die welche ih

nen der böſe Feind beybringet; Sie können ſich

nicht überreden laſſen, daß in natürlichen Sa

chen etwas geſchehen könne/ ſo auſſer und über

ihre Wiſſenſchafft ſich erſtrecket/ und meinen/

daß alles dieſes ſo ſie nicht begreiffen können

ſey nicht natürlich.

Daher kommt es denn daß die Welt ſo viel

die Hexerey betrifft / mit ſo viel handgreifflichen

Fabelwerck/ und Altfantzereyen angefüllet. Vor

etlich hundert Jahren wurden die jenigen ſo

ein wenig Griechiſch und Hebräiſch verſtunden/

vor Herenmeiſter gehalten und haben die gno

ranten die Mathematiſchen Figuren gar öffters

vor zauberiſche Charačteres angeſehen.

Johann Schiphauer/des Eremiten-Ordens

8. Auguſtini, zu Oſenbrug in der Grafſchaft

Edenburg / meldet / indem er von der Buch

druckerey-Kunſt um das 144o. Ä geſchrie

ben, daß bey derſelben erſten Anfang die aber

glaubige und unwiſſenden Leute dieſe vor ei

ne ſolche Kunſt gehalten, damit man die aller

ſchändlichſte Zauberey begehen könnte, So



YOórredº,

So iſt auch nirgend ein Gauckler oder Tas

ſchenſpieler, deſſen behende Handgriffe nicht bey

denen meiſten ſollten vor Herenwerck gehalten

werden. Und aus eben dieſerÄ
man heutiges Tages die Würckung der Wün

ſchelruthe vor Zaubereyaus/bloß darum/ weil

einem der rechte Grund davon unbekannt. .

Helmontfus hat gar wo angemercket / wie

nicht gnugſam zu bedauren/was dergleichen uns

reiffejudicia bey allen Wiſſenſchafften/ abſon

derlich aber derPhyſica vor Nachtheil gebracht:

Man hat ſich ja/ſageter/über nichts mehr zu

verwundern/ noch zu beklagen, als daß daman

ſiehet / wie alle Tage die ſchlechten und Hand

wercks-Künſte zu mehrer Vollkommenheit ge

langen/ die natürliche Wiſſenſchafft doch ſtets

auf einer Leyer beharret. Jadaß die Fortſetzung

ſolcher Wiſſenſchaften nichts mehr zurücke ha

te/ als daß ſo viel Weſen und unbilligeUrtheile

davon gemacher würden / wodurch denn die

welche vermittelſt ihres natürlichen Verſtandes

und anhaltenden Fleiſſes/mehr und mehr tüc

tig geworden wären die natürliche Wiſſenſchaffe

ten in beſſer Aufnehmen zu bringen / ſcheu und

ſtutzig gemachet worden: Quod dolendum ſum

moperè, atqueadmirandum magis artes me

ehanicas proficere quetidiè. Solum verum

naturalium ſtudium cenfuris iniquis terrer

& retroire. Van Helmont de cura magneti

ca Vulner. n. 36. -

Jch bekenne es gar gerne / daß mich dieſer

Popanz ganz nicht furchtſam machen können,

X4 Denn



YOOrrede.

Denn wir ja anietzo in einem Seculo leben/ ſo

vielerleuchtetern Verſtandes da wir denn meh

rerer Billigkeit uns verſehen dürfen/als damals/

da Unwiſſenheit und Dummheit alles verduns

ckelt und verfinſtert gehabt. Jch habe mir vor

genommen / vor allen Dingen darzu thun / daß

auſſer denen treffl. Nutzen ſo dieſe neue Phaeno

menabey der Wünſchelruthe geben möchten/ſie

auch bey der natürlichen Wiſſenſchafft und Artz

ney-Kunſt ein groſſes Liecht verleyhen würden.

Jch laſſe alſo von jederman darüber urtheilen/

was von dieſem meinen Unternehmen zu halten

ſey.

Man wird befinden / daß dieſe materie, ſo

an ſich ſelbſt dunckel / durch ſo ſchöne Experi

mente, ausgezieret und erleutertſey/ſo ich nach

der unterſchiedlichen Fähigkeit/ ſo jeder haben

könne/ eingerichtet/ und durchgehends dienlich

ſind das Gemüthe darzu anzugewöhnen/daßes

gläube/ wie die Natur / wenn ſie die gröſſeſte

9Wunder thun will / unſichtbare Mittel darzu

brauche / und daher nenne ich ſie Phyficam oc

cultam,um ſie von der jenigen zu unterſcheiden/

ſo in der Natur offenbar / und durch ſichtbare

Mittel geſchicht.

Ich habe in denen Gedancken geſtanden, daß

bev Erklärung ſolcher verborgener Natur-Kün

digung ich die Philoſophiam Atomorum allen

andern vorziehen müſſe nicht allein darum/daß

ſie die einzige/ deren man ſich mit Nutzen bey

Erforſchung der Heimlichkeiten in der Natur

bedienen könne/ ſondern weil ſie die älteſte Ä
- - - (ll



vorrede.

allen denen Wiſſenſchafften iſt / deren wir eini

geKundſchafft haben.

Denn nochvor den Leucippo, ſo des Demo

critiLehrmeiſter geweſen/ iſt nach der Meinung

des Minutius Felix der erſten einer ſo die Lehre

von denen atomis in der Welt Weisheit mit

eingeführet/ einer Nahmens Moſchus von Ges

ºburt ein Phoenicier geweſen/ welcher die Phae

nomena der Natur / vermittelſt ſolcher kleinen

Cörperchen/ das iſt/particulis oder klemen uns

begreifflichen Theilgen von der Materiaerkläret.

Strabo,ſo dieſes erzehlet/behaubtet/ daß dieſer

Moſchus noch vor dem Trojaniſchen Kriege ge

lebet und folglich noch eher/als man von einem

einzigen Griechiſchen Philoſopho etwas gewuſt.

Und alſo iſt der Anfang oder Urſprung der Phi

loſophix atomorum ganz nichts neues; Nu

weil ſolche aus Phaenicia herſtammet / ſo kan

man mit guten Rechtglauben, daß dieſe Philo

ſophia auch denen Hebräern bekandt geweſen /

Ä denen ſie auf die Griechen gebracht wor

LM.

In denen letzten Jahren / hat keiner ſolche

Lehre von denen atomis beſſer ausgearbeitet /

alsM.Boyle, welches aus unterſchiedenen ſeinen

ºbſervationibus, ſo ich gar an vielen Ortendie

ſes Tractätgens mit eingebracht zu ſehen ſeyn

wird. Und wenn PaterLana nicht ſo bald ge

ſtorben wäre, würde man noch viel weiter das

rinnengekommenſeyn wie aus ſeinen weitläuff

tigen und trefflichen Werckenſo den titulma

giſterinmartis & naturae /sº
F To



V6rrebe,

iſt. "Man kan daraus ſehen auf was Art die

ſerarbeitſame Mannphiloſophiret/ da er denn

immer ein Experiment nach dem andern an der

and hat/ ohne welche man zumal in natürlia

r Wiſſenſchaft nicht wiſſen kan/ was dieſer

oder jener Vernunfft-Schluß zu bedeuten hat.

Gleichwie man nicht weiß / ob man von dem

rechten Wege abkommet/ wenn man in einem

unbekandten Lande ohne Weegweiſer reiſet ?

Ein Phyſicus ſaget/ der Jeſuite P. Kircherus

der ohne experimente von ſeinen Sachen re

den will/gemahnet mich nicht anders/ als ein

Blinder/ der ſo närriſch iſt und von Farben re

den will. In phyſicis rcbus ſine experimenta

philoſophari idem eſt, acſi coecus de colore

judiciumferre,inſipientiuspraeſumeret.Mun

dus ſubterraneus l.X. c. 3. p. 188.

Es deucht mich ſelber / als wenn in dieſem

meinem Tractätgen was ausgelaſſen zu ſeyn

ſcheinen würde, wenn ich nicht den Vorwurff

bekommen/obbeſtünden meine Sachen nuraus

Erzehlungen/denen doch nicht jedermanſtracks.

Beyfall giebt... Dieſer beſchriene Kerl angete

den 21. Januarii 693, auf Befehl eines Fürſten

zu Paris an, ich bin faſt einen ganzen Monat/

2. oder 3. Stunden lang des Tages mit ihm

umgangen und darf man ſicherlich glauben/

daß währender Zeit ich ihn inn-und auswendig

kennen lernen. Es iſt einmal gewiß/ daß ihm

die Wünſchelruthe auf die Spuhr der Diebe

und flüchtigen Miſſethäter ſchluge. Er aber war

deſſen keine Urſache anzuzeigen 1 und wollte ich

-
PCs



Vorrede,

verſichern / daß wenn er die natürliche Urſache

davon gewuſt/oder ſonſt ſein Verſtand ſo weit

Ä hätte daß er davon die eigentliche Ur

ache anzeigen könnte / ſo wollte ich verſichern

daß er nichts unternehmen würde darumenes

ihm niemals fehlen ſollte. Aber ein Bauer ſo
weder Leſen noch ſchreiben kan / wird noch viel

weniger verſtehen was eine atmoſphaera, volu

men und effluvia atomorum in aerem diſpu

tiren heiſſe/ weiter ſo verſtehet er auch nicht wie

dieſe atomi in Unordnung gerathen/ und ablaſ

ſenkönnen die Wünſchelruthezu bewegen; er ver

ſtehet auch dieſes nicht/wie viel ihm daran gele

ge, daß er wenn es ihn angehen ſoll, wen
müſſe/ob er ſich auch in behörigen Zuſtande befin

de / daß er zu denen inpreſſionibus der ato

mörum, ſo aus dem Cörper/ darauf die Ruthe

ſchlagen ſoll aufſtehen / empfindlich gnug ſey.

Denn endlich eine ganz geringe Sache ſeyn

darff/ die die natürlichen Urſachen zerrütten/

und ein experiment fehl ſchlagen machen kan.

M. Boyle hat dieſe materiam in einem beſon

dern Traétat ausgeführet. Ausſolchen kan man

erſehen / wie ein einziger Umſtand/ nach dem er

mehr und weniger iſt / die Natur in ihren or

dentlichen Würckungen hemmen könne. . .
Alſo ob gleich Jacob Aymar ein einfältiger

und frommer Mann iſt, ſo kan ihm doch bege

gnendaß er ſich etwas unterfängt/fo er nicht

auszuführen vermag; Und zwar aus einer ihm

verborgener Urſache daß er nemlich ſich in e

Mem ſolchen Zuſtande befinden müſſe./Ä
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Fühle ſo leiſe/ daß er leicht was mercken könne

damit die in der Lufft herumſchwebende atomi

ihm deſto empfindlicher fallen möchten unddaß

dieſe ſo ſeltene Beſchaffenheit entweder durch ei

ne Furcht oder andere geſchwinde und hefftige
Gemüts-Bewegungen / kan umbgekehret wer

den. Ob er ſich nun gleich aus dieſem Handel

nicht finden kan/ ſo weiß er doch gar wol/daß

er ſich irren und nicht allemal eigentlich wiſſen

könne / ob die Ruthe / wenn ſie ſchläget / auf

Waſſer/ Metall oder einem todten Cörper ſich

bewege/ weil ſie auf alles/ſoſehr ausdünſtet zu

ſchlagen pfleget. Wenn er aber verſichert, daß

er den Mörder auf rechtem Wege nachgehet/

ſo iſt es daher, weil eben dieſe Empfindung ſo

er an der Wahlſtatt gefühlet/den ganzen Weg

alſo noch mercket / und er einmal wie das an

dere davon angegriffen werde / und dieſes iſt

ſein Criterium oder Merckmal.

Wenn nun Jacob Aymar einen und andern

Verſuchthäteſöihm nicht angienge, wird man

ſich nicht darüber zu ſeher wundern dürffen/weil

er ſich die rechte Beſchaffenheit auf was maſſe

ihn die Natur alſo führet / nicht bekandt ge

macht under der Naturnach ihren experimen

ten nicht kundig iſt. Denn es iſt zu wiſſen/daß

der Mecaniſmus der Natur eine ſolche genaue
roportion, was die Ordnung/ Stärcke und

Ä aller und jeder Urſachen betrifft/er

fordere alſo daß auch die geringſte Hindernus
deren Würckung hundert; Fehlen deñauch nicht

manchmal die beſten Jagthunde ? war ſoll

MM“
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denn nun JacobAymar eben allezeit von ſolcher

Beſchaffenheit ſeyn / daß ihn die Lufft einmal

wie das andere angreifen müſſe.

Damit man aber denen jenigen den Kopff zu

rechte ſetzen möchte/ welche ſich einbilden undha

ben wollen / daß man allezeit eintreffen müſſe.

Sowill ich ſie nur auf die Abweichung desMag

nets weiſen durch welche ich die Schlagung der

Wünſchelruthe erkläret habe. Da werden ſie

ehen/daß die Methode, ſo man brauchet/dieſe

bweichung zu ergründen eine ſolch genaueRich

tigkeit erfordere/alſo daß unter 20. experimen

ten gemeiniglichkaumviere ſich befinden/ſomit

einander recht eintreffen.

Und alſo erfordert die geſunde Vernunfft/

daß / da ja ein und andere Probe ſo genau

nicht eintrifft/ man doch wider andere beſtän

Ä experimente daher keinen Schluß machen

MNL. ,

Ich will zwar deſwegen nicht läugnen/ wie

ſich ſolche Betrüger finden/welche einemgenug

davon vorſchwatzen / und den Gebrauch den

Wünſchelruthe zu gar vielen Dingen zwingen

wollen; wie es bey den Quackſalbern hergehet/

welche an ſich ſelbſtgar ein gutes zu einer beſon

dern Kranckheit dienliches Arzney-Mittel ha

ben, ſo ſie aber ſelbſt verächtlich machen - weil

Ä zenDingen gut ſeyn / und vor alles helfe

Oll,

Jchſetzenoch dieſes hinzu, daß wenn ſich Leu

(efinden ſollten/ ſo eine hefftigere und sº -

EMs
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Empfindung hätten als dieſer / ſo würden ſie

das Vermögen Waſſer Quellen/Bergwercke/

verborgene Schätze/ flüchtige Diebe und Mör

der zu finden/in viel gröſſerer Vollkommenheit

als dieſer haben. Wie denn von Lion gemel

det wird/ daß ein junger Kerl von 18. Jahren

alda ſeyn ſoll / welcher Jacob Aymarn in gar

vielen übertrifft / und wird jederman zu Paris

den jungen Menſchen können zu ſehen bekom

men/ welcher verſtecket Gold/ vermittelſteiner

hefftigen Regung/ſo er an ſich fühlet/ ſobald er

darüber kommt finden kan. -

Wir wenden uns aber einmal zu unſerer vor

habenden Materie/ welche der günſtige Leſerge

neigt-willig aufzunehmen großgünſtig ge

ruhen wolle.

PHYst
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PHYs 1cAOccuLT A.
Oder:

Sºeſchreibung der WZün

' ſchelruthe.

Das Erſte Capitel.

DaßWünſchelruthen ſeyn/was ſie ſeyn

undwie ſie gebrauchet werden.

Fº?Besgleich ſchon 200. Jahr/daß die

ÄFFBergverſtändigender Häſenruthen/

ÄHdie Gold-und Silber - Bergwercke

Sº z. entdecken/ſich bedienet/ und auch

ſchon vorhundert Jahren die Brunº

nen-Gräber ſolche zu Erfindung der Waſſer
Quellen/gebrauchet/hat man doch nicht wahr

genommen / daß ſie zu andern Dingen ange

wendet worden wären; Nichtsdeſtowenigert

hat man doch erfahren/daßein Bauerausdem

Delphinat ſolche zur Hand nimbt/ damit denen

Flüchtigen und Mördern auf der Spuhr nach

zufolgen, ich mußbekennen daßbey dieſer Saº

chewas ſonderbahres darhinter recht zukom
men/mannit Fleiß und MüheÄanwenden

kan/damit mandestº Mährleinſoder ge

MLINE
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- Beſchreibungderwändſchelruth.

meine Mannvon falſchen Wunderwercken ſonſt

vorzubringen pfleget nicht zu ſehr bewunder
und darüber ausgelachet werde. Es iſt gewiß

ich eine Sache darüber man ſich des Lachens

nicht enthalten kan/ wenn man ſiehet/ daß be

rühmte Naturkindger beºUnterſuchung º

die Natur dergleichen Wunderwelche dºch mit

der Zeit vor falſch und Fabelhaftgefunden

werden würcken könne/ einſolch Aufhebensma

chen und faſt den ganzen Philoſophiſchen

Schul-Sackdarüberausſchütten; Dieſes unge

reumbte Verfahren nun hat die natürliche Wiſ

ſenſchafft in trefflichen böſen Ruff / und jedem

die Meinungbengebracht, als wenn mit ihr ſonſt

nichts gethan wäre - denn daß in ſolcheÄr

gleichen aberwitzigenärriſche Grillen und Alfanº

Ä vorgebracht und vertheidiget würden.

erowegen wenn man zum wenigſten nach der
KunftÄrºwill man den Grundrecht

erforſchen muß. - - - - X

1.Manhaklange Zeit diſputiret/wie es zu

gehe/daß der Fiſch Remora, ein Schiff und

jarebeninvoen Seegeln/ſogeſchwinde anhal

en könne. Heutiges Tages aber weiß mange

wißgnug/daß es ein Fabelwerck/und daß der

Fiſchdenmanungefähr an den Vordertheldº

Schiffs gefunden/nicht Urſache/daß das Schiff

ſtillezuſtehengenöthigetworden: Sondern viel

jeichteinige Löcher auf dem Grundedes Meers/

darein ſich das Seewaſſerüre Änd Äng

ZeitdieSchiffe/ſodarüberfahren/in ihremLauff

anhalten muß. Di

- ié
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Das . Capitel, 3 .

Die Naturaliſten martern ſich nicht wenig

die Urſache auszufinden / warumb die Pflanze/

ſo man Lunariam majorem, oder Monkraut

nennet einem Pferde / ſo darüber ſchreitet/

die Huffeiſen abreiſſen ſolle: wie in dem Dios

ºride zu leſen. Doch nimbt man dieſes an
jetz0 nur vor ein Mährlein an.Ä
daß die Blätter dieſes Krauts/ ſich an die Eiſen

eines Pferdtes noch ſo feſt anlegten / ſo würde

ſolches doch ſonſt nichts thun/ als daß die Nä

el/ damit das Eiſen angeſchlagen (weil ſie viel

eſterſtecken / als der Stengel ſolcher Pflanze/

dieſen entweder zerreiſſen/ oder ſolche ganz aus

der Erde ziehen würden.

Plinius und die meiſten leichtgläubigen Maº
turkündiger / ſo ihn getreulich ausgeſchrieben/

bringen ſo vieldergleichen lahmePoſſen Por/als

ſo/daß auch der Alten ihre Phyſica: bey denen

jenigen/ſo gewohnet ſind/ die alten Jrrthümer

den neu-wahrhafftig befundenen Erfindungen

vorzuziehen./in garſchlechten Anſehen iſt. Doch

iſt was dieſes anlanget/kaum wasyoſſrlichers

als was in verſchienener hundert Jährigen Zeit

ſich mit einem Knaben zutrug/den man durch

vieleStädte führete/uudbey ihmeinen gölde

nen Zahn / der ihm ſolte gewachſen ſeyn allen

Leuten eigete. -

Im Jahr 19y.umbdie Qſter Zeit/erſhol

le ein Geſchrey/daß in demStädtlein/Weil

dorſtin Schleſien ein Kind von ſieben Jahren
lebete/dem die Zähne ausgefallen/ und anſtatt

desletzten Backzahns/ eingöldenersºz
v. - - - - -



4 Beſchreibung der Wündſchelruthe

en wäre. Kaum iſt ſonſt von einer Sache mehr

eſens gemachet worden; Die Gelehrten zer

brachen ſich die Köpffeſehr darüber: JaimAu

genblick waren ſowohl die Medici als Philoſo

hiim Harniſch die Sache genau zu unter

chen/ und ihr Urtheil darüber zu fällen / als

von einerSache/ſoſie unter ihre Gerichtsbarkeit

gehörig zuſeyn erachteten. Unter ſolchen/die ſich

vor andern hervor thaten / warJacobus Hor

ftius, ein ProfeſſorMedicinae auf der Univerſi

tätHelmſtädt: Dieſer Medicus nun/behaubte

tein einer beſondernSchrifft ſo Erherausgehen

lieſſe/daß dieſer güldene Zahntheils ein Werck

der Natur/theils auch ein Wunderzeichenwä

re/und gab vor/man möchte es betrachten/wie

man wolte/ ſo wäre es/allem Anſehen nach ein

Troſt Zeichen der vom Himmel/denen Chriſten

zugeſchickten Hilfe welche dazumah von denen

Türcken das alleräuſerſte erleiden muſten. Eben

zu der Zeit gab Martinus Rulandus auch die

Hiſtorievon dem göldenen Zahn an Tag; Und

trug ſich auch zu/daß zwey Jahr hernach Jo

hannes Ingolſtedterus des Rulandi Hiſto

rie wiederlegete / welcher aber deswegen den

Muth nicht fallen ließe / ſondern ſolches ſein

Werck eben in ſolchem 1597. Jahre wider die

Einwürffedes Jngolſtedters vertreten wolte.

Andreas Libavius folgete hierauff ſchrieb

ein Buch darinnen er alles/was jemahl/dieſem

göldenen Zahn zum Vor-oder Nachtheil vor

gebracht worden/darſtellete/ welcher zu vielen
Zänckereyen Anlaß gab/und deswegen Ple#

- (30



hernachmahls erfahren wurde/dochnichtsmehr/

als eine groſſe Betriegerey war. Dieſes Kind

nun wurde nach Breßlau gebracht / da jeder

man mit groſſem Eyfer zuliefe / ſo ein neues

Wunderwerck in Augenſchein zunehmen. Man

brachte nachmahls ſolchKind in eine Verſamm

lung unterſchiedlicher Doëtorum , welche die

Köpffe ſehr zuſammen ſteckten dieſenbeſchrienen

göldenen Zahngenau zu examiniren; Unterdie

ſen war auch Chriſtophorus Rhumbaumius,

ein Profeſſor Medicinae, ein Mann/ der ein

Dingerſt ſehen wolte / ehe er es glauben ſolte.

Endlich wolte ein Goldſchmidt ſich verſichern/ob

es auch Gold wäre/ und riebe ſolchen mit dem

Probierſtein / welcher / dem Anſehennach/auch

denStrich als recht wahrhaftigGoldhielte. Als

man aber ſolchen Strich mit Scheidewaſſer an

feuchtete, ſo verſchwande er undkam alſo ein

gut Theil der Betriegereyan Tag.

Alsnun Chriſtoph Rhumbaumius,ſo ein klu

ger und geſchickter Mannwar den Zahn noch

genauer betrachtete / undeinLöchelgen oben da

rangewahr wurde; Worauff/ nachdem er mit

einem eiſern Griffel hinanfühlete/und befandet

daßes ein dünn Blätgen Kupffer war ſo viel

leicht vergöldet ſeyn möchte, und dieſes Blätgen

hey nahe wegggenommen hätte/ wenn derBe

rüger / ſo dieſes Kind von einer Stadt zur an

dernherumb führete/ ſich nicht widerſetzer/und

berdas Unrechtſoman ihm anthate/daßman

ihm das Mittel von den Neugierigen undEinfäl

tigen Geld zuman sº wolte/Mit #
3 '



s Beſchreibung der Wünſchelruthe.

ter Stimme geſchrien hätte. Dieſer Betrüger

mit demKinde verſchwand nachmahls/ehe man

esſichs verſahe/alſo/daß biß auf den heutigen

Tagniemand weiß/wo ſiehinkommen.

Weil aber nun die Gelehrten manchmahlſs

einfältig geweſen/iſt es darumbeben auch nicht

ſogar kluggethan / wann man alle Dinge in

Zweifel ziehen will. Und würde ein offenbahres

Unrechtleyn/ſo man gar niemand Glauben zu

ſtellen wolte/ weilman weiß/daßes Leutegiebt/

die ihre Luſtdaranhaben/ wenn ſieeinem ein Eis

ſen aufſchlagen können. Alſo/ obſchon die Ge

ſchichte /vondem göldenen Zahn/falſch geweſen/

ſo darffman doch aus einer puren Eigenſinnig

keitdas/wasvon der Häſelnen Wünſchelruthe

erzehlet wird ſo ſchlechter Dings nicht gar ver

werffen/von welcher/ſeiter dem/alsim vergan

genen Julio, ſolches darmit ſich zugetragen/ ſo

vielÄ €

s: Es wäre zwar eine tadelns-würdige Leicht

glaubigkeit demjenigéſo wideale Wahlſchein

ligkeit läuft ſo leichte zuglauben; Dann man

ſich dadurch in Gefahr ſetzen würde/daßman ſo

leicht eine Lügen/als eine Wahrheit vor bekannt

annehmen müſte. Und würdemehr eine Dumm

heit/als ſonſt ein Menſchlicher Fehler ſeyn. So

wäre auch/dieſes nicht annehmen wollen/ſo der

Augenſchein allenthalben bekräfftiget/ein recht

unvernünfftigerMißglaube und ziemliche Staf

fel zur Thorheit / welche desjenigen Kranckheit

nicht ungleich welchen mandurchaus nicht bere

denkönte/ daß er einen Kopff hätte/ und Ä
: . & M.



Das F. Capitel:

niteher überwieſen würde als bisman ihm einen

bleyernen Huthaufſetzete der ihn aufdemKopf

drückete under alſo durch dieſe Beſchwehrdevon

< ſolchem Irrthumgarbaldbefreyet würde.

Obnun es gleichlange gnugiſt/daß man ſolº

che Wünſchelruthe zu Erforſchung der Waſſer

Quellen/Ertz-Grubenundverborgenen Schätze

und nur vor weniger Zeit auch die Spur der

Mörder ausfündigzu machen/gebrauchet/und

ſolches öffentlich gnugſam bekannt / auch über

dieſes durch den Augenſchein dargethan worden/

ſofehlet es dannoch nicht an Leuten, welche alle

dieſe Dinge in Zweiffel ziehen; Ja man findet

dergleichen unter denen Gelehrten ja unter de

nen/ſo ſich auf die Erforſchungder in derNatur

verſteckten Dinge legen/ welche dieſe Sache oh

ne einziges Nachſinnen nur bloß in Tag hinein

durchausläugnen.

Gewißlichman hat beydenen ſo dergleichen
Urtheil über eine ſolche unbſtändlicheund gnug“

ſam erwieſene Sache/ als die iſt ſo viel ſie den/

zu Lyon, vermittelſt ſolcher Ruthe verfolgten

und entdeckten Mörder betrifft/dergeſtalt fäl

len viel zu erinnern. Die allgemeine / einem

jeden wohlanſtändige Ehrerbietung/ſomanein

ander Wechſelsweiſe ſchuldig iſt, hat hey den

Galanten und höflichen Leuten dieſen Lehrſatz

aufgebracht; Krafft welcher verbothen / ſchwi

der der Obrigkeit Berichte/ und wider der curi

euſen und gelehrtenLeuteAuslegung und endlich
auch wider das Zeugnüs ſo vieler unzehlicher

Zeugen/ welche von trefflichen Verſtande/auch

A 4 ſcharf



s Beſchreibung der Wünſchelruthe.

ſcharffen undgenauenJudicio ſind/ und es mit

Augengeſehen/zuſetzen und auffzulehnen.

Könte man nicht auch dieſes darbey ſagen/

dnßmanſchein wenig gar zu viel aufſeineKlug

heiteinbildete/wenn manſichdahin verleiten läſ

ſet/etwas nur darumb nicht zuglauben/ weil

man es nicht vor möglich hält.

Wie können ſich wohl ſagt Helmontius,bey

einer gleichmäſſigen Gelegenheit /diejenigen ent

ſchuldigen die in ihrem Hochmuthund Stoltzſo

hochgeſtiegen./daß Sie GOttesAllmacht nach

dem Maasihres Verſtandesrechnen/undleug

nen/wasſein ihr Gehirn nicht bringen können?

Wer zwinget Siedaß ſie andere nach ſich ur

heilen und den Schlußmachen/daß dieſes/was

ſie nicht verſtehen / auch andere nicht begreiffen

könten? Omniumanimosexſüc eſtimat, qui

putat fieri non poſſe, quod intelligere non

poteſt.decurat: Magnet. vuln n. 9.

Manſolte ſolchen groben Leuten/die ihre Un

wiſſenheit und Hochmuth mit dem Schatten ih

res Mißglaubens bemänteln / das vorſagen/

wasP. Schortus, ein Jeſuite/ etlichen Leuten/

die verneinet/ daß die Wünſchelruthe die Waſ

ſer und Metalle anzeigete/ zur Antwort erthei

let: Es bedarff nicht / daß man darüber lange

ſtreitet /es iſt einmahl gewiß/daß ſolcheRuthe

ſchlage / wenn ſie über Berg-Adern/ Brunn

Quellen undSchätze/ſo in der Erdenverborgen

ſeynd getragen werde. Die Sache iſt unleug

bargnug. Aber da ſteckt der Knoten, daß man

wiſſen will, ob die Würckung ſolcher Ruthena

- türlich
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türlich/oder ob des TeufelsHülffe darbeyſey?

Dubium ergönullum eſt, quin dičta vir- *

gula effečtum praeſtet in venis metallicis *

detigendis & in pecuniis ac theſauris re-*

periendis, controverſia ſolum eſt. Thav- *
matur. Phyſic. l. 4. c. r.p. 422. CC

Indeſſen kan man auch von einem Menſchen

nicht erzwingen/daß er etwas glaube/ ohne daß

er wiſſe / warumb ? Man muß es ſich gefallen

laſſen/wann man hierdeſto genauer und vorſich

tiger beyderen Unterſuchung ſich finden laſſe/je

wichtiger dieſer Caſus iſt/undjemehresſcheinet/

daß eseine ganz neue Sache. Man ſoll aber

auch hierbey die Regeln in acht nehmen, welche

ns/wie wir uns in dergleichen Fällen zu verhal

n/vorgeſchrieben ſind. Weiland Herr Lau

noy, ſo ein Dočtorin Navarren und in Criti

cis, ſeiner Schriften wegen/welche er über et

liche Oerther in der Hiſteria Eccleſiaſtica ge

ſchrieben/ ſehr berühmt geweſen / giebt disfalls

vier Reguln/ nach welchen man die Wahrheit

von der Lügen unterſcheiden könne:

1. Soll man denenScribenten/ſozugleicher

Zeit gelebet/zumahlwenn ſie ſonſt vor aufrich

- tig gehalten werden / und ihnen von keinen an

dern Zeugen / ſo ſeines Altersmit ihnſind/wi

derſprochen werden/ Glaubenzuſtellen.

2. Willer/ daß man dem mehr zutraue/ſo

dem Orthe/daſich etwas begeben/ am nechſten

befunden,

3. Sollſolche Erzehlung nicht wider die Ver

nunft/weniger wider die/ſo am meiſten Licht und

- A 5 Grund



1o . Beſchreibung der Wünſchelruthe

Grundzu haben ſcheinet laufen 4. Willer ha

ben/ daßman einer Sache / welche auf unter

ſchiedliche Artherzehler wird/und dahey die Zeu

gen in etlichen Umbſtänden nicht übereinſtim

men/nicht trauen möge. .

Wann wirnun ſolchetreffliche Lehrenbey der

Hiſtorie von unſerm Bauer mit der Wünſchel

ruthenin acht nehmen wollen/ſo wird man ſchon

abnehmen können/ daß man nichts in Zweiffelzu

ziehen habe; wenn man nur der Vernunft hier

bevRaum giebt/welche uns ſelbſtlehret daßdie

Waſſer/jenäher man ſie bey der Quelle ſchöpf

fet/iereiner ſie/nach des Poèten Ausſage:

Purius ex ipſo fonte bibuntur aquae.

Esſey nun/ wie ihm wolle/fo muß esſowohlin

Franckreich/ als auch dem/ſo die davon ausge

gangeneSchriftenlieſet/uñeinem/der niemahls

von der Wünſchelruthe hat reden hören / ſehr

frembdevorkommen; Denn ich kan ganz gewiß

mit Grund der Wahrheit verſichern, daß ich nur

von ungefähr ſo wohl zu Paris/ als in unter

ſchiedlichen Provinzen des Königreichs mehr als

funfzig Perſonen kennen lernen / welche ſich die

ſes ſchlechten Inſtruments um Waſſer Quellen

Bergwerge und vergrabene Schätzezu finden/

mit gutem Nutzen bedienet / und ſolche ihnen

wahrhaftig in der Hand geſchlagen. Es iſt viel

„ beſſer/ſagt der Pater Malebranche, daß man

„, einemMenſchen gläubt/der ſaget/er habe eine

„ Sache ſelbſt geſehen / als einer Million von

», andern/die nur in Tag hinein reden.

II. Dieſer Wünſchelruthe hat mangarÄ
- - - - - e0
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ſchiedliche Namengegeben/ man hat ſie genen

net einen Caduceum oder Herolds-Stah: Eine

Göttliche Ruthe: Eine Weiſſagungs-Ruthe:

Aarons-Ruthe: Jacobs-Stab. Und dieje

nige welche hinter den Nutzen ſolcher wunders

würdigen Erfindung beſſer zu kommen vermei

net/haben nitermangelt/ſedurchandere präche

tige Benennungen noch mehr herauszuſtreichen:

Als nehmlich eine erleuchtende oder Feuer-Ru

the / eine ſpringende oder Spring-Ruthe/ eine

brennende oder Brand-Ruthe: eine überſteigen

de Schlage-Ruthe/eine zitterndehebe-bebe- oder

Stand-Ruthe/oder eine unterfallende Ruthe.

Eine höhere oder Ober-Ruthe (vidinfr.c. ;)

welche ihr die Italiäner ſo indenen Bergwergen

in Trient und Tyrol arbeiten/beygeleget haben.

Und über dieſe Nahmen hat der Baſilius Valen

tinusfaſteine beſondere Auslegung.inſiebenCa

piteln des andern Buchs ſeines Teſtaments ge

ſchrieben. Andere haben ſolche durch andere
herrliche Gleichnüſſe erkläret. Dieſer giebt vor

daßes die Ruthe/ſo Moſesgebraucht/um Waſ

ſeraus demFelſen zu bringen: Andere vergleichen

ſie mit dem ScepterdesAhasverus, deſſen Spi

tze die Eſther nicht ſobald geküſſet / daß ſie nicht

alles erlanget / was ſie gebeten. Ja esgiebt ih

rer etliche/ſobey dieſer Ruthe / die Worte des

23. Pſalmensappliciren: Dein Stecken und

Stabtröſtet mich. & . . -

Es iſt zwar der Menſchen angebohrneArth/

daß Siein den Dingen/darüber Sievoneiner

Hochachtung eingenommen worden/keine*#
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halten können. Wirverwerffen billig derglei

chen erzwungene Redens-Arten und unheilige

Mißdeutung des Wortes GOttes / welches

dadurch unfehlbar ſündlkchgemißbrauchet wird.

Denn in der heiligen Schrifft man wohl dem/ſo

unſern Verſtand nicht überſteiget nachgrübeln

darff / dasjenige aber/ſo höher iſt als unſere

Vernunfft/ ſoll man mit andächtiger Betrach

tung/verehren und dieſes iſt deſſen rechter Ge

brauch/wie ſolchen die heiligen Vätter uns leh

ren. Dieſes wird manabergar gerne geſchehen

laſſen, wenn man ſie mit der Pallas ihrerRu

the vergleichen wolte/ welche dieſe Göttin/ wie

derHomeruserzehlet/ gebrauchet/als Sie den

Ulyſſes jung gemachet/ und auch dadurch ihm

der Jugend Kräfte wieder benommen / ſo ſie

ihm verliehen hatte. Odyſſ: 13 & 16. Sie

könte auchvordenHerolds-StabdesMercurii

ausgegeben werden mit welchem dieſer nach des

Virgilii Gedichte die Hölle auf-undzugeſchloſ

ſen/ und Windund Wetter mitregieret An: 4.

Dieſe könte auch die Rutheder Circeſeyn/ mit

welcher dieſe berufene Zauberin die Menſchenin

Thiere verwandelt und ſonſten viel wunderliche

Dinge geſtiftet. Homer: Odyſſ, 1o. Virgili

us AEneid: Ovidius Metamorph: 17. Man

könte ſie auchden Weyh-Stab/ſobey denenRö

mern an ſtattdes Scepters gebrauchet worden/

neſien Alexand: I.1. gen: dier:c. 28. Dieſes wird

man ſichganzundgar nicht entgegenſeyn laſſen

ſo weit auch als dieſeverblümte Redens-Arten

geſucht ſeynmögen;Indem es nach der Arth der

y
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zubekümmern/ es wäre denn die höchſte Ne

Chymicorum geredet zu ſeyn ſcheinet, denen

nichts zu vieldeuchtet/wenn ſie nur die Vortreff

lichkeit ihres Philoſophiſchen Steins hoch ge

nug herausſtreichen können.

Es wird ſehr ſchwerhergehen die Zeiten/da

man angefangen / ſich der Wünſchelruthe zu

bedienen/eigentlich zu beniemen/Jch habebeyde

nen Scribenten/ ſo vor der Mittlern Zeit des

Funffzehenden Seculi gelebet haben nichts da

ran finden können. Wiewo es wird davon in

dem Teſtament des Baſiliis Valentini eines Be

nedictiner Mönchs/ſo umb das 1490. Jahr

berühmt geweſen/ weitleufftig gemeldet. Und

befinde ich / daßaus ſeinen Schriften faſt ſoviel

abzunehmen/als wannman deren ſchon vorſol

cher Zeit Kundſchafft gehabt hätte/dürffte man

ſich aber auch wohl unterſtehen zu behaubten/

daß dieſe Wünſchelruthe ſchon vor 2000.

Jahren bekañtundin Gebrauch geweſen/deſſen

ich denn eine gewiſſe Muthmaſſung habe wel

chebey ſolchen L / die einem Dinge recht

nachzudencken wen/ vor ſogar ſchlecht nicht

wirdgeachtet werden. Dennwarumbſolteman

dieſes aus den Augen ſetzen/was der Ciceroam

Endeſeines erſten Buchsde Officiisvorbringet

da als er ſeinen Sohn/ Marcum, vermahnet/

wie er ſich überall in der Menſchlichen Gemein

ſchafft zu bezeigen habe/er ihm abſonderlich vor

prediget / wie er ſichvor der Verführung derje

genzuhüten haben, welche ſagen/ daßmane
ben nicht bedürffte ſich umb das gemeine Beſte

th

und
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und wenn man nun gleichſam durch die Virgu

lam divinamerlanget/waseinem zur Nahrung

und Kleidung dienet/ ſolte man ſich vonallenge

meinen Geſchäften abreiſſen / damit man nur

bloß die Zeit über dem Studiren obliegen könne.

Quidſiomnia nobis, quae advictum cultum

quepertinent,gvaſ virgula divina, utajunt

ſuppecitarentºr. Was aber mich glauben ma
chet/daß der Cicerodamit die Wünſchelruthe/

wie Sie von der Haſel-Staude gemachet wird/

gemeinet habe iſt dieſes/daßerallda redet von

einem groſſen Glück/ſoaufeinmahliſtbeſchehret

worden, ohne daßes einem viel Mühe gekoſtet/

als wie einem ſolchen geſchiehet/der einen groſſen

Schatz gefunden / darbey nach dieſes in Be

trachtungzunehmen/daß die Ausleger über dieſe

Stelle des Ciceronis überaus abſchnappen:

und nicht davor halten / daß ſo ein trefflicher

Mann ſich eines abgeſchmacktenSprüchworts/

ſo nichts hinter ſich und ohne Bedeutung wärer

ſolte gebrauchet haben / welches doch ſonſt der

Eraſmus und andere Ausle Habſonderlich an

ihm rühmen wollen. Varrº, der gelehrteſte unter

denen Römern/ hat eine Spottſchrifft verferti

#/ welche den Titul, Virgula divina, hat.

ie der Vetranius Maurus in dem Regiſter ü

ber des VarronisSchrifften meldet.Und wir ſin

den auch/daß dieſeSatyrazu unterſchiedenémah

len vondem NonioMarcellino in ſeinem Buche

de proprietate Sermonum, angeführet wird.

Wasaber vorallen mich beweget/dabeyzublei

ben/ daß der Cicero allerdings aufeine#

-
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häſelne Wünſchelrutheſein Abſehen gehabt und

Sie ihm damals nicht unbekafit geweſen iſt/weil

der Cicero am Ende ſeines erſten Buchs.de Di

vinatione einige Verſe des Enniusvorbringet/

in welchen der Poete etlicher Leute ſpottet dieei

Handwerckdraus machen/denen Leuten Berich

zugeben/wo Schätze zu finden/wenn man ihnen

wolte eineDrachmam geben / und ſie damit ab

weiſet: Jch will euch ſolchen von Herzen gerne

geben, wenn ich es von dem Schatze werde neh

men können/ ſo ich durcheuerHülffe finden ſoll.

Quibus divitiaspollicentur abiis drachmam

ipſipetunt -

De hisdivitiis deducam drachmam, reddam

-
COELSra

Unddieſes iſt die rechte Abbildung dererjeni

gen Landſtörzer / ſo noch heutiges Tages eben

dieſe Griffgen brauchen und auf denen Land

Häuſern mit ihrer Wünſchelrutheherumblauf

fen/undvermittelſt der Hoffmung/ ſo ſie machen

groſſe Schätze in denen unterirdiſchen Hölen zu

entdecken / garoffte eingut Theil auf Abſchlag

zum Voraus hinweg nehmen. Dieſes iſt für

wahr eine treffliche Antwort / mit welcher man

ſolche Kohlen Verderber mit höchſten Recht ab,

fertigen kan/ welche denen/ſo ſie gerne anlocken

wollen/ daß ſie ihr gut Geldumb Aſche/ ſo man

auf den Boden der Schmelz-Tiegel darinne

man vor langer Zeit her ſchon den Stein der

Weilengeſuchet/zuletzt findet/vertauſchen möch

ten/güldene Berge verſprechen. -

III. Ehe
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Il. Ehe wir nun von den unterſchiedlichen

Arthen wie man ſolche Wünſchelruthebrauchet/

reden, ſo iſt darbeyin Achtzunehmen/daß man

ºhne Unterſcheid alles Holz darzu anwenden

an / wiewohl dasjenige Holz das nicht ſogar

der bſonde locker/ſich faſt am beſten dazuſchicket.

Jacob Aymur/ein Bauer von St. Verran,

mit weit vonSt. MarcellininDelphinatbürtig/

der ſiether dem/daß er vermittelt ſolcher Wün

ſchelruthe einen abſcheulichen Mörder offenbahr

gemachet / und ihn auf die 4y. Meilen durch

einen ſolchen ſchlechten Werckzeugverfolget ſehr

berühmt worden/nimbt das erſte Holtz darzu/ſo

erantrifft ſowohl die Waſſer-Quellen alsErtz

gruben geſtohlne Sachen Diebe und Mörder

ausfündig zu machen. Der Herr Royer,ein

Parlaments Advocat zu Roan, brauchet darzu

einen Lorbeerzweig/ oder auch die Stengel von

Artſchocken ſowohl als auch die Haſelſtauden.

„Nochzur Zeit /ſageter/habe ich hierunter noch

„keinen Unterſcheid angetroffen/kan auch nichts

„gewiſſes melden/welche Sachen ſich am beſten

„darzu ſchicken/ob dieſe oder jene. Der Pater

Dechales, ein Jeſuite/ſaget/daßeinEdelmann/

ſo ſein guter Freund/die Aeſte von Mandelbäu

men darzubrauche; Jndeſſen giebt es doch Leu

te die alles groß machen/und ein Dingnoch beſ

ſerausgrübeln wollen/ und vorgeben, daß die

Haſelſtaudengutwären die Silber-Adern/das

Eſchenholz die Kupfer Bergwerge / die wilde

Fichte die Bleygänge auszugehen/und wenn

man Golddamit ſuchen wollte/gut gethanÄ
Lé
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redaßmanandaseuſerſeder Rutheein wenig
Eiſenſteckte. Etliche wollen/ daßſiemüſten im

Vollen Mond geſchnitten ſeyn/ aber die Ware

heit zugeſtehen, ſo iſt dieſe Anmerckung nichts

nütze / wie auch die/davon George Agricola

meldet/ welcher ſaget/daß die Teutſchen ſolche

Ruthen erſt mit gewiſſen geſprochenen Reimen

beſchwüren und ingleichen auch nochmehr an

dere ungereimte Alfantzereyen/ſoJohann Belot

Prieſter zu Milmont/ein Mann, der ſoviel a
berglanbiſche kindiſche und thörichte Händel/

Äº ſonſt einer im Kopffehat, angemer

et hat.

Es iſt mir dieſes vermeinte Seegenſprechen

beyBrechung der Wünſchelruthe in der Thatin

die Händ gekommen darvon dieſer ſaget/ Es
müſte ſolche miteinem einzigen Schnittan einer

Mittwochen zu der Stunde/dader Mercurius
regieret/geſchnitten/mitgewiſſenCharacteri

bus bemercket/und darbey ein Gebetgen gebetet

werden / ſofwiebendergleichen Fällen zu geſche
hen pfleget / andächtig gnug klinget: Virgaa

vellana debet Uno ičtu incidi, die Mercurii

ortuSolis&c Manſolaber lieber ſolche unfer

tige einem verſtändigen Menſchen übelanſtän»

dige Hände einen ſolchen Menſcher/derweder,

recht klug iſt, nachdencket/ daßeinGOttim»
Himmelſerüberlaſſen. Denn ich zweiffele gar,

nicht, daß die Betrüger und Landſtreicher/de.»

nen dieſe Ruthe ſchläget/ eine ſolche Gabe der

Natur gar vielmahl mit ſolchen wunderlichen

Ceremonien verheelen / damit ſie ihr vermein

- " tes
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tes Geheimnüß deſto beſſer verbergen und her

ausſtreichen mögen. Wie ich in meinem Tra

état vom Magnetſtein ſchon von denen jenigen

ſo einem jungenHahn denKopffdurchbohren/

ohne daßer davon ſtirbet / angeführet/aldaha

be ich gewieſen/ daß dieſesgarein ſchlechtesund

ſehr leichtes Werckvon der Welt / undnur bloß

darinne beſtehet/daßmandem Hahneden Kopff

in der mitten an einem Orth, wo das Gehirne

nicht beſchädiget wird mit einer Spitze durch

ſchläget/unddieſes Thier alſoan eine Tiſchange

nagelt/ ohne daß es davon ſterbe/ wennmanes

nur nicht länger als eine ViertelStundealſo

liegen läſſet. Ich habe dabey noch dieſes ange

mercket/ daß dieſe Gauckler/ damit ſie einenü

berreden, was dieſes vor ein ſchwehres Ding

ſey/darbey unterſchiedene unverſtändliche

Wortehermurmeln/ſo doch nichts

- zur Sachethun.

Ä
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DieerſeArthdie Wünſchelruthe
Mnzugreiffen.

H Äh und Weiſe anlangetwieman

ÄVnſchelruthe brauche / ſo iſt dieſes

die gemeineſte/ daßmanej Zwieſel-Aſt von

erHaſefiaude anderthalbSj lang/und

einen Fingerdicke/ und/j nurmöglich nur

ein Jahrwachsoder Sammerlattedarzunim

Wanhältſolches beyèenbej
mitbeyden Händen/ohnedajgarzu ſehr

Äºder ſperret alſo daßdasöj

der Hand gegen die Erdegehaltej Spi

# C an der Ruthevornangekehjej daß die

Uthe mit dem Horizont PÄgetragen

werde. Alsdann gehetman ganz ſachte auf die

Orthe/womanMüthmaſſunghat/daßWaſſer

Erz-Adern/ oder vergraben Geldlieger. Man

ÄÄÄugeſchwinde gehenjej
ſonſt das Volumen der DÄ7 Dampfe

und Witterungen/ſovon denjeOrthe/ wo der

ÄDinge liegen aufſteigende Ruthe

gleichſam anſtecken und ſolcherj Bewes

gung oder Schlagung berurſachen / aus

einander treiben würde.

B 2 Die
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Die andere Arth / die Wünſchel

Ruthe zu halten.

KEÄ halten ſolcheRutheanders.DesHer

ren Rogers Methode iſt/ſolche auf derum

gekehrtenHand in gleicher Wagezutragen/wel

jcheer folgendermaſſenvorſtelligmachet: Man

jmuß, wenn man Waſſer finden will und

jſolchen Zwieſel-Aſt entweder von einer Haſe

„Staude/ Erle/ Eiche oder Apfelbaumº

Ägefehr einer Ellenlang und eines Finger dicke

nehmen damit es der Wind nicht leicht bewe

en könne ſolche auf die eine Hand in gleicher

ageſoviel als nur möglich legen /..und alſo

“ſachte fortgehen / wenn man nun überei

ne Quell-Ader kommet/wird ſich

ſolche bewegen.

- - > -- 4

– - Die



Das I. Capitel. 2r

-

Die dritte Arth/dieWünſchelru

the zu halten.

Ater Kircherus, Ein Jeſuite/meldet / daß

P in Teutſchland ſolche divination aufeine

andere Arth machen ſehen! Man nähme

nemlich einen Schößling von einer Haſelſtaude /

ſoganz gleich und ohne Knoten/ Undſchnittees

in zween gleiche Theile von einer Länge: höhle

darauf den einen Theil wie ein Napfgen aus/

und den andern ſpitzetemanzu, alſo daßman

ein Theil in das andere ſtecken könne/ und trü

# es alſo zwiſchen den beydenZeiger-Fingern

haltend, wie die Abbildung vorſtellet. „Wenn

man nun über Waſſer-oder Berg-Adern/

ſo bewegeten und beugeten ſich

ſolche Stöckgen.
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Die Vierte Arth/ein Wünſchel

Ruthezuhalten.

KÄ iſt noch eine andere Arth/ welcheichaber

º-von gar wenigen / fo aus dem Waſſer

Duellen ſuchen ein Handwerck machen./nach

thun ſehen. Sie nehmeneinen langen Schöß

ling von einer Haſelſtaude/ oder einem andern

feſten und geraden Holz gleich einen gemeinen

Rohr/ faſſen die beyden Enden mit ihren Hän

den/und beugen es ein wenig wie einen Bogen

und tragen ſolches Horizontalindem Augenblik

nun, da ſie über eine ſolche Quelle gehen/ſo

wird ſich ſolcher Stabdrehen und der Bogen

ſich nach der Erdezuneigen. - - - - - -

Es iſt nicht alleine dieſes wahr/ daßnichtein

jeder die Gabehat/daß ihm die Wünſchelruthe

auf Waſſer, Metall/geſtohlene Sachen/oder

Miſſethäter ſchlage ſondern es verleuert auch

dieſe Gabe gar offt ihre Krafft; Alſo/daß ich

ſelbſt erfahren/ daß eben die Perſon/der Sie

zuvor zum öfftern geſchlagen nachmals ſolche

Krafft nicht mehr gehabt. Welches mandenn

#mehrmahlen wahrgenommen. Wieman ſe

en kan bey dem P. Schotten einem Jeſuiten.

Non omnes cum Virgula Ioqui poſſunt! nec

eidem perſonae ſemper percutit Schott:

MagiaSympath: l. 4.part. IV. Syntag:4. C.

IO. P. 426. 4 E.

Es iſt auch dieſes wahr/daß dieſe Würckung

bloß der Perſon zuzuſchreiben iſt ſo ſolche trä

get. Denn wenn man ſolche der Ruthebeyle

- gen
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gen könte/ ſo wäre nichts gewiſſers/ als daß /

wenn man ſie in eine Angel oder wie eine Ma

net-NadelneinemCompaſſ ſchwebend hingef

olche ebenauch ihreBewegung über Waſſer und

Metalle haben würde; Welches aber ganzund

gar nicht geſchicht/ nach der Meinung des Pa

ersSchotti, des Jeſuitensp. 42 deMagia

Sympath: Jch mache daher den Schluß, daß
dieſe Würckung nicht von einer Krafft/ſoinder

IRuthe ſtecke/ herkomme. e, -

Eshat auch das Anſehen alsoddieſe Wüns
ſchelruthe / im Anfange nicht zu allen wie itz

Und geſchicht/ gebrauchet worden. Man kan

auch nicht wiſſen, wer der erſtegeweſen ſo hin
ter Öieſe herrliche Erfindungkommen:Etlicheſind

der Meinung daß der Paracelſus, indem erda

für gehalten/ daß die Metallen mit etlichen ge

wiſſen Reimen eine Sympathie haben / dieſen

Gebrauch/bey öenen Bergleuten aufgebracht/

wie derAldrovandus l. 1.3. ratio metall: in

ven. p. 20, haben will. Mankan aberaus den

Schrifften des Paracelſi erſehen / daß er / an

ſtatt von der Wünſchelruthe viel Rühmens zu

machen/ oder Ihrwasſonderliches zuzutrauen/
vielmehr an vielen Orthen davon/ alsvon einer ,

Sache/ welche er niemanden rathen will und
er überall verwirfft / redet; Indem er ſaget /

daß mit ſolcher gar ein ungewißthunſey. Vir

gula divinatoria fallax eſt, ſepius etiam in

numulum unumperditumintendens. Das“

iſt die Wünſchelrutheiſteinbetrüglich Ding/º
ſo einem offt auf einen einigen verlohrnen“

B 4 Pfen
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Pfenning führet. Paracels: Philoſoph. Oc

cult. p.490. Wiedannebenauch dieſerPa

racelſus weiter meldet/ daß/ wenn man anei

nem ſolchen Orth/ da die Ruthe hingeſchlagen /

graben laſſen/ man doch zum öfftern das gering

ſie nicht von einem Schatze gefunden, ob Sie

gleich ſonſt auf die geringſte Münze ſchlüge.

Und dieſes könte leicht daher geſchehen, weil die

Berg: Geiſter und Geſpenſter ſolche Schätze ſo

ſie beſäſſen aus Furcht, daß Sie ihnen möch

ten genommen werden/verrückten. Nachdem

beingetdieſerErz-Vatter.de Chymiſtéausſon

derbahren Unverſtand nach dieſes vor/ daß auf

den Fall man ſiebeſchwören laſſen müſte. Wie

denn gottloſe Leute ſich offt verleiten laſſen/die

heiligſten Sachen darzu zumißbrauchen / da

mit Sie die vermeinten Schätze finden / und

den böſen Geiſt, der ſolche beſitzen ſoll /veria

# möchten. Hierinn irret der Paracelſus ü

raus ſehr / ſein Irrthum aber rühret da

her / weil erdavorgehalten / daß die Wünſchel

Ruthe ſonſt aufnichts als die Metalle ſchlüge:

Die Wünſchelruthe treugt niemahls / weil

ſie eben ſo auf Waſſer/todte Cörper und hohle
Klüffte in der Erde ſchläget/ mit einem Wort

auf alles/was Dampff/Dunſt und Witterung

machet. Alſo iſt es weit gefehlet / wenn man

vorgiebt/ daß der Paracelſus den Gebrauch der

Wünſchelruthezum Bergwergen erfunden; wir

ſehen vielmehr, daß der Baſilius Valentin, ſo

dreyſig Jahr zuvor ſchon in Ruff geweſen/

7. ganze Capitel darzu angewendet hat /Ä

“- U
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Nutzen der häſelnen Wünſchelruthe bey Su

chung der Bergwerge/ vorzuſtellen-,

Dieſer des ParacelſSIrrthum giebtunszuer

kennen/daß damahls/nemlich umAn. 130.zu

welcher Zeit dieſer geſchrieben/manaufdieEi

genſchafft/ daß ſie auf Waſſer und Cörper der

Ermordeten ſchlüge/ noch nicht Achtung gege

ben. Und bilde mir ein/ daß nachdem man erſt

gewahr worden / daß ſie eben auch auf andere
Sachen ſchlüge. -

Es iſt einmal ganz gewiß/ daß faſtdiemei

ſten Erfindungen nur von ungefähren Zufällen

ihren Uhrſprung haben/ undhat mandieHeim

lichkeiten der Naturamwenigſten gefunden/da

man ſie am meiſtengeſuchet. Die Chymiſten,

welche gar offt das nicht antreffen, was ſie mit

groſſem Fleiß und Gedult ausgrübeln/ finden

manchmal gleichſam unterwegens hernachmals

die allerherrlichſten Dinge / und entdecket ih

nen alſo ein ungefährer Zufall die allerverbor

genſte Sachen/ hinter welcheſie ſonſt nimmer

mehr gekommen wären, wenn ſie den ordentli

chen Weeggehen wollen.

Der Apelles konte nicht ausſinnen / wie er

den Schaum von einem Pferde vorſtellen ſolte/

und warffaus Ungedult denSchwamm/damit

er die Farben abzuwiſchen pflegte / wider die

Tafel darauf ermahlte/ und damitbrachteer

ſolchen Schaum zuwege / ſo er durch Kunſt

nicht ausrichtenkunte.

Man erzehlt / daß ein Glasmacher als er

einmahl Glas"sig und ungefähr durch

R5 $ en
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ein kügelgen Glaßſiehet ſo abgeſprungenwar

wird er gewahr / daß ihm dadurch alles unge

mein gröſſer vorkommt/ als ſonſt gewöhnlich/

und dadurch erfindet er eben die Microſcopia,

daranerniemahlsgedacht. Und waralſo auch

dieſes ein bloſſer ungefährerZufall/daßeinBau

er bey St Marcellin gewahr worden/ daß die

Wünſchelrutheaufóie todtenCörper derEatlei

beten ſchlage. Denn als er einmahl in ſeiner

Nachbarſchafft Waſſer Quellen aufſuchte/ſo

ſchlug ihm die Ruthe mit ſolcher Gewalt/ daß
er vor gewiß davor hielte/ es müſte nicht weit

davon Waſſer ſeyn. Er waraber ebenſo / wie

wir von Paracelſö geſaget/betrogen, denn an

ſtatt des Waſſers/traff er in einem Faße eine
ermordete Weibs - Perſon an. Da fiel ihm

ſtracks ein/ daß es keine andereſeynkönte/ als

die/ welche vor vier Monatwegkommen war/

und niemand wuſte/wohin.

Dieſer Bauer begab ſich alſobald in das

Hauß ſolcher Weibsperſon/ und war nur ein

klein wenig darinnen geweſen/ſoließ er dieRu

the gegen alle / die im Hauſe waren ſchlagen/ſie

rührte ſich aber nicht biſ aufden Mann/daſe

ſich denn überaus hefftigdrehete. Als nundie

ſer Vogel alſobald die Flucht ergriff/kunteder

Bauer den Schluß leicht machen / daß die

Wünſchelruthe/ſowol aufder todten Cörper/

als auch die Miſſethäter ſo gut / als

aufdie Waſſer-Quelle und Erz

gängeſchlage.

Das
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#############
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Das Andere Capitel.

Eine unerhörteGeſchichtvon einem

Bauer/welcher durch Anführung der Wün

ſchelruthe/einen Mörderinehrals4. Mei

lenzu Lande und 30 Meilen zu Waſ

ſer verfolget.

An hat zu Paris unterſchiedliche/ſo

( wohl gedruckte/ als geſchriebene Ré

Ätionen von einer Entdeckung eines

Mords / ſo vermittelſt der Wünſchelruthege

ſchehen: Was die That und Sache an ſich ſelbſt
betrifft / ſo treffen ſie gar wohl mit einander

überein obgleich die Autores in Erklärung

dieſer unerhörten und ſonderbahren Würj

als jemals eine geweſen/ nicht miteinander j

nes ſind ; Alſo / daß ich ſtracks bey der erſten

Erzehlungdisfalls beruhen können; Jedoch habe

ich meiner Schuldigkeit gemäß erachtet des
Herrn Vaginay, Königlichen Gerichts Proct

Älºyon - einer ſehr wohl meritirten

Obrigkeit, Perſon Bericht darinnen er ſeinen

Fleiß und Geſchickligkeitſonderlich ſehen laſſen

lenandern ſo überdieſen Schrifft Procege

fer get worden vorzuziehen.

Dieſer Relation e ich nach unterſchiedli

helmſtände der welche ich aus den Brieſenge

nommen ſo an den H. Abt Begnon, ihn von

der ganzen Sache/ wie es ſichaºtaº
gel (-
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getragen / ausführlich zu berichten/geſchrieben

worden. Woran denn denen/welche die Beför

derung der gute Wiſſenſchafften lieb iſt, daß ſie

recht hinter eine Sache kommen, vielleicht ein

Gefallen geſchehen wird damit wenn manja

die eigentliche und ummittelbahre Urſache ſol

cher beſondern Würckungnicht ergründen kön

ne / man zum wenigſten darauf fuſſen möge/

daß die Sachean ſich ſelbſt wahr ſey. -

Man wird es ſich nicht laſſenzuwider ſeyn/

daß ich hierbey unterſchiedliche Stücke einiger

gelehrten Leute Briefen mit einbringe; Denn

man ſolchebey Hofemit Luſtgeleſen/und ander

weit von einem ſolchen wohlverdienten Mann

herkommen / dem wir ſelbſt Danck ſchuldig /

daß er alles ſo genau beobachten wollen, umder

Wahrheit dieſer Begebenheit ſo weit ſie die

Krafft der Wünſchelruthe betrifft/recht eigent

lich zu erforſchen; Dieſe Briefe ſind wegen die

vorhabenden Materie um ſo viel mehr merck

würdig/ weil ſie um einen guten Theilvon dem

Fleiße und Mühe ſogar vielvornehme verſtän

digeundkluge Männerangewendet haben hin

ter, die Sache zu kommen, ob auch bey dieſem

Gebrauch der Wünſchelruthe einige Würcklig

keit und Gewißheitſey/vorAugen ſtellen.

Erzehlung wie es Jacob Aymar

bey Entdeckung ſolches Mords zu

Lyon angefangen.

FÄ 7. Juli 1692. umb zehen Uhr gegen

Abend wurde zu Lyon einWeb.
- - M!
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mit ſeiner Frau in einem Keller todtgeſchlagen/

das Geld / welches Sie in einem nahebarbeybes

findlichen Cabinet / ſo Siezur Schlaffkammer

mitbrauchten / zu ſtehlen. Welches alles mit

ſolcher Behändigkeit und in der Stille verrichte

tet worden/daß niemandsim Anfang den Mord

gewahr worden. Wordurch die Mörder Ge

legenheit bekommen / ſich aus dem Staube zu

mache; Ein Nachbar/ dem die That überaus

zu Herzen giengen/ erinnerte ſich / daß er einen

wohlhabenden Bauer / Namens Jacob Ay
mar/kennete/welcher ſich verſtündedenen Räu

bern und Mördern nachzuſetzen / ließ ihn nach

Lyon holen / und ſtellet Jhn dem Königlichen

Gerichts-Procurator vor / dem dieſer Bauer

verſprach, wenn man ihn an den Orth/ wo der
Nordgeſchehen/führen würde/damit er ſich die

impreſſion davon recht machen möchte er de

nen Rechtſchuldigen ganz gewiß auf demFuße
nachzufolgen/ und Sie/Stemochtenauch ſeyn/

wo ſie wolten aufzutreiben ſich getrauete.
Er geſtunde/daß er/ſolches auszuführen/eine

Wünſchelruthebrauchte/vonwasvorHolund

zuwas vor Zeit und ohne einige Umbſtände ſie

geſchnitten ſeyn möge wie er ſich ſolcher damit

ſonſt das Waſſer / Bergwerge und vergra

bene Schätze zu ſuchen / bedienete. Der zu

peinlichen Sachen beſtellete Richter undKönig

liche Gerichts-Procurator ſchickten ihn alſo in

ſolch Gewölbe/wo die That geſchehen war. All

dakam er ganz aus ſich ſelber ſein Pulsſchlug
ihm/ wie er in heftigenFiebern pfleget /Ä

- U
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Ruthe/ſoerndenHänden hielte/ ſchlug an den

zweyenOrten/womandiebeydenentleibtenCör

per des Weinhändlers und ſeiner Frau gefun

den hatte/mit aller Macht. Als er ſich nun die

impreſſion wohlgemachet/ſogienger ſeiner Rus

thenach/durchalleGaſſen/durch welche dieMör

der ihren Weggenommenhatten / Er gieng in

den Hof des Erz- Biſchoffs/und kam alſo an

das Thor/an der Rone, welches/weil dieſes alles

zur Nacht geſchahe/verſchloſſen war.

Des andern Tages gienger aus der Stadt

über die Brücke/ſo über die Ronegehet/ ſtets

ſeiner Ruthenach/undenckete ſich auf die rechte

Hand den Fluß die Länge hinauff. Die drey

Perſonen ſoihn begleiteten/bezeugeten/daß er

manchmahl dieSpur allerdrey Mitſchuldigen

und auch bisweilénur ihrerzweygewahr würde;

BeydieſerUngewißheit nun führte ihn ſeineRu

the bis andas Hauseines Gärtners/darvurde

er deren Anzahl vergewiſſert. Denn als er dahin

kam/ behaubtete er mit aller Macht/daßSie

umden Tiſch geſeſſen/und unter drey Flaſchen/

welche in der Cammer waren/eine angerühree

hättenaufwelche auch die Rutheganz ſichtbar

licher Weiſe ſchlug - Endlich bekanöten zwey

Kinder von 9 bis 10 Jahren / welche erſt läug

neten aus Furcht/da Sie möchten von ihren

Eltern / weil Sie die Thüre wider Verbothofs

fen gelaſſen geſtrafft werden / daß drey Ker/

welcheſiebeſchieben ſich in das Hausgeſchlichen

und Wein aus der Flaſche / welche der Bauer

bemercket/getruncken hätten. !

Da
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Da man nun aus der Ausſage der Kinder

ſchon hinter ſoviel gekommen / ſtunde man nicht

ferner an/dem Bauer nachzufolgen / und eine

halbe Meile am Ufer der Rone weiter hinunter

zugehen/daman denn im Sande/ dieFußſtapf

fen dieſer Vögel gewahr wurde; daraus man

ſich die Rechnung machen konte/daß ſie ſich auf

das Waſſer begeben hatten. Der Bauer folgte

ihnen auf dem Waſſer ſo genau nach, als auf

dem Lande und ließ ſich mit ſeinem Schiffe der
Spuhrnach/ und unter einem Bogen der Brüs

cke/darunter man ſonſt niemahlsfähret/weg
führen / daher manmuthmaſſete/ weil dieBöſes

wichter von dem rechten Weege ſich abgelenkett

ſogewiß keinen Schiffer oder Fehrmann gehabt

haben müſten. . . 1

Auf ſolcher Reiſe nun lieſſe dieſer Baueran

allen Orthen/wo dieſe Vögel gelandet hatten

anfahren und kam alſo überall auf dieSpuhr

fand auch allenthalben wo Sie gelegen und

wuſte/mit groſſer Verwunderung der Wirthe

und Zuſeher/die Betten/darinnen Sie gelegen

die Tſcheworüber Siegeſpeiſet/ und die Krü

ge und Gläſer/ſo Sie berühret.

Endlichkamer in das LagerbeySablonalda

er er eine viel ſtärckere Bewegung bey ſich be

ſand und hielte gar ſicher davor, daß er dieſe

Mörder unter der Mengeder Soldatendaſelbſt

anſichtig werden und ausſpüren würde. Er

durfte aber/ſich deſſen zu verſichern/ſeine Ruthe

nicht brauchen/aus Beyſorge/er möchte vondes

Ä SoldatenAnkrehens und Ungelegenheitha

Aus
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Ausden Urſachenkam er wieder zurückenach

Lion /von dar man ihn zu Waſſer mit Recom

mendation- Schreiben wieder zurücke nach

Sablon ſchickte / Er traf aber dieſe Schelmen

nicht mehr daan / machte ſich dahero auf den

Weeg/ihnen weiter zu folgen/und warſtets hins

ter ihnen herbisalafoire deBeaucaire in Lan

gvedock und zeigeteauf dieſem Weeg alleBet
ten/ Tiſch und Stühle/ worauf Sie gelegen

oder geſeſſen / an.

Als er zu Beaucaire war und aufdenGaſ

ſen ſuchete führete ihn die Wünſchelruthe von
die Thür eines Gefängnüſſes/ da er ausdrück

lich ſagte, daß einer von ſolchen Vögeln drinne
wäre; Als man nun aufgemachet/wieſe man

ihm 14. biß Iy. Gefangene / er gieng vor alle

mit der Ruthen/ ſie bewegte ſich aber vor kei

nem/ als vor einem Nahmens Boſſu, welcher

kaum vor einer Stunde wegen eines geringen

Diebſtahls eingekommen war. -

DerBauer ſagte ſiracks/ daßdieſes unſtrei

tig einer der Mörder-Geſellen wäre/ undmach

te ſich darauf fort, die andern aufzuſuchen

und befande/daß Sie einen Fußſteig/ der auf

dem Wegenach Niſmesführete/gegangenwä

ren. Vor dismahl nahm man nichts weiter
vor / man führete hernachmahlsden Boſſunach

Lion, welcher gegen dem Bauer behaupten

wolte/ſeine Ruthelöge/undſchwur/daß er keine

Wiſſenſchafft von dieſem Morde hätte und nie

mahls zu Lion geweſenwäre.

Unterdeſſen alsmanihn nun eben denWeg

zUrll

:
-
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a

zurücke führete / den er auf der Flucht genom

men/ und vondem Wirthe/ wo er zur Herber

ge gelegen / erkant wurde/geſtunde er zu Bag

nols, daß er in eben dem Hauſe / als er die

Rhone hinunter in Geſellſchaft zweyer Kerl

gereiſet ware/geweſen. Er geſtunde, daß es

2. Provencaler wären/ ſo ihn vor einen Die

ner avenommen / und ihn gezwungen ſich in

dieſe That mit zumengen / er hätte aberdarbe

weder gemordet oder geraubet; und daß die

Provenzaler dieſe Mordthat und Diebſtahl

allein begangen davon er nicht mehr/als6. Tha

lerundeinen halben bekommen. Dieſe Geſtänd
nüs war dem Bauer faſt lieb / weil daraus

ziemlich abzunehmen war, daß er ſich nicht ge

irret hätte. Und was das Allermerckwürdig

ſtewar/ſokontedieſer Bauer den ganzen Weg

lang nicht hinter dem Boſſuhergehen/weil ihm

allezeit ganz übel um das Herze war. Sol

ches nunzu meiden/muſteerallezeitvorihm her

wandern. Und war auſſer allem Zweifel eini

ger Uhrſache/ warum dieſer Bauer an keinem

Ortheſeynkonte/ wo ein Mord vorgegangen/

daß ernichtmercklich vom Herzwehangegriffen

und eine Schüttelung/wiebeyeinem Fieber em

pfunden / welches ihm aber nicht ſo ſtarck

war, wann er denMördern auf dem Waſſer

nachſetzte; dergleichen ihm aber nicht begegnete/

Ä er Waſſer oder ander verſteckt Geld ſu

etc.

Der Boſſu bekante bey dem erſten Eramen zu

Lyon, daß den Tag/ da der Mordgeſchehen/

C zween
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zween Kerl/ſo Prºvenzaliſchgeredet ihn in einen
Kauffladen geführet / alda Sie 2. Holtzärte

gekaufft oder vielmehr geſtohlen/ und umb 1o

Uhr auf den Abend hätten Sie alledreyſchzu

gleich zu einen Weinhändler begeben / welchen

Sie veranlaſſet/daß er mit ſeiner Frauen un

ter dem Vorwand/eine groſſe mit Stroh über

zogene Flaſche Weinzu füllen in den Kellerge

angen/ darauf wären dieſe Provenzaler, ohne

ihn mit zunehmen, mit den armen Leuten hin
unter geſtiegen und hätten Sie mit den Aerten

todgeſchlagen. DaraufSie wieder herauf in
den Laden gekommen / einen Kaſten eröffnet /

und daraus 39Thaler/8. Louis d'oruñeinen
ſilbern Gürthel geſtohlen. Er bekante weiter /

daß Sie ſich hurtig darvon gemacht/und in ei

men groſſen Hof verſtecket. Da ſie denn desTa

ges darauf zur Pforte/ nah an der Rone, her

ausgegangen/und in eines GärtnersHauſe in

Beyſeyn zweyer Kinder / getruncken; daßSie

an dem Fluß einen Kahn los gemachet / indem

Lager zu Sablon und zu Beaucaire geweſen;

Er bekannte ebenfals / daß Sº eben bey den

Wirth gelegen allwo ſie der.Ä beſ

ſer Kundſchafft von ihnen zu haben / durch
führen laſſen. > O -

Dieſe des Boſſu Bekäntnüs erläuterte viel

Dinge/dahinter man zuvor nicht komen können.

Denn man fande in dem Laden / ſo ſie anſtatt

der Cammer brauchten eine neue Holzart/ſo

ganzblutig und eine Flaſche/ſofaſtvoll Wein
gefüllet war. * - - -

- - So
- - -
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Sobalde als die Zeitung / daß der Boſſige

fangen in Lyon erſchollen dafällete ein jeder

nach ſeinem Gutdüncken über den Mann mit

der Wünſchelruthe/ der dieſen armen Teufel ſo

genau auf die 4 Franzöſiſche Meilen (denn ſo

weit iſt von Lyon aufBeaucaire) verfolget und

ertappet/ſein Urtheil. Die Gelehrten und Cº

rieuſen wurden über eine ſounerhörteund ſelt

ſame Sache / dergleichen vor Alters man nie

mahls erfahren/ganz rege. Man ſtellte Proben

an/man beſuchte ſolchen Bauer / manließ esihn

erzehlen/man hörte zu/man fragte ihn alles aus

man gabaufalles/was er that genau Achtung

undesverlohneteſich auch die Sache der Mühe.

Die Gelehrten fingenes aber faſt an klügſten an.

Denn Sie veranlaſſeten den Bauer / daß er

wieder in Keller ſich begab / damit er die Probe

wieder aufs neuermachen möchte; Und dieſesge

Ä in Gegenwart unterſchiedener Leute;

rgiengden Keller wieder durch und durch und

die Bewegung der Ruthe bemerckete die bey

den Orthe, wo der Mann mit der Frau todt

wieder gefallen waren. Esbrachihm der milde

Schweiß aus der Puls ſchlug heftiger und

währete dieſes faſt eine ganze Stunde. Man

gieng in derÄ Probe nach weiter.

Man nahm die blutigeArt und noch 2, andere

neue von einem Meiſter gemacht und legeteſie

einen Schritt weit jede abſonderlichvon der an

dern. Der Bauer ſetzte auf jede ſeinen Fuß.

und die Ruthe ſchlug beykeiner / als bey der

blutigen. Manſtundin Gedancken/Ä
11 LP
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der Bauer die Bewegung ſolcher Ruthe mit

Fleiß machete/deswegen verſteckete man ſie in

die Erde / und band ihm die Augen mit einem

Tuchezu / und dennoch ſchlug die Rutheunfehl

bahr auf die blutigte. Und dieſes geſchahe

nicht allein in Beyſeyn vieler vornehmen ſon

dern auch ſehr klugen und verſtändigen Leute/

# ſich ſonſt nicht leicht die Augen blenden

MILM,

Ich halte darvor./daß / wenn man dieſes/

was in dem erſten an den Hrn. Abt Bignonge

ſchriebenen Brief gemeldet iſt / leſen wird./ auf

keine andere Gedancken gerathen werde. Und

dieſer lautet folgender Geſtalt,

Vor etlicher Zeit kam der Herº von Berul

»le des Abends umb 9 Uhrzu mir und hatte

„den Peinlichen Richter und Königl. Gerichts

„ Procurator, und den Grafen von Varax bey

2, ſich/ Er ſtellete mir einen Bauer vor / der /

», wie man ſaget / von St. Marcellin, aus dem

»Delphinat, ſeyn ſolte/ und meldete / daß er

„dieſer wäre von dem er mir ſchon geſagt hät

„te/ welcher die Gabe hätte Brunnen zu finden
„, wie auch Diebe und Mörder auszuſpühren.

Man wieſe mir hernachmahls 3. groſſe Aer

„te/ welche ein Laquey von des Peinl. Rich

„ters ſeinen nachtruge/ſo einander gleich/ Und

2, von einem Meiſter verfertiget waren. An ei

„ner derſelben klebte ein wenig Blut / und wie

,,man mir ſagete/ ſolte es dieſeyn/ die manzu

2, einen Todtſchlag vor einigen Tagen gebrau

»chet. Und verſicherte / daß desÄ
- - - UM2
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Wünſchelruthe nur bey dieſer und nichtbey»

denen andern ſchlüge/ Er hätte es ſchongeſe- »

hen und bete alſo/ich möchte dergleichen auch.»

belieben. „Der HEr Berulle und ich/ nah-»

mten die Akerte und verſteckten ſie in meinem »

Garten / an Unterſchiedene Orthe / Unters,

Graß ohngeacht es ſchon Nacht war. Ders

Herr Berulle brauchte noch dieſe Vorſichtig.»

keit/und verband dem Bauer die Augen mit,

einem Tuche/und führte ihnbeyder Handdar-,

zu. Die Ruthe ſchlug weder auf die erſte /»,

noch auf die Dritte/ ſondern auf die andere / 3,

welche man bey dem Liecht des Wachsſtocks»,

vor die Mörderiſche erkannte. Ich war mit»

der Erſten Probe nicht vergnügt , ſondern.»

glaubte/ daß es durch einen ungefähren Zu-»-

fall geſchähe und ließ durch meine Leute drey,

Küchen Tücher holen/und wickelte in deren je-»

den eine von den Aerten/und führte denBauer,

abermahls darzu/ als er es abergewahr wurº »

de ſagte er, daß er nicht glaubete/ daßſeine»
Wünſchelruthe darüber ſchlagen würde und »s

traf auch ein / ſie ſchlug nicht. Ich fragte»-

den Bauer ob ſie denn auch über den Aerten»
ſchlagen würde / wenn ſie mit Erde bedecket»,

wären / welches er beiahete. Darauf ver- »

gruben der HEr? Berulle und ich ſolche in mei-2,

nen Garten / an unterſchiedlichen Orthen / »s

daß er es ganz nicht zu ſehen bekame. Dar--

nach führete man den Bauer wieder darzu: »

Die Wünſchelruthe ſchlug wieder nicht bey»-

der erſten und andern / aber wohl auf der »

C 3 Drits
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„Dritten / welche wir bey dem Wachsliechte

„wiederumb vor die Mördliche erkannten. Und

„dieſes iſtes/ wasich von dem Bauer geſehen.

„ Aber ſehet was mir geſtern Abend begegnes

„te der hieſige König. Gerichts Procurator

„welcher beyleufftigzumelden/einer derKlügſten

„ und geſchickteſten dieſer Orthelieſſe mich ge

„gen 6 Uhr abholen/ und führte mich in das

„Hauß / worinnen der Mord geſchehen/da

„ ſelbſt traffen wir an Hrn. Grimaut, Zoll-Di

„ rečtorn, der ein recht ehrlicher Mann iſt und

„einen jungen mir unbekannten Advocaten./

„NahmensBeſſon, von dem mir aberderKö

„nig, Gerichts Advocate ſagte, daß er auch

„dieGabe hätte, daß ihm die Ruthe ſchlüge/

„ſogut als dem Hrn.Grimaut. Wir giengen

„alle hinab in den Keller / wo der Mord ver

„brachtworden/ und allezeit wennderHr. Gri

maut und der Advocate über den Orth/ da

„der Mord geſchehen / oder noch Blut lag/

„ſchritten./ ſo ſchlug ihnen die Ruthe/ ſo Sie

„ in Händen hatten / welches aber / wenn Sie

»den Orth vorbey waren/ nicht geſchahe. .

„ Dieſen Handel trieben wir eine ziemliche

,,Stunde und machten über dieſe Mörderi

»ſche Art / ſo der Königl. Gerichts-Procurator

„herbringen laſſen / unterſchiedliche Proben/

„welche alle richtig eintraffen.

» . An dem Advocaten wurde ich noch mehr

»beſondere Dinge gewahr / die Ruthe ſchlug

„ihm viel ſtärcker/ als dem Herrn Grimaut,

„und wenn ich einen Finger/ in ſeiner Hände

Lite/
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eine/indem ihm die Rutheſchug/legetefüh“

lete ich, daß ihm die Blut-Ader in den Händen

viel ſtärcker / als ſonſt ſchluge. Der Puls“

war hefftig/wiebeyeinem ſtarcken Fieber/und.“

ſchnitzte ziemliche tropffen / alſo/ daß er viel-º

mahls in Hofgehen muſte / Luftzu ſchöpfen.“

Ich gebe es nun dem Hrnzubedenckenobº
Ä nichts von der Wünſchelruthe zuhalten“

Man mag darüber lachen/wie man will. *

Jch hoffe aber/ daß mir bald Recht ſoll ge- *

ſchafft werden und daß die Proben/ſoman“

von denen / ſodas Waſſerſuchen können ( zu “.

Paris wird machen laſſen gar bald werden“

darthun/ daßwir alhier Urſachgehabt haben.“

zu glauben/ was wir ſelbſt geſehen.

Denn da iſt kein Zweifel, daſ die Krafft/“
Mörder auszuforſchen / ſich bey denen meiſten“,

finden werde/ odem Waſſernachſuchen kön: “

nen Jch ſage bey denen meiſten / denn ich “

Fºº verſichert bin/daß ſolche nichtbey“

(RUCN ey.

Da fiehet mannun wie alles ſo umbſtändlich

beſchrieben iſt, daß man nichts mehr wird ver
langen können. Damit wir aber wiederumb

aufunſere Erzehlungkommen; Sowurdezwey

Tagehernach dieſer Bauer/mit denen Gerichts

knechten/auf denFußſteig/ſonach Nismes gehet/

geſendet/wo manvormahls aufgehöret/ denen

andern bevden Vögelnzufolgen,

Die Wünſchelruteführeteſe nach angen
umbſchweiffen/nach Beaucaire vor eben die Ge

C4 fäng,
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fängnüs-Thüre/ woman den Boſſ gefunden
da verſicherteer/es wäre noch einer drinne. Es

wurde ihme aber durch den Stockmeiſter aus

demTraumegeholffen/ſo ihnen ſagte/ daß ein

Kerleben ſo geſtaltet/wie einer von denen bey,

den Schelmenſeyn ſolte/vor weniger Zeit dahin
gekommen, undnach dem Boſſu gefolget hätte.

DerBauer kamenachdem wieder auf die Spur

biß in ein WirthshauszuToulon,wo Sieden

Tag zuvor zu Mittage gegeſſen hatten : Dar

nachfolgete er ihnen auf der See denn Siewa

ren dazu Schiffgangen, umnach Genuazufie

hen. Er wurdebald gewahr, daß Sie von Zeit

zu Zeit auf den Küſten angelandet/und daß ſie
unter Olivenbäumengelegen hatten/und/Unge

achtet des groſſen Sturmsund Windes/ſo ents

ſtunde verfolgeteer Sie ohneSie anzutreffen/
bisauf# euſerſten Grenzen. -

Unterdeſſen wurdedem Boſſuder Proceßmit

allem Fleißgemachet und als der Bauer wieder

kam, wurde dieſer Miſſethäter/ſo ſich nur von
19. Jahren ausgab / lebendig gerädert zu wer

- den/verurtheilet/und als er vor dem Hauſe des
Weinhändlersvorbeygeführetwurde, laſeman
ihm das Urthel vor.

Eswar nun der arme Sünderkaum vor das
Hausgebracht./ſobathe er aus freyen Stücken

die guten Leute um Verzeihung und bekandte/

daß er Schuld an ihrem Todwäre / indener

dieſen Diebſtahl angegeben/und zu der Zeitda
Äº geſchehen / Schildwacht gehalten

.
- - -

. . – Davon
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Davon meldet des Abts Bignons Brief al

ſo: Einer von denen Mitgehülffen dieſes “

Mords/ der zu dem Handel mit der Wün-º

ſchelruthe Gelegenheit gegeben/unddem man “

vermittelſt ſolcher/bis nach Beaucairenachge- ,

ſetzet hatte, iſt vor 2 Tagen lebendig gerädert *

worden: Er hat alles bekannt und ſeinGe

ſtändnüß hat mit dem/was die Ruthe entde-“

cket/ingleichen mit ſo, andern Proben und “

Umbſtänden/ſomananderswoher gehabt/ge-“

nau eingetroffen; Sodaßkaum eine derglei-Ä

chen Sache/jemahls beſſer und klärlicherans“

Liecht gebracht worden. - -

Dieſes iſt ja eine Sache ſeich ein vor alle

mahlglaubenmuß/ob ich mich gleich aller Rech

te der Philoſophiſchen Freyheit gebrauchen wol

te / welche ſonſt nicht gerne aufden Creditund

Autorität der Zeugen esberuhen läſſet/ſondern

von undencklichen Jahren her gewohnet / alles

das/was in natürlichen Wiſſenſchafften neues

am Tag kommt / auf das ſchärffeſte zu unter

ſuchen. Gleichwie aber ſolche Freyheit ebenſo

ſehr lächerlich noch abgeſchmackt nicht iſt: Alſo

hat Sie auch ihre Schrancken, welche wenn

man ſie überſchreitet ſolche Freyheit zu einer

närriſchen und unverſtändigen Mißtrauligkeit

machet/welchemehr aus ihrem närriſchenEigen

Sinn als nach der Vernunfft alles in Zweiffel

ziehet / ſo einem jungen ganz unbedachtſamen

Ä mehr/ alseinem rechten Philoſopho

(Uſtehet.

Die Herren in der Königlichen Societät

zu Londen/welche/ was dieſe Vorſichtigkeit be

Eſ anget/
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langet ſehr gewiſſenhaftig ſeynd/ ehe Sie ihr

Urthelüber eine Sache herausgeben laſſen ſich

dochvergnügen ein ſolch neuPhoenomenon der

Natur zu glauben / wenn ſolches nur ſechzig

bis hundert Perſonen bezeugen können. Aus

dieſemGrunde nun will derjenige/der ſie beſchrei

bet/behaubten/daß manan der Gewißheit ihrer

Proben nicht zweifeln ſolle,

Wieichnunbey meiner Erzehlung/ſoichvor

gebracht habe/ ein mehrers nicht verlange / ſo

will ich doch bey der Gelegenheit / der/ mit der

Wünſchelruthe gethanen Proben dieſes/ was

- von dergleichen Probenbey der Königlichen So

cietät vorgebracht / anführen.

So will ich denn ſagen/daß dieſes/wasman

„ſonſt in der Welt vor wahr hält / undnach

» thutauſſer denen Geheimnüſſen in Religions

» Sachen nichts ſo gewiß und wahrhaftig/

„, als dieſes/ſoman bey der Königlichen Socie

» tät vorbringet / denn in allen den Dingen / ſo

s, manglauben/etwas darvon halten oderzum

„ wenigſten der Wiſſenſchafft werthachten ſoll

„ kömt wohl keine Gewißheit damit man ſonſt

» überall zufrieden iſt / dergleichendiebeydenen

„ Dingen/ſo wir der gelehrten Welt vorbrin

-, gen/in Acht genommen wird. Ich darffdes

s, wegen alle verſtändige Leutezu Zeugen anrufa

„ fen; Denn in allen Ländern/ wo gute Geſetze

-, gelten/fordert man in ſolchen Sachen/ſodes

„Menſchen Leben und zeitliche Wohlfahrt an

» gehet/kein mehrers Zeugnüs/ als ſo in zwey,

» oder dreyerZeugen Munde beſtehet. Solte

so Mſl

--- -
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man ſich denn nun über uns zu beſchwehren *

Urſach haben, wenn wir in einer Sache ſo “

bloß die Wiſſenſchaft der natürlichen Dinge“
betrifft / das Zeugnüß und Ubereinſtimmung“

ſechzig bis hundert Zeugen anführen. Hiſtorie“

delaSocietè RoyaledeLondres2.par. Sečt.“

17. p. 12 .

Ich habe alſomit Fleiß dieſe Gedancken der

von mir erzehlten Geſchichte/beyfügen wollen/

wiewohlichdavorhalten ſolte/daßdasjenige ſo

ich zu anfangs des erſten Capitels angeführet

ſchon gnug wäre diejenigen/ſo etwa an deren
Wahrheit zweiffeln wolten / zu überzeugen.

Nachdem es aber Leute giebt / die ſonſt zu

nichts zu bringen / als was man ihnen deutlich

vormahlet / ſo habe ich/ ihnen zu gefallen/ das

Ereppelderer Herren von der Königlichen So

cietät anführen. . .

Dieſes ſind nun die Schrancken/dieſe ihrer

Leichtglaubigkeit ſetzen; Solteman aber deswe

gen nichts ausſinnen / daß man ſo wohl daher

Urſache nehmen könte/eine Sache zu glauben/

oder daranzu zweiffeln? Nachdem des Königs

Leib-Medicus Monſr. Bourdelot mir die Ehre

gethan/und mir den Briefgeſchickt /dener/von

Herrn Chavin, Medicozu Lyon, erhaften/ da

rinnen dieſer auf etliche Einwürffe/ ſo manihm

wegendieſes Mannes mit der Wünſchelruthe/

Ä aber / was dieſe That betrifft / ge

machet/antwortet; So muß ich hier etwas /

und zwarumb ſo viel lieber mit einbringen/wel

ches dienet/die Wahrheitdieſer SacheÄ
gen/
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tigen/ bey welcher noch viel Leute ſich eine ſon

derliche Klugheit einbilden/ wenn ſie nochdaran

zweifeln.

Folgends aber hat der Herr Chavin an den

Herrn Bourdelot geſchrieben : Ich kan nicht

„begreiffen/wie es noch ſolche kluge Leute geben

„kan / welche die Unmöglichkeit dieſer Sache

»leugnen/ oder ſolches gar einem Verſtändnüß

» mit dem Teufel zuſchreiben. Man hat mir

„, verſichert/daß der Pater Malebranche der letz

„tern Meinung iſt. Er thue mir doch gefallen/

„undſchreibe mir gewiß/obeswahr/undwie es

2, möglichſey/ daß ein ſo trefflicher Metaphyſi

,, cus, bey dergleichen Dinge/ noch einen Zweifel

„haben kan/daß er ein ſolch natürliches Phoeno

» menon alſo ausdeutenkönne/undwas er vor

»Urſachen darzu habe.

Doch wundert es mich weniger daß dieſergu

te Herr Paterauf die Gedancken kömmet / da

derberühmte/Profeſſor Medicinae zu Mompe

lier Monſ Chirac mir folgenden Einwurff ma

chen dürfen. Dieſer glaubt nicht/daßjemand

in der Weltſey/ſo dergleichen Gabe/als wir von

unſerm Bauer glauben /habe; auch nicht was

die Entdeckung der Waſſer-Quellen betrifft;

„DaraufHerr Chavin noch darzuſezet: daß

2, unſer Bauer/und noch mehr andere/die Gabe

,, habe Waſſer-Quellen zu finden, iſt gewißge

,,nug/ denn dieſes durch die vielfältige Erfah

„rung viel gnug beſtärcket iſt. So giebt es

„denn Leute, welcher Leibes Beſchaffenheit alſo
» geartet / daß ſie die Waſſer-Quellen ausſpü

» M
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ren können; Und wie ich wohl begreifen kan/“

daß die Gabe einen Mörderaufder Spurver.

folgen zu können der Natur des Menſchen viel.“

näherkömmt als Waſſer-Quellen zu finden; “

So zweiffele ich doch nicht/daß einer und der “

ander mit ſolcher Krafft müſſe begabet ſeyn.

Jedoch erkläret ſich der Herr Chavin weiter

und ſaget / daß dieſe Gabe nicht eben ſich ſoweit

erſtrecke/als Herr Panthotin ſeinem Schreiben

an den Heern Leib Medicum ſolche deuten will;

Sondern er ſaget / daß man bey dem Jnhalt

dero gethanen Erzehlung . darüber er ſeinen

Diſcurs weitläufftig ausgeführet / es beruhen

laſſen ſolte. Wiedann dieſesnur ein kurzer *

Inhaltdes Proceſſesſey nach welchemdreyſ “

ſig Richter/ſo alles vorſichtig und kluge Leute/“

einen von dieſer mörderiſchen Geſellſchafft le- “

bendig gerädert zu werden / verurtheilet / “

welcher auf dem Richtplatz die Thatbekannt /

So würde auch der allermißträulichſte “

Menſch ſolche nicht in Zweifel ſetzen können.“

Nachmahls weiſeter / daß, wenn man nur“

die Sache / dabey die Umbſtände ſo offenbahr

mit einander verknüpffet / natürlich und dabey

ſich ſolche Zufälle ereignet/welche auch der Aller

klügſte zuvor nicht abſehen können rechtanſie

het / ſo iſt unmöglich / daß hierbey etwa ein

Gauckelſpiel oder ein abgeredter Handel gewe

ſen. Es iſt einmahl gewiß / daß zwo Perſo

nen mörderlicherweiſe umb gebracht/daß ein

Miſſethäter lebendig gerädert/daß ihn dreyſſig

Richter examiniret, der Sache/wieS
.
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ſich ſelber / nachgegangen und mit einen un

laublichem Fleiße drinnen verfahren worden.

Ä iſt auch anderweit man verſichert, daß ein

Bauer mit der Wünſchelruthe / der einige

Werckzeug geweſen/ dadurch, der eine Thäter

Foſſu anTag und zur gefänglichen Haft kom

men. Alle die über dieſe unverwerfliche Frag

ſtücken Zeugnüß geben, verſicher einhellig

ſich, daß der Bauer ſolche durch nichts als
die Wünſchelruthe zu Werckegerichtet,

Solte man alſo dieſem nach ferner Zweifeln

können? Ein jedweder Menſch thut etwasumb

eines gewiſſen Abſehens willen und jede That

geſchicht aus ein oder der andern Urſache und

verhält ſich ja des Menſchen Bewegung ganz

jers als etwa eines Uhrwercks. Wenn

jan mit Fleiß einen Betrug oder eine Lügen

ſchmiedet geſchiehe es gemeinigchºbener
Ärmeinten Ehre / Nutzbarkeit oder Vortheil/

dadurch zu erhaſchen/ was ſolte es aberdenen

Richtern zu Lyon helffen/ daß Sie bezeugeten

jſageten/daß Jacob Aymardem flüchtigen

Äſjit nichts als mit ſeiner Wünſchelru

the gamtzer 4 Meilen nachgeſezet, wenn nicht

die Sache an ſich ſelbſt wahr/und ſie Gewiſſens

jd Ambts wegen ſie dahin gebracht würden/

dieſes alſo zu beſtärcken. . . . .

Herr Chauvins Brief hält noch etwas an

ders in ſich/ dadurch er dieFragen/ ſo ihmder

Torre, des Cardinals de Bouillon Leib

Medicus, vorgelegethºt geantwortet,

Weilnun dieſeszuErleutezung dieſer ſeltſamen
- Sache
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Sache dienet/ habe ich nicht vor undienlich “

erachtet, ſolche mitanzuführen. DerBau- “

er kan einen Mörder auch ohne Rutheverfol-“

gen / aber ohne ſolche keine Quellen / kein “

verborgen Gold oder Silber aufſuchen. Wie “

er nun die Ruthe zu nichts anders/ als zuei-º

ney äuſſerlichen Zeichen und einem Mittel/“

daß er nicht gar zu müde werde / brauchet;“

Alſo macht er ſich auch keine ſo groſſe Mühe/*

daß er ſie auf die beſchriebene Arth ſtets tra-º

genſolte; Dennoch kömtdarzu/daßwann er in

Verfolgung eines Miſſethäters langezubrin: “

gen muß er der geſtalt müde wird./daßihm

alle Kräfte entgehen: So iſt auch nicht nö. “

thig,/ daß er ſolcher Mörder Fußſtapffen ſelbſt“

betrete, es iſt gnug, wenn er nur den Weg “

hält / den ſie gegangen ſind; Welchesausder “

Weiſe zu ſehen geweſen/wenn er einen ſolchen “

Todtſchläger zu Waſſer verfolget. Und die-“

ſes iſt eben die Arth der innerlichen Empfind- “

lichkeit / daß ſie Augenblicklich / wenn Sie *

gleichſam durch eine Magnetiſche Krafft an “

ſo einen Orth komt/ da ein Mord begangen.“

worden / ſich erſtrecken läſſet / welches denn “

Urſache iſt, daß man nicht leichtkanbetrogen“
oder falſch geführet werden, s

Ob ich gleich auch diejenige Regung begreif

ſenkan/dürchwelche dieſer Bauerdie ermorº

dete Frau hat ausſpühren können, ſo hat “

doch dieſer gute Mann ſich niemahls mit ge-º

rühmet/ daß er dieſe Gabe habe / noch" &

- - - - s»ßY
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gerdie/daß er den meiſt Schuldigtenvonſol
„cher Mörder-Rotte hätte unterſcheiden kön

»» M2M.

Die Wünſchelruthe ſchlägt auf der Spuhr

,, eines verbrachten Mords / denn ſie ſchlug

„ würcklich in dem Keller, wo der Mordgeſche

„ hen; Alſo iſt dieſe Geſchicht umbſtändlich

gnug beſchrieben und bekräfftiget . daß nicht

mehr daran zu zweiffeln iſt / doch können die

ſo ſie leſen/ſich drüber bedencken/und ſehen/wie

weit ſie / wenn ja zugelaſſen ſeynſoll; inſolchen

DÄ / die dergeſtalt als nur Menſch- und

öglich beglaubt gemacht ſind./zuzweif

feln/ in ihrempyrrhonismo kom
men können,
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ÄÄÄÄÄÄÄÄÄ

DasDritte Capitel.
Die Natur hat in allen Würckun

gennur einen Mecanismum,oder Arth/ihre

Würckungen zu verrichten/ und aus der Lehre

vondenen Atomis kan man allein die Urſachen/

der von der Sympathie entſtehendenWunder/

und alſo auch der Bewegung oder Schla
gung der Wünſchelruthe

nehnen.

Fºtº Jr müſſen ſtracks anfangs uns aus
§ # dingen / daß man durch den Meca

SÄniſmum, Natura nicht verſtanden
haben will ein ſolches Weſen/ welches ohne/

daß es Gott ſey/ ohne aufhören durch die ganze

Welt ſeine Würckung habe wie die Heidniſchen
Philoſophi davon vorgeben wollen. Sondern

wir wollen allezeit durch den Mecaniſmums

der Hauptwürckung der Natur diejenigen all
gemeinen Bewegungen/ welche der Schöpffer

alſo gefüget! und nach welchen er die ganze
Weltregieret/andeuten. Weiter iſt zumercken/

daſ gleichwie dieſes unfehlbahr iſt 7 daß keine

irckung zufinden, welche nicht von einer ge

ºſen Urſache herrühre/ indem ſich nichts von

ſich ſelbſt hervorbringen kan ſo iſt gleichfalls

gewiß, daß keine Urſache in keinem Subjecto
würcken kan/ſo es nicht berühret; nachdem ng

türlichen Lehrſatze/nachwelchen dergleichen Be

D rührung



es Beſtrebungderwanberuehe

rührung Nothwendig geſchehen muß/ weil kei

neWürckung in entferneten Sachen zu behaub

teM,

Nihil agitinrem diſtantem,

Wennnundieſes alſo geſetzet/

I. So ſage ich, daß die Natur ihre Wür

ckung allezeit durch die ſchlechteſten Mittel her

vor bringet / und niemahls nichts umbſonſt

thut/ und wenn Sie ja was wunderbaresaus

richtet wird Sie es aufkeine andere weiſe als

wie ſie/ alſo zureden/ ins Gemeinwürcket/ et

was hervor bringen und davon der Trieb uns

urgnügebekannt. Dieſer Lehrſatz iſt von groſs

erWichtigkeit und weil die Philoſophiſolchen

bey der Erklärung ſolcher natürlichen Phaeno

menum in ihrer Schule unddasgemeine Volck

nicht in Acht genommen / iſt manaufgantzwies

drige Extrema gerathen / welches denn den

Fortgang ſo man ſonſt in Nachforſchung der

natürl, Wiſſenſchafften haben können/merck

lich gehindert. Das gemeine Volck / ſo ge

wohnet iſt/nicht höher zu kommen / als was es

mit ſeinen fünff Sinnen erreichen mag / und

ſich nicht einbilden kan/ daß die Natur andere

Würckungenhabe/ als die man nur mitAugen

ſehen und mit Händen greiffen kan / hat alle

Dinge/daran ſie denMecanismum der Natur

nicht ergründen können / denen Herenmeiſtern

und böſen Geiſtern zugeſchrieben. -

Die Schul-Philoſophihingegen die inſol

chen handgreiflichen und mercklichen Dinº
--- Ut

-

-
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mit dem gemeinen Velck nicht ſo einfältig reden

wollen/ haben gar einen andern und wiedrigen

Weg gefunden: Wenn nun die Frage überſol

chen ungewöhnlichen natürlichen Erſcheinungen

oder Phaenomenibus auf die Bahn kommen,

haben Sie ſolche zu ihren Vortheil qualitates

reales & forma ſubſtantiales geheiſſen / oder

mit andern prächtigen Nahmen der Sympa

thiae oder antipathiae und der Virtutum oc

cultarum benennet/bey welchen allen man ih

nen doch vorwerffen kan/daß ſie unter ſolchen

Ä nheit nur verſtecken wollen.

. Wir wollen voritzo zwiſchen ſolchen Extre

mitaeten den Mittel-Weg gehen/ und dasge

meine Volck bey denen plumpen handgreiflis

chen Cörpern laſſen - welche gar nicht das

Werckzeug ſind ſo die Naturbrauchet/wenn

Sieetwa ein Wunderwerckhervorbringet.

Gleicher geſtalt wollen wir auch die qualita

tes, formas ſubſtantiales & Virtutes occul

tas, ſo in denen SchulenÄberühmet ſind,

denſeite ſetzen, welche in Warheit bey demge

meinen Volcke auch nicht alſo verſtanden wer

den; ſondern zum wenigſten ſo unbegreiflich

ſind / als die allerunergründlichſten Geheim

nüße der Natur ſelbſt. So wollen wir denn

zwiſchen denen ſichtbaren Cörpern und des

Äunbegreiflichen Weſen eine mittlere Arth

ſºlcher flüchtigen ſehr Subtilen und ſehr geº

ſchwinden Würckungen uns vor einbilden/we

che wir ohnunterſcheid Corpuſcula, Particulas

Materiae, Atomos und materiam ſubtilem

D 2 Mélis
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nennen wollen. Denn an dem Nahmen wenig

gelegen/ und verlohner ſich, wenn man es bey

Liechte beſiehet / nicht die Mühe / daß deßwe

gen die Carteſianer und Gaſſendiſten uneins

und dergeſtalt einander in die Haare gerathen
ſind, Weil ſolche/ wenn man es gründlich be

trachtet / einerley Philoſophie iſt / und durch

das/ was der Gaſſendus atomos heiſſet/ des

Carteſii Materia ſubtiles mit gutem Rechtvers

ſtanden werden kan. -- "

Bey dieſem gemachten Satze wirdmanleicht

ſehen / daß ich hierbey weder die vier Elemente

der Peripateticorum, noch der Chymicorum

ihre dreye bey der Erklärung, wie es beyſchla

gung der Wünſchelruthehergehet/zum Grunde

nehmen werde. Nicht, daß ich deswegen die
antiquität verachtet haben will. Es geſchicht

vielleicht aus einer Hochachtung gegen dieſelbe/
daß ich auf dieſe Weiſe mich dabey aufführe;

denn / ſo alt als des Ariſtotelis Lehre und der

Peripatiſmus ſeyn mag / ſo iſt doch die Leh
re / von denen atomis, viel älter/ wenigſtens

nach des Herrn Boyle Meinung / der ihr den

Nahmen der Phaeniciſchen Philoſophie giebt/

welche vieleher geweſen/als der Griechen ihre.

Dieſes ſein Vorgeben nun zu behaubten/ſo
führet er etlicher alten AutorumZeugnüß an/

welche verſichern/ daßlang zuvor, ehe der Epi

curus oder Democritus, ja der Leucippusſel

ber in Griechenland die Welt-Weisheit geleh

ret ein gewiſſer Naturkündiger/ von Geburth

ein Phoenicier, geweſen/ welcher alle die Phae

- - - INQINCIM



Das III. Capitel. 3

nomena der Natur durch die Bewegung und
Eigenſchafften der atomorum erkläret haben

wollen. Scriptorum quorundam antiquo

rum autoritate fretus, à quibusaecepi Phyſi

a cum quendam è Phoeniciä oriuudum Phae

M nomena naturalia per minutarum materiae

particularum motum , aliasque affečtiones

explicare ſolitum, Boyle Praef in Experim,

Chym.

Was aber denen jenigen / ſo der Meinung

von denen occultis facultatibus folgen / am

| meiſten Anlaß gegeben/ von der Warheit ab

n zuſchreiten/ iſt dieſes/daßSiedavor gehalten/

das Geheimnüß/ſo hinter ſolchen Würckungen/

Ye, die aber heutiges Tages nicht mehr bewundert

werden ſtecke/ſeywichtiger/alsesan ſich ſelbſten

iſt; Sie haben ſich eingebildet/ daß wenn die

Natur in verborgenen würcket / ſie ſich ganz /

anders bezeige/ alsda/ wenn ſie ſich öffentlich

ausweifet/ba es doch allezeit einerley Mecaniſ

musiſt. -

s . Alſo wenn wir ſehen / daßein Corpusdurch

a einigen trieb beweget wird; ſolcher Trieb aber

und die Arth/auf wasMaſſe ſolcher geſchiehet/

unſerſeits mit unſern Sinnen nicht erreichet

werden kan/aus Urſach/ weil unſere Sinnen

darzu viel zublöde und dunckel / die würckenden

Dinge aber / ſo von der Natur dazu gebrau

chet werden viel/zuſubtil ſind/ und zu ein kleines

Weſen haben. So ſollen wirdoch nur einvor

allemahl glauben / daß dieſe Bewegung nach

eben der Ordnungsg. als wenn d,
- 3 (N
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chen Cörper auf eine ſichtbare und begreiffliche

9Weiſe in die Bewegung gebracht worden.

Man darf nur nachdencken durch, was Mit

teldie Kunſt/ weche der Natur alles nachthut/

ein und ander Ding beweget... Da nun die

Mehanica ihre Laſten durch Hebebäume durch

Räder/ Keile und Schrauben beweget/ alſo

ſoll man nur gläuben/ daß die Natur, wenn

Sie durch heimliche Triebe würcket / ſolche

plumpe Werckzeuge eben nicht brauche wiebey

der Mechanica geſchiehet / umb der Menſchli

ehen Stärcke mehrern Vortheil zu geben. Sie

nimbt aber an deren ſtatt andere gleichgültige

SWZerckzeuge/ ſo aber viel ſubtiler undganz un

begreiflich ſind. Der ganze Unterſcheid derje

nigen Würckungen / ſo uns wunderbahr vor»

kommen / und deren/fo wir ebenſo genaunicht

achten / beſtehet darinnne / daß bey ſolchem

Wunderwercke der Mecaniſmus der Natur

dergleichen Werckzeuge und Mittel anwendet /

welche wir mit unſern Sinnen nicht begreiffen

können - und bey andern gemeinen Wercken/

da ſie ihre Kunſt nicht verſtecket/merckliche unb

begreiffliche Dinge brauchet / kombt alſo der

Unterſcheid von denen würckenden Mitteln her?

deren etliche denen äuſſerlichen Sinnenempſ

lich / und andere anders nicht / als durch die

Vernunfftkönnen begriffen werden.

Was aber den Mecanimum anlanget/ ſo

iſt darbeyeinerleyGleichheit/uñverhält ſich auf

einerleyArt zum Erempel/weñHolz vomFeuer

zerbrennet wird / iſt hierinne nichts"#
.
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ſ

bahres / weil ſich die Natur hier nichtverbirget/

wie die Flamme durchdringe/ daß Holtzdurch

brenne / von einander theile / und die Wächſe

auseinander treibe 4 damit es hineinkommen

und es verzehren möge: Alles dieſes kan man

gar wohl in Kopff bringen. Aber dieſes nicht

alſo/wenn der truckene und warmeRauchoder

Schwaden aus denen Bergwergen die pflan

zen und Bäume ſo darüber ſtehen/austruck

etundverbrennet; weil dieſe dünne/ ſcharffe/

und angreiffende Dünſte nicht von uns können

in Sinn gefaſſet werden. Denn man hierbey

die Vernunft zu Hülffe nehmenmuß. Unter

deſſen iſt es doch einerley Meeaniſmus - und

wenn dasHolz alſo durch das Feuer natürlicher

Weiſe verzehret wird/ brauchte die Naturkei

ne andere Weiſe dazu / als ſie dabey in acht

nimt / wann ſie die Pflanzen über denen Berg

wergen verſenget / weil die feurigen Cörpe

reyen ſo aus den Mineraliſchen Matercienher

vor dämpfeten - durchdringen / öffnen zer

theilen / zerſtücken und zertrennen die Blätter

der Pflanzen ſie zu verzehren / eben wie das
Feuer beydem Holtzethut. A

Man kan dem/ ſo ich anitzo vorbringe/ nicht

zug nachdencken / denn / ich mit Warheit

Wagen. an, daß dieſes die Haubtlehre und

Schlüſſel iſt hinter dergleichen Geheimnüß zu

kommen, da es ſcheinet, daßdie Naturunsde

rer Erkäntnüß hat benehmen wollen/ und da

von die Philoſophie, wieSie in denen Schu

enpfleget vorgetragen zu werden / ſo wenig

– D 4 Liecht
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Liechtertheilet. Die Philoſophie darff darü

ber nicht ſehr ſchwitzen zu erklären, was die

Natur vor aller Welt Augen würcket/ wenn

ſie mit plumpen und ſichtbaren Dingen arbei

tet/ weil man alsdenn die Vereinigung desA

entis und Patientis leicht merckenkan/unddie

uſammenfügung der Cörper mit Augen kan

Ä werden / und die Cauſa Efficiens und

asSubječtumpatiensdariſie gewürcketwirdſ

durch einen contacdum mathematicum ein

ander berühren. Da iſt ein Cörper am an

dern eben als wie ein Siege ſeine Abbildung

in dem weichen Wachſeläffet/ wenn esunmit

telbahr darauf gedrücket wird. Aber darinne

beſtehet die Schwürigkeit wenn das agens

undpatiens von einander entfernet/ und man

nicht ſiehet/wasvon dem agente ausgehet/kei

neKrafft an dem Patient beweiſet. Ebenſol

cheBeſchaffenheit hat es mit der Würckungdes

Magnetſteins/ der von der Güte iſt wie jener

den die Herren der Königlichen Societaet zu

Londen haben. Welcher eine Nadel in der

Compasbüchſe auf Neun Fußweit beweget?

dieſes macht einem Menſchen Kopffbrechens ge

nug / daß neben und umb dieſen Magnet ein

Volumen von einer ſubtilen Materie ſchwebe /

deſſen Sphaeraačtivitatis ſich umbundumbauf

neun Fußweit erſtrecket und ob er gleich mit

ſeinen Augen die agentes nicht zu erkennenver

mag/ ſo iſt doch gewißgnug/ daß durch derer

ſelben Dienſtleiſtung der Magnet die Nadel in

dem Compaß beweger und ſolche perSÄ
- - M---
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étum phyſicum berühre. Das iſt durch die

kleinen Cörpergen / welche eben die Mittelſeyn

wiſchen dem agenti und patienti/und die al

en dieſen die Bewegung/ ſo durch den Stein

geſchicht beybringen. Gleiche Bewandnüs

hat es mit denenbeydéBändergen/ſo die beyden

Blätter des paralel Lineals zuſammenfügen

undverurſachen / daß die einenichtbewegetwer

den kan/ daß die andere nicht zugleicher Zeit in

eben die Stellungkomme.

I. Stecket hinter denen Atomis ein ſolch

Geheimnüß/ und iſt ihr Gebrauch ſo groß/ daß

es ſich wohl dieMühe verlohnet, daß manſol

che ſehr fleiſſig betrachte, M 40. "

.. Sind ſie gar offteein TheitundeineAus

füſſung des jenigenHaubtweſens/von welchem

Sie herkommen/ als wie die Atomi von Vic

eriol , welche ſich von dem Sympathetiſchen

Pulverabſondern/undin der Luftzertheilen.

z: Sind ſie gar offte ein Drittes weſen/

welches die Kraft von dem agente zu dempa

tientiführet : Alſo ſind die Spiritus animales

ein drittes Weſen / welche das Gehirne/ ſo

das Behaltnüs daran iſt in die Nerven und

von dar in die Mäußlein austheilet damit es

bey dem Thiere ſolche unterſchiedliche Bewe

gungen/ darüber wiruns ſo verwundern/zuwe

gebringe.

3. Sind ſie manchmahdienahumbdasA

gens ſich befindliche Lufft dieſe dienet gleichſam

zum Wegweiſer deſſen Würckungzum patien

ti zu bringen. Asner urº
BO § LNG
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eine Glocke iſt / wenn Sie durch die Schwin

gung derſelben und deren Schwengels beweget

wird die nähere Lufft/ dieſe die fernere/undal

ſo nach und nach die noch weitere bißſieanſtöſ

ſet/als wie ein Hämmergen andas tympanum

des Ohrs anklopffet/da es den Klang verurſa

chet / den wir alsdenn hören.

Und dieſes ſind die Atomi, ſo das ganzeGe

heimnüß der Sympathie, und Ärztipathie aus

machen wie ſie denn in der That alle derglei

chen Trieb verurſachen; welche/ſobald man ſol

cher nur recht kundig werden wird/ vermittelfi

ſolcher alles/ wasbeyderSympathieundAnti

pathie verborgen/ offenbahr ſehen wird; So

glaube ich, daß unſere Poeten nicht mehr alſo

ſchreiben werden:

leſt des noeuds ſecrets, il eſt des ſympathies

Dontpar le douxaccord, lesamesaſſorties

Saiment& P une& P autre, &fe laiſſent

p1quer

Par ces le ne ſay quoy , qu'on nepeut ex

- pliquer.

Esiſt/ ich weiß nicht was/ich kam es auch nicht

NetNett/

Ein ſolcher an sº der gleiche Seelen

inD"t

Daß mitBesº ſie und Luftbeyſammen

NO/

Und niemahlsanders ſch/als nur mit Schmer

tzen/trennen.

Das iſt gewiß/daß ehe die Lehre von denen

Atomis wieder zum Vorſchein kommen #
-- M0
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noch alle und jede Philoſophi bey allen Wun

dern der Natur / ſich mit der Sympathie und

Antipathie behelffen/und trefflich damitverant

wortet zu haben einbildeten / wenn ſie mit ſol

chen prächtigen Worten aufgezogen kamen/

welche ſo wenig zu begreiffen und zu verſtehen/

alsdie Sache ſo ſie damit verdolmetſchen wol

ten die ganze Lehre der natürlichen Wiſſen

ſchafften damahls ausſolchenprächtig lauten

den Redens-Arten beſtanden.

Johann Baptiſta de la Pertaſaget/daßdur

die Krafft der Sympathie ein wütender Ochſe

alsbaldzahm werde wenn manihn aneinen Fei

genbaumbinde und daß ein Elephante ſich bey

Erſehung eines Widders zuſeieden gäbe; Hin

gegendie Antipathie e/daßder Weinſtock

den Kohl meide/-und das Schierling bey der

DRaute nicht ſtehen könne. . Und daß/obſchon

der Schierling-Safft ein tödtlich Gifft/er doch

nicht ſchade, wenn man Rauten-Safft darauf

einnähme. . r.mag. nat. c. r.

Cornelius Agrippa ſchreibet alles das/ſo er

ausder Phyſicanicht in Kopff bringenkan/der

Sympathie und Antipathiezu/undſaget/daß

eine groſſe Sympathie zwiſchen einem Palm

baum Männlein und dergleichen weiblichenGe

ſchlechts ſey: zwiſchen dem Weinſtock und Oel

Baum : ingleichen den Feygen- und Myrthen

Daum: Hingegen eine unverſöhnliche Antipa

thiezwiſchen einem Crocodil und Scorpion/da

einer den andern umbs Leben zu bringen trach

tet / zwiſchen einem Elephanten und einem

" -, - Schwein:
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Schwein: zwiſchen einem Löwen und Hahn/

zwiſchen einem Rgben und Eyder; zwiſchen ei
nem Wolff und Schaaf/ zwiſchen einer Kröte

und Wieſel,

Hieronymus Cardanus philoſophiret eben

ſo/undſaget/daß eine Eyder eine treffliche Sym

athie zu einen Menſchen babe und ihn treff

ich gerne ſähe/auch ſeinen Speichel eifrig ſuchte

ſolchen zu lecken. Er behaubtet/daßesvermit

telſt der Antipathie geſchehe / daß/wenn man

einen Wolffs-Schwant im Stall aufhänget/

dasRind-Vieh nicht freſſe. 17. deſübtil.

Mankan zwarnicht in Abrede ſeyn/daß dieſe

Philoſophie dann und wann ſich fehr angelegen

ſeynlaſſen/was ſie durch die Sympathie verſian

denhaben wolle zu erklären/wenn ſie ſaget / daß

es eine Ubereinſtimmung oder Gleichförmigkeit
der natürlichen Eigenſchaften/ der Säffte oder

des Temperaments / welche / daß zwey Dinge

einander liebeten / einander ſuchten / und wenn

Siebeyſammen ſich alsdenn ruhig bezeigeten/

Urſach wären; Aber gewiß/es wird ein jederſa

gen/daß der/ſodavon nichts mehrvorzubringen

weiß/gnugſaman Tagelege/daß er wenig Ver

ſtand davon habe. Manzweiffelt zwarandie

ſer Ubereinſtimmung uñGleichförmigkeit nicht/

aber man fragetwoher ſolche entſtehe? und was

die würckende Urſache derſelben ſey ? Daher

dennwahr iſt/daß ohne die Lehre von denen Ato

mis man ſolche nicht erklären kan.

Die WünſchelruthehatebendergleichenGlü

ckegehabt/ als alle andere Geheimnüſſedº
- - - LS
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ürlichen Wiſſenſchafften. Man hat deren
Würckungen eben auch der Sympathie, ſo zwis

ſchen denen Metallen und einigen Pflanzen iſt/

zugeſchrieben/weiter kunteman nichts vorbrin
MLP.

“Ähilippus Melanchton machet in einem

Diſeurs, ſo er vornehmlich von der Sympathia

und Antipathia geſchrieben / ſechs Claſſen der

Sympathiae, ſo er in der Natur in Acht genom

men haben will/und thut der Häſelnen Wün
Äute die Ehre/daß er ihr die andere Stelle

giebt
- "h "-A

Die andere ArthderSympathieiſt/ſageter/iſt

die/welche zwiſchen den Metallen und Pflanzen

iſt. Daher denn die Zwieſel-Ruthe von Ha

ſelſtauden welche die Bergleutebrauchen / die

Goldund Silber-Adern ſuchen/und ſie deswe

gen eine GöttlicheRuthenennen/ihren Urſprung

genommen. Daraufthut er einen Verſuch die

Urſache und Geheimniß dieſer Sympathie aus
zulegen/welche die Wünſchelruthe auf die Me

talle ſchlagen machet. Er meynet , daß die

Ä durch ihre Wurzel die Minerali
chen Säffte an ſich ziehe / ſo in der Erden ſeynd/

undſich davon nehre und wunderbahrer Weiſe;

daraus ſeinen Wachsthum nehme. Und das

her entſtehe denn die Sympathie zwiſchen der

Haſelſtaude und denen Metallen. CujusSuc

Ä Vires augentroborantque ſucci minera

ES.

Man muſte ſich alſo mit dieſer Münzebezah

len laſſen / ſie möchte gut oderböſe ſeyn, Ä
Mle
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hatte es nichr beſſer man philoſophirte alſo nur

nicht ſondern ſahezu/wie man eine Sacheundzu

allem Unglückübel gnug errathen könne. Die

Lehre von denen Atoms führet uns heutiges

Tages weiter. Sie entdecket/ſovielunsmög

lich, denn Mecaniſmum der Natur in ihren

Würckungen/ welchen man Ä der Sympa

thie und antipathie zuſchreibet. „Alſo / daß

wir nun mit gutemGrunde ſagen können, daß

die Zuneigung/oder die unvermerckte Hochach

tung / welche wir gegen gewiſſe Perſonen/ſo

bald als wirSie nur das erſte mahlzugeſichte

bekommen/bey uns empfinden aus einer Aus

laſſung der Geiſtrichen oder der Atomorum

entſtehet / welche aus ſolchen Leuten hervorkom

men und eine angenehme Einbildung dem Au

genhäutlein oder dev Qptiſchen Nerven oder

auch denen andern Nerven machen - welche

wenn ſie ins Gehirne tringen / dasOrganon

dergeſtalt anſtecken / daß deren Fühlung oder

Empfindunguns ſehr angenehm.

Wann aber ſolche Empfindungetwasmitei

ner darbey vermerckenden Unluſt oder Abſcheu

geſchiehet/ſo wird dieſes eine Antipathie genen

net.

Und dieſes iſt die rechte Arth nach welcher

man die Sympathien, welche ſich bei dieſen 3

Claſſen der Thiere Pflanzen und Mineralien

finden können/ erklären kan.

Der Gaſſendus erzehlet ein ſehr kurzweili

ges Erempel der Antipathieſo er ſelbſt will in

acht genommenhaben. Einsmahlshabe#
eheN/

N
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iſ.

e
i

ſehen, ſaget er/ wie eine Heerde Schweine/ſo

in vollen Treiben ſich gegen einen Fleiſcherwen

deten und ihn angrunzeten/ auch ihn als ihren

abgeſagten Feind ſo lange/ als er nahe bey ih

nen war/ ſcheel anſahen. Ich will dabeynoch

dieſesdarzu thun / daß ich zu Paris in einer Gaſ

ſe geſehen, daß alle Hundeaus den Häuſern lie

fen und einem von denen Schinder-Knechten/

weil ſolche ihnendes Felleswegen ſehr nachtrach

ten/ anbelleten. Es rührete aber dieſe Antipa

thie daher weil ſowohl der Fleiſcher als der

Schinder mit den Geiſtrichen der Thiere/ſo ſie

nur neulich geſchlachtet und umbgebracht umb

geben waren. Und gleichwie dieſe atomi, wel

che ſich in derer ihre Kleider gezogen /ſtärcker

und alſo durch eine ungemeine Bewegung auf

gerühret worden, ſo legten ſie ſich hefftigaufder

Schweine und Hunde ihre Leiber an/und grif

fenſiedergeſtalt an / daß ſie dadurchgareineun

angenehme Fühlung hatten.

Und dieſes iſt eben auch die Urſache, daßdas

Blutvon einemermordetenMenſchen inGegen

wart des Mörders ſich beweget und aus der

Wunderinnet/wenn manchmahl war iſt/ daß

es alſogeſchicht/wiedenn aus den Proceßen und

dergleichen autoribus, ſo davongeſchrieben/be

haubtet werden will. g

Die Geiſtrichen des Entleibeten/ mitwelchen

der Mörder ganz umbgeben kommen in Gegen
wart eines ſolchen grauſamen und Blutdürſti

gen Menſchens/und aus Abſcheu ganz aus#
ſelbermüd werden / in ſolcher gewaltſamenBe

g

el - wegung



G4 Beſchreibungderwünſchelruthe.

wegung gebracht, daß / wenn der Cörper in

ihre Sphaeram activitatis geräth/ es nichtfeb

lenkandaßſie müſſen hefftig beweget/und auch

die Geiſtrichen ſo im Blute zurücke blieben/re,

gegeinachet werden. -

Poteſt aliqua adhucfieri collučtatiointer

occiſi ſpiritus in ſanguine ſuperſtites & ap

pellentia ab occiſöre corpuſculaiis conſimi

Ä occiſionis tempore horrorem incuſ

ferunt. Gaſſendi Phyſic.ſect.1, l. 6. c. 14.

. 4) 3.
-P Mangiebt vor / daß der Hahn eine Sympa

thiam mitder Morgenröthehabe/deswegen er

durch ſeinenGeſangund Schlagung der Flügel

den anbrechenden Tag verkündiget. Der Ci

ceroſchreibet/daß der Democritus dieſe Sym

Ä durch die Zertheilung der Materix

ſubtilisgarherrlich erklärethabe/welchewähren

der Nachtzeit aus der Dauungentſtanden/und

ſich in alleupdjede Glieder des Hahnszertheilet.

Die Dauung /ſageter / iſt alsdenn verbracht/

das Blut hat ſich durch den ganzen Leib gezo

gen/und derHahn fühlet ſeine Kräffte durch die

neue Geiſterichen ganz geſtärcket davon er

durch und durch erfülletiſt/ daßalſo keinWun

der / wann dieſer Vogelder von Natur gerne

krähet damit und durch die Schlagung der

Flägel ſeinen frölichen Muth an Tag giebt.

Democritusquidem, optimis verbis cauſam

explicat, cur ante lucem galli canant: de

pulſo enim de corpore &in omneccorpus di

viſo & modificato cibo cantus edere quiete

ſatiatos:de divinationel, 2, n. 7.

Von



das niCapee, sº

Von der Sympathie zwiſchen der Sonnen

blume und der Sonnen wird viel Weſensge

machet/daßman es auch unſers Orths nicht mit

Stillſchweigen übergehen kan. Die Urſache/

warumb ſich dieſe Blume nach der Seite dieſes

e groſſen Geſtirns kehre/ zumahl wenn ſie recht

unter ſie ſtehet/iſt dieſe/weil die Sonnenſtrahlen

aufder Seite/wodieſeſietreffen/denStamm

austrucknen und machen daßer auf dieſer Sei

tekürzer wird/ und weil die Geiſtrichen ausges

dunſtet ſich krümmet/wieeinnaß Kartenblat/ſo“

º man andas Feuer/oderan die Sonne leget.

Unddieſes iſt das ganzeGeheimnüs / ſo de

nen Philoſophisſolchen Schweißausgetrieben/

C welchedoch/wenn man bey deſſen Erklärung die

n Lehre von denen Atomis zur Hülffe genommen

an ſich ſelbſt nichts ſchweres geweſen wäre.

Ich muß hier auch noch was melden von de

- nen Electriſchen Cörpern / wie der Diemant/

der Saphier/ Opal das Ambra/ Agat/Agt

ſein und das Spaniſche Wachs, welche man

deswegen Electriſch nennet/ weil ſieÄ ſicht

barlich die Spreu an ſich ziehen. Es kan es

jeder ſehen/ wie dieſe Cörperund anderekoſtba

IreSteine/ wenn ſie wieder Tuch gerieben wer

den Stoppeln/ja alle andere Kleinigkeiten und

leichte Dinge in die Höhe heben aber ihrerwe

wiſſen / wie es zugehet. Diejenigen/ſo

ſolche einer verborgenen Krafft zuſchreiben wo

en/ kommen hier evgar nicht zurechte..… ...

„Aber die Lehre von denen Ätomis öffnete

Indie Augen beſſer undT. das am - -

- - Die
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dieſes Weſen reibt / man die Schweißlöcher

gen öffne und die ſübtilem Materiam, ſo ſonſt

davon ausdünſtet vermehre/ſeregemache/und

alſo blaſen ſie deren eine häuffige Menge umb

und umb von ſich/deren Hefftigkeit die naheſte

hende Lufft von ſich treibt. Gleichwie aber die

ſe Lufft die Krafft hat, daß ſie etwas von ſich

treibt / aber auch auf der Stelle/ſozureden/

wieder Änbehret ſomimb dieſe auch die kle,

nen anziehenden Cörpereyen wieder zurücke/und

dieſe nehmen alle die leichten Dinge ſo ſie antref

fen/mit ſich. Schwimich hier nicht aufhalten

auszuführen, daß die Lufft eine vim Elaſticam

habe. Ein Ballonſo mit Wind angefüllet/da
mit die Schul-Jungenzu ſpielen pflegen macht

nicht ſo viel Sprünge als wenn da erfällt das

Leder gedrucket/und die Lufft zuſammengepreſ

ſet wird / durch deren Trieb auch wieder inden

Bug / woraus ſie ſich begeben / kombt/und

ſolche groſſe Kuge ſo offe ſpringen macht als
die inwendige Lufft zuſammen gedrucket wird;

So ziehe alſo Äſche Äper die

Spreu an ſich wieder Magnet das Eiſen/je
doch mitdem Unterſcheid. . . . . . -

Daßmandieſen Steinnichtreiben darff

weil er ſtäts eine ſolche Atmoſphaeram einer

Magnetiſchen Krafft umb ſich hat/ ſo in ihrer

Regung iſt. g --

2. Daß der Magnet ſonſt nichts als Eiſen

anſich ziehet. -

3; Daß der Trieb/ ſo von dem Eiſen gegen

den Magnet geſchiehet/ durch keine da Ä
0M

- -
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Kommung eines Cörpers von anderer Beſchaf

ſenheit verhindert wird. Daßalſo daher abzu

nehmen/ daß die Magnetiſchen Cörpergen/ſo

ihre Krafft auch durch den Marmorſtein ſelbſt

weiſen / unvergleichlich ſubtiler ſeynd/ als die

|

elečtriſchen.

Es wird aber nun Zeit ſeyn/daß/ wir ein

nah diejenige Bewegung/ durch welche die

Wünſchelruthe über Waſſer Metalle undan

dere Dinge wie uns die Erfahrung lehret/zun

ſchlagen gebracht werde/ vor uns nehmen. Es

will alſo nöthig ſeyn/ daß ich hier alle dasjeni

gewas ich in dieſem Capitel vorgebrachtkürz

ich zuſammenfaſſe. Ich würde hierunter nicht

ſo weitläufftig geweſen ſeyn / wenn die Wich

tigkeit der Materiae es nicht erforderte / und

man den Leſer zu einer Sache vorzubereitennö

thig hätte, welche gar viel Leute/ wenn ſie nicht

die Lehrſätze, ſo ich hier vorgebracht nicht zu

büffenehmen nicht verſtehen werden. »

„ . Habe ich gewieſen, daß die Natur in alle
ihre Würckungen nicht mehr als einen Meca

niſmum habe. Man muß daher dieſen Mega

nismum in einer Würckung / ſo uns ſchon be

kant genau betrachten damit man ſolchen ben

der Schlagung der Wünſchelruthe deſto beſſer
erkennen möge. Niemand wird ſich dieſe Me

ºdºmißfallenlaſſen als welche durchaus der

geſunden Vernunft gemäß iſt nach welcher

an dasjenige was unsinnatürlichen Dingen

Änbekant iſt durchkäntliche Sachen zuerlew
ernſich bemühen ſolle. l

\
E 2 a Habt

/
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2. Habe ich durch mancherleyErempelbewie

ſen/daßmannur durch die Lehre von denen Ato

mis dasjenige/ was in den Wundern der Na

tur verſtecket/und in allen dem/ſounter dem Na

menSympathia undAntipathie nur bekannt

iſt/füglich entdecken könne. - -

So müſſen wir uns alſo die Mühe nicht ver

drieſſen laſſen, / ſolche Atomos genau zu unter

ſuchen/ und derer Spur zu folgen / weil wir

durch Sie die Heimlichkeit des Mecanismider

Natur bey der Bewegung der Wünſchelruthe

offenbahr vor Augen legen können, welches ich

denn nach allem Wunſch deutlich auszuführen

Inir getraue.

Ehe ich dieſes Capitel zu Ende bringe/ muß

ich hier etwas anmercken / welches wie mich

dünckt/ſowohl beyderLehrevonÄ
ſenſchafften/als der Arzney-Kunſt von ſehr groſ

ſer Wichtigkeit iſt/und da ich nicht davor halte/

daß die Philoſophi vormahls recht daraufGe

dancken gehabt haben.

Jch bin der gänzlichen Meinung/man hätte

ſollen aufgroſſe Flüſſigkeit und Feuchtigkeit der

Lufft und die vollkommene Gleichheit, ſo ſie mit

dem Waſſer hat genauere Achtung haben; Sie

beſtehetaus ſolchen ſübtilen und dünnen parti

culis, daß ſie ſich gar leichte von denen Leibern/

darinnen ſie verſchloſſen/abſondern wird/damit

ſie eine überaus leichte Beſchaffenheit an ſich

nehmen möge; So muß man die atmosphz

Äm der Luft ſo die Erdkugel umbfängt anſee

hen als einen überaus groſſenGººmºº
- - - - - -

- - - ß
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die Menſchen und alle Thiere nach ihrer Arth

leben/als wie die Fiſche und Meerwunder im

Waſſer. Dieſe Theilgen der Lufft vermengen

ſich/und theilen ſich auch wieder voneinander/

mit eben ſolcher Behendigkeit/alsmanbeydem

zuſammen Fluße und Zertheilung des Waſſers

gewahr wird: Die Lufftkaneben die Kälte und

Wärme an ſich nehmen/ eben ſo / wie ſie gar

leicht mit guten und böſen Geſtanck angeſtecket

werden mag. Sie flieſt und ſchleicht ſich durch/

wie das Waſſer /# nur den geringſten

Durchgang gewinnet: Welches man alle Tage

anden Thüren und Fenſern gewahrwird/wenn

man ſie nicht fäſte gny4 zumachet. Jchzweife

le auch nicht, daß man Sie nicht könnevermi

ſchen und anfärben mit allerhand Farben/ wie

manſehet/daßſiedas Waſſer annimbt.

Eine Probe.

Es wird jedem der Poſſen bekandſeynºver

mittelſt welchen man an denen Leuten blaſſe

leich-gelbe und abſcheuliche Geſichtervorſtellen
kan. Man zündet in einer Cammer ein Glas

voll Aqua Vitae an/ und wirft darein einwe

mig Salz ſo viel man mit den Fingern vornen

faſſen kan; Man leſchet darnach die Liechter wie

auch das Feuer aus. Alsdenn wird das Ge

mach mit ſo viel kleinen Cörpergen von dem

Aqua Vitae und Salz angefüllet ſeyn/ daßdie

Angeſichter / ſo man durch dieſe Lufft anſiehet /

einem ganz sºnº.vorkommen. Ja es

3 gle
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giebet Leute/ die aus dieſem Geheimnüß wgs

weit mehres machen wollen.

Probe.

Wannman an ſtattdesAqua Vita undSal'

# in einem kleinenGemache ein halbKänche von

Spiritu Vini mit einem BißgenCampfferinei
ner gefirneſten irdenen Schüſſel über glüenden

Kohlen ausdampffen läſſet / ſo wird der / ſo

darauf in die Cammer kömbt einen erſchreckli

chen Anblick zu Geſichte bekommen / wenn er

mit einem brennenden Licht hineingehet. Denn

da das Gemach von ſolchen Cörpereyen vor

dem Spiritu vini und Kampffer / welches die

ſeurigſte Materie von der Welt/ angefüllet iſt/

ſo wird die Lufft ganz feurig/ und die Perſon

wird ſich mit lauter Flammen umbgeben ſehen.

Die Sache iſt umb ſo viel artlicher / weiles ein

ſolch ſubtiles Feuer iſt/ als der Blitz ſeyn mag,

und in geringſten keinen Schaden thut. Sonſt

aber macht ſie doch dieſe Verdrüßlichkeit/ daß

der Kampffer gar zuſtarckreucht und vielLeu

ten zuwider iſt; Alſo iſt denn die Lufft flüſſig

und feuchte wie das Waſſer/ und weil ſie eben

dergleichen Dinge annehmen kan/ alſo kan man

auch eben ihr das zuſchreyen / was man dem

9Waſſer zueignen kan. Gleichwie aber das

Waſſer von einem Bade innerhalb einer Zeit

von zweyStunden überaus ſalzigt undunleid

lichſtinckend wird/ alſo trägt ſich dieſesgaroffte

mitder Lufft zu. - U d
- - N
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Unddeßwegen kanch die dumme Unwiſſen

heit etlicher Leute nicht gnugſam ausſchelten /

welche / wenn ſie Krancken beſuchen / ſie ſo

gar unzeitige Sorge tragen und befehlen, daß

man ja dasGemach feſtezuhalteundzuſchlieſſe:

Daraus aber keine kleine Gefahr / ſowohl vor

den Patienten/alsdie/ſoihn warten/ zu beſor

gen- Denn dieſes iſt gewiß / daß der Lufft in

der Cammereben das geſchehen kan/ was dem

Bad-Waſſer/welches in wenig Stunden ſal

zigt wird und verdirbt; Undiſt dieſes eineuner

hörte Grauſamkeit/ daß man einen Patienten

zwingen will/ daß er die böſe Lufft/ ſo die Na

tur durch die unvermerckte Ausdampffung aus

ihm getrieben / wieder in ſich freſſen muß. „Es

iſt einem geſunden Menſchen gar zuträglich /

wann ſo efft/ als es ſeyn kan / ſeine Cammer

durch Oeffnung der Fenſter oder Thüreauslüff

tenläſſet Alſo iſt auch einem Patientendem man

wieder zu ſeiner Geſundheit verhelffen will/ ü

beraus dienlich/ daß man von Zeit zu Zeit ein

wenig friſche Lufft in die Cammer läſſet / des

wegen der Herr von Aſchienhauß in ſeinem
kleinen Büchelgen / ſo er in Teutſchland ge

ſchrieben (die Curieuſe Medcin genannt) un

ter denen Reguln/ſoervorſchreibt, wieman ſich

in der Kranckheit zu verhalten / ausdrücklich in

der neunten Regul mit anmercket ) daß man

den Patienten an einen Orth legen ſoll / wo die

Lufft ſtille/ nicht gar zu warm/und mit keinem

Geſtanck gefülletſey/ auch wenn die Kranckheit

zu lange anhielte / die alte Lufft ausgetrieben

E 4 Und
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und neue in den Orth/ wo der Krancke lieget /

ſolle eingelaſſen werden.

Nachdem ichnun gewieſen/ daßman vonder

Lufft ebenſo/weins Gemeinvom Waſſerur

theilen kan. So will ich nun darzuſchreiten

meine Meinung über die der Wünſchelruthezu

ſagen/ doch finde ich mich genöthiget/ einen Ein

wurff/ der mir beſorglich wird gemachet wer

den/ vor allererſt vorzubringen.

ºººººººººººoºs

Das bierdte Capitel.

Es iſt uns die Natur der atomorum

bekant gnugf daß man ſie zu Erklärung des

Phaenomeni der Wünſchelruthe gar

wohl bedienen können.

An könte mir ſtracks anfangs den
(Ä machen / daß ich mich un

äWNterſtünde ein ſolch dunckelPhenome
non, als wie die Bewegung der Wünſchelruthe

iſt durch eine Sache/ſounsviel unbekandterſey

zu erklären. .

Denn da wird man ſagen: Solten denn da

die Atomi wegen ihrer Subtiligkeitdurch unſes

re Sinne / welche gar zu tölpiſche Organaha

ben nicht können erkaft werden/unsdienen/daß

vermittelſ dererſelben die Urſache der Bewe

gung der Wünſchelruthe/bey dem Waſſer/de
nen Metallen und denen Miſſethätern klärlich

- - vor
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vorgeſtellet werden könne? Es iſt wahr/daßdie

ſer Einwurffſo uneben nicht wäre / wenn wir

nicht eine ſolche eigentlichere und genauereWiſ

ſenſchaft von dÄ ſonſt überaus kleinen und

unſichtbarn Atºmis hätten als uns die Philoſo

Ä Peripatetia insgemein an die Hand gie

et. Denn mankannicht leugnen/daß dieſe Phi

Ioſophidasjenige/ſo die Atomosangehet/ſehr

unfleiſſigÄ ſo/daß ſie mitgenauer Noth

auf derſelben Weſen Gedancken gehabt haben.

Manmuß alſodeßwegen/weil jene ſowenig

Fleiß angewendet / die unterſchiedlichen Arthen

derſelben ausfündig zu machen / es auch dabey

beruhen laſſen / denn ſie ſelbigen mit ſolchem

ſchlechten Fleiſe nachgeforſchet haben/ob ſolche

einmahlſich alſo in der That befänden. Es hat

dem Ariſtoteli und denen/ ſo ſich ein Gewiſſen

machen/jemahls/ermagauchvorbringenwaser

wolle/von ihm abzuweichen / gefallen/alle dieſe

kleine Cörperichen ſo ſich von beyden groſſen

Maſſen, daraus die Erdkugel zuſammen geſetzt

iſt/abſondern inzwo Claſſen einzutheilen. Sie

nennenden Rauch/ſdausden härtern Theilder

Srden hervorſteiget/warme und drucken exha

lationes oder Dämpfe / dieſer aber aus deſſen

flüſſigen Theile nemlich aus dem Waſſer her

vorkommen/kalte und feuchte Dünſte oder va

pores. Manchmahl trägt ſichs mit ihnen zu/

daß ſie dieſe beyde unterſchiedliche Benennungen

miteinander vermengen/und ſie baldDämpfe

vapores» bald Dünſte / exhalationes, bald

Rauch/ fumum nennen. Da doch dieſe/die

- - E s dieß
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disfalls dem Dinge genauer nachgedacht / und

viel accurater reden wollen/disfalls einen groſ

ſen Unterſchied gemachet. ...

Darinne bin ichzwar mit ihnen einesdaß die

Dünſte(vapores nichts anders ſind als ſolche

wäſſerichte Cörperchen / welche von der Son

nen Hitze oder unterirdiſchen Feuer / oder durch

den motum circularem der Erde ſich von de

nen andern abgeſondert und in die Lufft ge

ſtiegen / weil es dieErfahrung giebt /daß die

Hitze das Waſſerdampfenmachet. -

Ich will auch dieſes gerne zuſtehen, daß die

Dämpffe (exhalatione) ſolche Cörperchen

ſind/welche durch eben die Hitze oder Bewegung

ebenfalls abgeſondert / und von den irdiſchen

Cörpern in die Höhe erhoben werden / weil die

ſtetigen fermentationes, ſo in der Erde ſich zu

tragen/ den Rauch von den irdiſchen Cörpern

abſondern und erheben.

Bey des Ariſtotelis Abtheilung aber haben

wirzuerinnern/daß ſie nicht viel klüger iſt als

die wenn man alle Thier in zwey Geſchlechter

theilen wolte/ nemlich in Thiere mit Hörnern

und in Thiere mit zween Füßen, da man wohl

ſiehet/daß man die Pferde und Fiſche nirgends

hin rechnen kan.

Ebenſo iſt es auch bey denen Atomis, man

kan ſolche ebenfalls auch nicht ſo bloſſer Dingsin

die beyden Geſchlechter der kalten und feuchten

Dünſte/und in die trucknen und warméDämpf

fe einſchlieſſen. Wenn aber auch dem ungeach

tet / dieſe Zahl der kleinen Cörpergen/ wie

-

L
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che in den Schulen gelehret wird ihre Rich

tigkeit hätte, ſo würde man dochumbſoviel we

niger einen Ochſen daranbloß erkennen können/
weil er Hörner hätte / indem der Bock / das

Rhinocveros/ der Hirſch/ und auch vielMeer

Wunder ſolche auch haben. Solte ich deswe

gen wiſſen / was Ambra, Spaniſche Fliegen /

Zimmetrinde/ und Tabackſey/ weil mir bekant

iſt / daß die Atomi, ſo davon entſtehen/ warm

und trucken ſind. -

Anſtatt aber dieſer Abtheilung/ nach welcher

man in denen Schulen alle die Atomoszweyer

ley Geſchlechter abtheilen will/ und welche/die

Wahrheit zu bekennen / in der Lehre von denen

natürlichen Wiſſenſchafften wenig Nutzen ge

habt „wollen wir dreyerley Eigenſchafften der

Ausflüſſe ſolcher ſubtilen Materie ſetzen / wel

che uns überauszuſtatten kommen ſoll/ nichtal

lein die eigentliche Natur dieſer kleinen Cörper

gen / ſondern auch die cauſam proximam &

immediatam der allerſelzamſten Phaenome

nur der Natur / und vor allen Dingen die

Würckungen der Wünſchelruthe / deſſen Ur

ſach bishero ſogar vor verborgen und uner

Äs gehalten worden / ausfündig zuma

LN

. Werden wir ſehen wie dieſe in die Lufft

Ä Cörpergen/ob ſie ſchon in ein unſicht

ares Weſen verwandelt worden, dennoch des

wegen die Natur desjenigen/von dem ſie ſich ge

ſondert behalten. - –

2. Werden wir erkennen/ wie unſere Sina

- - - MEN.
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nen leicht ausdenenempfindlichen Eigenſchafften

ſolcher Atomorum werden urtheilen können:

daß ſelbige unter ſich ebenſo unterſchieden als

die Cörper daher ſie entſtehen / von einander

unterſchieden ſind, - -

3. Werden wir gewiß wiſſen können / daß

dieſe Atomi in gewiſſen Leihern eben ſolche
Würckungen / als die Maſſa ihres erſten We

ſens / vondem ſie ausgedämpfet/haben. Die

ſes wird uns die Augen öffnen / daß wir die

eigentliche und ſonderliche Natur dieſer Ato

morum werden begreifen können und alſo

vieltieffer in die erkantnüs von Natürlichen
Wiſſenſchafften führen.

1. Jch habe den Schluß gemacht Ldaß die

„ in die Luft zerſtäubete Atomi, ob Sie gleich

», zu einen unſichtbaren Weſen worden / den

„ noch desjenigen Natur/ von welcher ſie ſich

„ geſondert hat / durchaus an ſich behalten.

„Welches ſich in dem Augenblick, daſie ſich wie

z, der zuſammenvereinigen/ ausweiſet_ Denn

bey feuchtem Wetter werden die wäſſerichten

Dünſte/ welcheinderLufftherumb fliegen auf

Marmor/ Mauern oder andern Cörpern des

ren Kälte wegen ſie adawiederzuſammenlauf

fen und ſich aufhalten können/ oderauch/ wenn

ſie als Thau und Regen auf die Erden fallen

wiederzu Waſſerwerden. -------

Es iſt auch andes Queckſilbers vielfältigen

Verwandelungen wahrzunehmen / wie es ſich

von denen Dingen / damit es vermiſchet wor

den/ ſich abſondert und mit was vorÄ

- -- Dgter
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digkeit es die Larve und fremde Zierath wieder

um von ſich lege. Unter welchen man es ſo zu vera

ſtecken gemeint/daßman es nicht mehr erkennen

u können erachtet. Jndeſſen entreiſſet es ſich bey

diſtillirung vermittelſt einesgemeſſigten Feu

ers aus den Ketten / damit man es gefäſſelt/

feucht in Dampff darvon / und läſet ſich alſo

in den Recipienten wiederumb in ſeiner erſten

Geſtalt ſehen, - -

DieProbe.

Die Goldſchmiede / ſo das Queckſilber zur

Vergöldung ihrer ſilbern und kupffern Arbeit

brauchen / werden vielmahl mit ihrem Schaden

gewahr/daß die Atomieben die gute und böſe

Eigenſchafft ſo derCörper hat/vondem ſie ſich

geſondert behalten haben. Dieſe/wann ſie bey

dem Vergölden das Queckſilbernack uñverra

chen laſſen./erfahren eben dieſe Würckung/ als

wie beydem diſtilliren geſchiehet. Denn wiebey

dem diſtilliren das Queckſilber ſo ſich durch die

Dünſtin die Lufft zertheilet ſich wieder vereini

get/und in dem recipienten ſeine erſte Flüßigkeit

und Geſtalt an ſich nimbtalſo ſamlet ſich ſolcher

Rauch/der in dem Vergöldéwegdunſtet in den

Köfe ſolcher Künſtler wieder zuſammen und

xinget ſie umbs Leben. Und iſt dieſes die Ur

ſaheſdaßdie Goldſchmiede die deſſen viel haben

müſſen wider ſolche Ungelegenheit ſich zu ver“

wahren/allezeit ein Stück gödener Münze in

Mund nehmen / daran ſich die Geiſtrichen

PomMercurio gerne legen./daß/wennÄ
* -
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wieder heraus nehmen ſolche mehr dem Silber

als dem Golde ähnlich ſiehet.

Probe.

Die Chymiſten nennen die Materie/ſo ſich

in dem dicken Dampffe der wenn man den

Schwefelpurificiret/in die Höheziehet/formi

retl Schwelblumen/ ſo nichts anders iſt / als

Schwefel/ſo eben die Natur hat/als der ſubli

miret worden / wie man daher abmercken kan/

daß bey der Schmelzungman dieſe Materiwie

der zu einen Schwefel-Teigmachen kan.

Wieich nun durch unzehliche vondemHern

Boyle angeführte Proben weiſen kan/wie ein

mahl ganz gewißſey/ daß die Atomi eben die
Eigenſchaffthaben als die Cörper/vondenen ſie

entſtanden ſo will ich mich doch mit einer Ver

nügen/welche die Lehre von denen Atomis voll

ommen beſtättiget. Dieſer Boyle erzehlet/daß

ereinen von ſeinen guten Freunden der gar ein
verſtändiger Mann undeben in Oſt-Indienreis

ſete / allda ein anſehnliches Andt zu bekleiden

gebetten/er möchte/wenn ihm auf ſeiner Reiſe

was merckwürdiges in natürlichen Dingen vor

kommen ſolte/ihm doch Nachricht davongeben/

da denn unter andern / ſo er ihm geſchicket/eine

geweſen / dabeyer anaemercket/daß wenn das

Schiffnahe an die Inſul Ceylonkommen/ wel

che wegen der Menge der Zimmet-Rinde/ und

der wohlriechenden Specereven ſoman daher
hehlet/ ſehr berühmet/ der Wind/ſo von daher

gufſie zugeſtrichen./ihnen einen ſehransetz,
* - : . .
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Geruch zugewehe/ohngeachtet ſie ohngefehr

auf die zwanzig Meilen weit noch darvon ge

weſen; Die Lufft iſt was Flüßiges/ſo dieAto

mos, welche darinneherumbſchweben gar leicht

an ſich nimmt. Und weil deren Flüßigkeit viel

dünner/als des Waſſers/Weins/und anderer

unbekannten Säffte / ſo iſt auch nicht zu be

wundern/ daß die AusFlüße derAtomorum,

ſo aus denen Cörpernkommen/ſchſolange hal

ten/ſoÄ Lufft fortgebracht und geſpü

ret werden können. .. .

II. Dieandere Sache/ſobey denen Atomis

n in Acht zu nehmen und vielleicht bey der Lehre

von natürlichen Wiſſenſchaften „von groſſer

j Wichtigkeit ſeyn kan/iſt, daß unſere Sinnen

durch die empfindlichen Eigenſchaften dieſer

atomorum urtheilen können, daß ſie unteren

ander eben ſo von ungleicher Beſchaffenheit als

die Cörper daher ſie entſtehen.

Es wird ſehr ſchwer fallen/einen gewiſſen

Schluß zu faſſen, ob auch dieſe unterſchiedlichen

Dünſte/welche die Sonnenhitze und die Bewe

ſ Ä der Lufft ſichtbarlicher Weiſe von der Erd

kugel in die Höhe führen auch einigen Unter

ſcheid in Farben haben. Das Auge wird das

von kein Urtheil fällen können. Dieſes iſt ein
mahl gewiß / daß bey etlichen Kunſtſtücken die

Augen gar wohl einen Unterſchied der Farben

bey etlichen Ausdämpffungen in Acht nehmen

können auch ohne daß ſie durchs Feuer rege ge

machet worden. -

Dergleichen verſichert uns Boyle, daß#
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demSpiritu nitrirečtificati,auch da er ſchon ab

gekühlet geweſen ſich/wenn man ihn in denen

wohlvermachten Gläſern/darinnener aufbehal

ten worden/gerüttelt einiger Dampffin dieHö

he gezogen/undin ſolchem kleinen Gewölcke eine

# Farbe gar eigentlich vorandern ſich ſehen

MLM.

Wir müſſen bekennen / daß wir keine ſolche

Organa haben dadurch wir einige Nachricht

von der Größe/Geſtalt und Bewegung ſolcher

kleinen Atomerum erlangen können. Unſere

Organa, ob ſie gleich nachihrem Gemächte ſehr

zuverwundern/ſind doch viel zu ungeſchickt als

daß Siebisaufeine ſolche materiam ſubtilem

Ä erreichen vermögendſeyn ſolte; Es iſt gewiß

aß das bloße Auge / nemlich ohne Beyhülffe

eines Microccopii, die atomos viventes, wie

ſie von einem Poeten alſo genennet werden./

oder die Milben im Käſe/ ohne dieſem / einen

Philoſopho recht nöthigen Inſtrument nicht er

kennen können/da werden wir gewahr/wiedieſe

kleine lebendige Stäubigen / welche wir ohne

andere Hülffenicht erkennen mögen/rechteGlie

der/Füße Augen/und auch ihre beſondere Be

wegung haben wie andere Thiere. Wie hät

ten wir derer Geſtalt / Bewegung und Größe

ſonſt gewuſt.; weil ohne das microſcopium

man ſonſt nicht einmahl hat wiſſen können, daß

dergleichen Würmergen in der Natur wären/

daher denn leicht zu ſchlieſſen / daß da man der

gleichen Würmergen in dem Wein-Eſſig/inder

Milch im Blute einiger Perſonen / in denen

- - Blät
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Blättergen der Haut etlicher Leute erſt gewahr

worden/noch viel andere Dinge ſeyn müſſen da

von wir keine Kºntmüß haben und an welchen

vielleicht zu Beförderung der Geſundheit/ und

des Menſchlichen Lebens viel gelegen wäre, daß

man derer gute Kundſchafft hätte.

Inzwiſchen will ich eine Sache vorbringen/ſo

ſich / daß man ſolcher recht nachdencket /Ä

ſeyn wird/dieZufälle zy erklären/welcheandie

wohl der Mühe verlohnen/und uns ſehr dienli

ſem Bauer mit der Wünſchelruthe, wenn er ſich

an einem Orth befunden da einMord geſche

hen/ſind angemercket worden. Manſaget ins

gemein/daßdas Fühlen unter denen fünff Sinº

nen die allerſtärckſteſey und dieſes vielleicht auch

nicht ºhne Urſache Äſe aber wede
ſer Sim viel weiter ſich erſtrecket/ als die an

dern/indem ſich ſolcherdurch denganzen Leibver

theilet / ſo wird man gar offte vermittelſt des

Fühlen der Gegenwart ſolcher kleinen Cörper

gen gewahr /ſo durch die Augen nicht erkannt

werden können. - -

Alſo geſchicht es auch / daß die Vögel und

gleichfalls gewiſſe Zärtling undungeſunde Leute/

welche des Regens/UngewittersundAenderung

des Wetters wegen der Schmerzen / ſo ihnen

die Ausflüſſe der unſichtbaren Dimſte / davon

die Lufft angefüllet iſt Jandenen Gliedmaſſen/ſo

ehemahls durch einen gewiſſen Zufall geſchwä

chet worden/verurſachenzuvermercken,

Dieſe wichtige Würckung der Natur beweis

ſet Herr Boyle durch s ºte #
- - - -

-
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ſchichten. Er erzehlet/ daß er ein Frauenzim

mer vonguten Verſtandegekennet/derer Leibes

Beſchaffenheit durchaus zärtlich und weichlich

war/ dieſe wuſte unfehlbar wann die Leute/ſo

ſie beſuchten /von einem Orthe/da viel Schnee

war/ herkamen; Sie ſchrieb dieſe wunderbare

Unterſcheidungs-Krafft./ſo ſie doch nicht hatte

wenn einer mitten ausdemEiſekommen wäre/ei

mergewiſſenEindruckung zuwieſe meinte/durch

eben das Organum, welches den Geruch zu un

terſcheidengewiedmet iſt, ſeine Würckung ver

richtete. Er meldet weiter / daß ein geſchickter

Medicus: ſo ſein guter Freund/von einem unge

meinen Fieber angegriffen geweſen / dabey ihm

das Gehör ſo ſcharff worden / daß eralles/was

auchvon jemand den andern in das Ohr geſa

get werde ganz deutlich vernehmen könte.

In dem Cicerone iſt eine Geſchichte/welche

dieſe weit übertrifft/kaum iſt jemahls etwase

ner Paradoxae ähnlicher geweſen / als dieſes;

Dieſer treffliche Mannerzehlet daßzween gute

Freunde miteinander gereiſt wären als ſie nun

zu Megara angelanget / wäre der Eine in ein

Wirthshaus/ und der andere bey einem guten

Freund eingekehret; Ferner ſetzeter hinzu./daß

dieſem Letzten im Schlaff vorkommen/wie ſein

Reiſegefehrte ihn bäthe/er möchte ihm zu Hülſ

fe kommen ſein Wirth wolt ihn umbbringen

welches als er es vor einenbetrüglichen Traum

hält welchen er ſich nichtvorwahr zu ſeyneinbil

den kunte/ ſchläfft er wieder ein/ bald darauff

erſcheinet ihm der ReiſendeGefehrtewº
M9%
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ſget / weil er ihn nicht wollen im Leben Bey

ſtand leiſten / ſolte er zum wenigſten ſeinen Tod

nicht ungerochen laſſen / denn der Wirth/nach

dem er ihn todtgemachet/wolte ſeinen Cörperin

einen Wagen voll Miſt verſtecken/ſoſolte er ja

ihn eheer ſeinen Leichnam aus der Stadt führe

teſuchen/daer denn vor der Thüre des Wirths

hauſes noch würde zu finden ſeyn. Cicero er

zehlet ferner, daß dieſer Freund durch einen ſol

chen erſchrecklichen Traum ganz beſtürzt ſich

des Morgens dahin begeben, da er den Ochſen

treiberander Wirthshaus-Thüre antrifftfra

geterſolchen/was er auf dem Wagen führete

darauf dieſer Bauer die Flucht genommen und

hat man den Todten nachmahls unterm Miſt

hervor gezogen / die Sache genau unterſuchet/

und den Wirth zum tode verurtheilet. Cicero

dedivin. . 1. n. 7. dieſes Phaenomenon der

Naturnunzu erklären/haben wir nicht nöthig/

uns auf Wunderwerckezuberuffen/ſondern will

nur dieſes ſagen, daß dieſer Menſch/den manſo

ſchelmiſcher Weiſe umbs Lebengebracht entwe

der durch ſein Geſchrey/ oder durch die unbe

greifliche tranſpiration ſolche impreſſion in

die Lufft gebracht welche vermögend geweſen/

ſoweit zu kommen biſ Sie zu den bemediengu

nFreundgeanget/beydem durchdelangwie

rige Converſation ein ſolch gleichſtimmendes

Ween entſtanden, daß die Empfindung ſtär

g

kerbeyIhm / als beyjemand anders ſeyn kön“

MeM. -

Dieſen Impreſſionibus und Bewegungen

- F 2 Der
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der Atomorum, welche ſich / nachdem dieſelben

von Perſonen / ſo uns mehr oder weniger lieb

ſind abſondern und ſich in die Lufft begeben /

ſchreibe ich alle die Anthungen zu / ſo wir von
dem Widerwillen und Unglücke unſerer Bluts

und anderer guten Freunde empfinden. Der

Cardanus war aus Vätterlicher Liebe ſo begie

rig geweſen/ daß er ſeinem Sohne ein Nativi

tät geſtellet/ von dem er denn viel ſonderliches

Vermuthetgeweſen/ Mankan aber ohneMit

leiden nicht vernehmen / wann er endlich das

traurige Ende ſeines Sohnes Joannis Baptis

tae erzehlet/ der ſeinen Kopffaufdem Mordge

rüſte, weil er ſeiner Frau mit Giffte vergeben

verliehren müſſen. Darbeyvorandern dieſes

ſo der Cardanus als merckwürdig erwehnet

daß zuehen der Zeit als ſein Sohn ſein Verbre

chen im Gefängniß geſtanden/ er durch eine heff a

tige Einbildung deſſen erinnert worden / ſo es

ganz deutlich vorgeſtellet. Als er / ſager er /

ſein Verbrechen bekannte/(wann dieſes ein Ver

brechen ſeyn ſoll eine Ehebrecheriſche Frau umb/

zubringen) ſo fühlte ich/ der ich ganz nichts von

allen dem wuſte / was geſchehen war als wenn

mir etwas das Herze ausm Leibe riſſe und das

Eingeweide zerfleiſchete/ alſo/ daß ich überlaut

ſchrie / ach! jetzund bekennet mein Sohn, daß

er ſeiner Frau mit Giffte vergeben/ So iſt er

des Schuldig/ warumbmanihn verklagethat/

das wird ihm das Leben koſten/ Hieronymus

Cardanus deliberispropriis p. .

Eben ſo iſt es mitdenen Saiten aufder Lau

tel/
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ten/ ſo in einen Thon geſtimmet/ denn dieim

preſſion: die die eine in der Lufftmachet wann

manfierühret/bringetdie AnderauchzurBewe

Ä Und ich habe mir ſchon vor langer Zeit

eſes einbilden können / daß die Luſten

Wortweit fortführe/ wennzumahldasGehör

desjenigen zu dem es geredet wird/von ſol

cher Schärffe wie HerrBoyle vondemMedico,

ſo mit dem Fieber beladen geweſen / erzehlet/

welcher ganz genau verſtehen kunte/was ande

re ganz ſachte zuſammen in ein Ohr redeten

beſonders aber / wenn die Leute einander mit

feſter Freundſchafft verbunden. Und alſo hat

man ganz augenſcheinliche Proben / damit

man beweiſen kan was die Atomi, ſo ſich

von einem gewiſſen Theil der Materie abgeſon

dert/und in die Luft zerſtreuet/ beydenen Orga

nis des Menſchlichen Leibes / bevoraus aber/

beydemFühlen verrichten können.

Damit wir uns aber recht in Kopffbringen

können/ daß ſolche mit der Lufft vermengeteA

tominicht einerley/ ſondern unterſchiedener Ge

ſtatt / und deren Bewegungauch nicht einerlev/

noch allezeitgleich ſeyen/dörffen wir uns nur die

wohl abgerichteten Jagthunde vorſtellen, wel

che ihrem Herren / wenn Sie von ihm abkom

men/ unter einem ganzen Marck voll Volcks/

ja / ich weiß nicht unter wie viel ooo. Leuten

hervor ſuchen können. Herr Boyle erzehlet et

washiervon/ſounwiederſprechlich darthut/daß

wieAtomivonganz unterſchiedener Beſchaffen

heit/ welche allezeit etwas von dem Haubtwe

F 3 - ſen/
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# daher Sie ihren Urſprunghaben/an ſichbe

lten / Ererwähnet/daß ein Edelmann ſein

efreundter/gerne gewiß ſeyn wollen/ ob ſein

Jagthund auch wohl abgerichtetſev daraufer

dem Knecht defohlen / daß er in ein Städtgen/

Vier Meilen davon gelegen / gehen/ von dar

aber durch einen Fleckendrey Meilen weit/alda

damahls Jahrmarckt war / ſich begehen ſolle

Einige Zeit darauf/lieſſe er den Hund aufder

Spuhr lauffen/ welcher denn den Weg richtig

hielt/ in das kleine Städtgen/ von dar in den

Flecken / und allda mitten durch den Marckt

und ohne ſich an groſſe Menge Volckzukehren/

fo er ohn Unterlaß angetroffen / lieffer in ein

Hauß/ da der Diener hineingegangen war

undvorene Stubenden öberen Geſchºº
ſpührte ihn alda unter einer groſſen Geſellſchaft

mit groſſer Verwunderung derer jenigen Peº

ſonen / ſo der Edelmann nachgeſchicket/ au

Ein anderer der Äeonvon der Jägereng

machet und mit Abrichtung der Hundewe

umbzugehen wuſe verſicherte einsmahd

Herrn Ädaßdie Äonoder Gerº
den ein Hirſch/wenn er über eine Wieſe lieſſe/

zurücke eſſe/gar gerne 6 oder 7 Stunden
dauerte. Ein anderer kluger Mann / ſo ſich ohn

gefehr dahey befand/ ſagte, daß er einige alte

Hände hätte deren Naſe ſo gut, daß/ wenn

Sie an einen Orthin dem Walde kämen/wodes

Tages zuvor ein Hirſch durchgelauffen/ ſie ſo

chem in kurzer Zeit aufdie Spur kommen und

den Hirſch / wo er hingegangenwiegº

-
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F Wegesnachlauffen würden. Erſetztenochdie

darzu daßerHunde hätte/ welche einen er

Ärchuntereinem grºſſen Haufenº

w derer Hirſchen darunter er ſich begeben ausſu

chen würden/ undÄ noch die

ſes/ daß ſo die Hunde ein Therverfolgetener

Ä er ihn gleich nicht ſähe aus der Arthm

kaufen bald ſehen wolte/ ob es ein Fuchsoder

ein Haſe; gewiß iſt es, weil der Fuchsvielſtär

ckern Geruch hat ſo lauffen die Hunde viel hi

Ätziger/und tragen die Naſe höher Umbſoviel

mehr iſt nun wahr, daß die Materie ſo beyei

nem Füchſe tranſpiriret/vielanders alsdievon,

Haſej ---

Dieſe Dinge ob ſie gleich ordentlicher wei
ſe geſchehen 7 ſind nichtsdeſtoweniger zuver

wundern; Denn nicht zu glauben daß ein Menſch

ſogar dum und verſtockt ſeyn wird / daß erü

ber die genaue Witterung eines Jagthundes

ſich nicht wundern wird, welcherdiender Lufft
ſchwebenden Atomos ſobald empfindet / ihnen

folge/und auf ſolche genau und richtig ohneab

weichen bleibet. Unterdeſſen ſcheinetes; alsob.

der Boyle darvon nicht ſonderlich Weſen mache.

Es iſt vielmehr zu verwundern/ ſageter/daß

von einem kalten und trucken Corpore, wie es

zuſehen und jühen iſt dergleichen ein ſolch

egetabe Weſen iſt ſo man praepariret ſol

he ſcharfe hurtige und kräftige Äcº
ausdampfet/welche in einer Minute ein Metalle

renBlech/obesgleich in Pappiergewickelt iſt al

ſo angreifft, daß es auch davon eine andere Far
be bekomt F 4 Da
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Daſiehet man / ſageter / wie dieſes das/ſo die

Jagthundethun/weit übertrifft. Dennman kan

das gar leicht begreiffen/ wie die Ausflüſſe derer

Atomorum in den Organis eines Lebendigen

Thieresſo ſeine natürliche wärmehat/würcken

könne deſſen Empfindligkeit ungleich richtiger

als derer / ſo bey den Menſchen iſt. Aber dieſes

wird nicht ſo leichte auszumachenſepn / wieein

kaltes und trockenes Corpus eine ſo kräftige

Materie ausdampfen kan/ welche ein ander

Corpus, das ſo hart / als irgend ein Metall

iſt/zuzertrennen und zu verändernvermag. Aus

dieſen Urſachen hat manhierbeyzumercken/wie

mit durchgehends eintreffe/daßdie Atomi, ſo ſich

in Luft zertheilen/ſtets ihre Eigenſchafft alſo be

halten ſolten ohne ſich etlichermaſſen zu ändern.

Es geſchichtſvielmahl eineVermiſchung und eine

Vereinigung mit denen andern Lufft - Stäub

gen/da es denn ſcheinet / als wenn ſie garver

ſchwünden und ſich verlohren hätten.

Probe.

1. Zwey Säiten auf einer Geige ſo blsauf

dieOétava geſtimmet/ und zu einer Zeit gerüh

ret ſcheinen nur einen Thonvon ſich zugeben/

ohngeachtet man gewiß verſichert / daß ihrer

würcklich Zweeneſind.

2. Manhat Säffte/ welche/ wenn Sieun

tereinander gegoſſen werden/ ihre vorige Farbe

ganz und gar verlieren/und man von ihnen auch

dengeringſten Schmack / den fieſonſt/ ehe Sie

zuſammengegoſſen werden/ gehabt/ nicht mehr

anmercken kunte. J

3, ſº
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3. Ja wenn man vielerley Blumen und dru

ckene Kräuter in ein zugeſchloſſenes Gefäſſe zu

Ä ſchüttet - ſo wird daraus ein Miſch

aſch/denman insgemein einen potpourrinen

net/weil die riechendenCörperchen dergeſtalt ver

menget und miteinander vereiniget ſind daßes

ſchwerer fallen wird / den Geruch jedwedes

Krautes abſonderlich zu empfinden. _ .

4., Von dieſer Vereinigung der Dünſte

Rauchund Dämpfe/welche von der Erdenauf

ſteigen/kömmt vielmal dasGewölcke/ Regen

wetter und andere dergleichen Meteora oder

Lufftzeichen, und manchmal geſchicht es auch

daß ſolche Nebel/ ſo in der unterſten Lufft-Ge

gend entſtanden/fallen und ſich ſencken/und gut

9Wetter machen:

5. Fernerträget es ſich auchofftmal zu/daß

durch die Vermengung unterſchiedlicher Cör

perchen / die Lufft peſthafftig und anſteckend

wird/ weil da ſolche ſonſt unbeweglich in ſich

ſelbſt concentriret/und weil ſie mit den andern

noch nicht vermiſchet gleichſam ſtumpfundent

kräfftet geweſen/ nachmals/weil ſie ſich mitan

dern Lufftfäubigen vermenget/ welche ſieumb

geben dadurch ſolches Miſchmaſches gleichſam

quitt werden / und ihre Schädlichkeit alsdenn

#gröſſerer Heftigkeit ſcharff gnug empfinden

M

Dimmerbroeckius: ein gelehrter Medicus,

hat angemercket / daß in währender Peſt zu

Niemegen insgemeiner Weiſe kein Menſch in
einem Hauſe dayönas worden/ wenn

ſ WM?
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man die# nicht mit Saiffe gewaſchen/

da man aber ſolches gethan hatten auch wohl

elbigen Tags darauf 2. biß 3. Perſonen die

Peſt bekommen, wie er dann dieſes Unglück

änden ſeinigen ſelbſt erfahren müſſen / da die

meiſten von ſeinen Leuten die Nacht darauf als

ſie die Wäſche mit Seiffe gewaſchen hätten von

der Peſt wären angegriffen worden,

Solte nun dieſes was ſonderliches ſeyn/

daß die Cörperchen, ſo ſich von der Seiffe ah

geſondert die Krafft gehabt, die mit der Pe

angefülleten atomos zu ſtärcken/welche ohne ſel

bige ſonſt nichts würden geſchadet haben?

6. Dieſe Vereinigung ſo mancherley Cörper

chen/worvon wir nur erwähnet, daß ſie ſo ſchäd

lich und tödtlich geweſen, hat manchmal die Lufft

eſund zu machen gedienet. Der Engeländer

eorge Sandys erzehlet / daß zu der Zeit als

er in Cairo geweſen die Peſt allda graſſiret/

uund ſo grauſam und tödtlich ſie geweſen/ ſie

ſich doch als der Nil angefangen auszutretten/

gelegethätte. Welches man mit gutem Rechte

den Salpetriſchen Cörperchen zueignet/ davon

dieſer Flußüberaus reich und weil ſie ſich mit der

Lufftvermengen/die peſtilenzialiſche Cörperchen

umbgeben/ und ſie alſo ihrer ſchädlichen Eigen

Ä beraubet: Peſtis, quae enormiter hic

vit, ae primam fluminis intumeſcentiam

fubitö ceſſat. Sandys in Itinerario L. 2.

III. Die dritte Urſache/daher wir die eigent

liche Natur dieſer Ausflüſſe/ oder wie Boyle es

nennetz ſolcher herumfliegendenTET er

-- -- - - ten
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kennen können iſt dieſes daß wir gewiß ſeyn/

wie dieſe atomi, nicht allein bey denen organis

unſerer Sinnen) wie wir in vorhergehenden

ſchon angeführet, ſondern auch bey vielen Cör

pern eben dieſe Würckungen haben als die

Maſſa ſolches Weſens / davon ſich die atomi

abgeſondert/thun würde. So wiſſen wir nun

gewiß/ daß die Ausflüſſe derer ſo dünnen ato

morum eben dieſe Thaten verrichten / als di

Cörper ſelber wann ſie ſelbſt vorhanden/un

darzu gebrauchet wären doch müſſen wir dar

über Beweiß anführen. - A - -

1. Die Medici wollen verſichern / daß die

fatomi, ſo in der Luft herum fliegen/ebenſo wol

vergiften können/ als die Maſſa ſelbſt zu thun

HéryM te. - -

2. Sennertus erzehlet / daß die Apothecker

Jungen ſo des Geruchs von den Specereyen

noch nicht gewohnetofftein einen tieffenSchlaff

fielen, als die Dünſte derjenigen Säffte/wel

ehe ſie zum Opio und andern ſchlaffbringenden

Arzneyen diſtillirten/ ihnen durch die Naſein

das Gehirne ſteigen. :

3. Diejenigen ſo von der MandragoraMel

dung thum / ſchreiben / daß wenn man deſſen

WurzeloderSafft in einer Brühe einnehme ſie

einen tödtlichen Schlaff verurſachen ſollte. Und

der Levinus Lemnius giebt vor, daß ſo lange er

in ſeiner Studier- Stube einen Apfel von der

Mandragora gehabt / er niemals ſtudiren kön

nen/ſondern in eine Schlaffſuchtgefallen/welche

er nicht eher/alsbißer den Apfel wieder wegge

--- MOM
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nommen / loß worden, nach welchen er denn

wieder munter und luſtig worden. Levinus

Lemnius in explicationibus herbarum bibli

CATUIN. C, 2.

4. Die anfallende Schädlichkeit/ ſo bey des

nen von einem ehörichten Hunde kommenden

Atomis iſt/ es ſeye durch ſeinen Athem / oder

ſonſt/ beweiſet vielmals durch traurigen Zufall/

daßdieſübtile materieſo aus einem Lebekömt/

eben die Würckungen/ als der Leibſelbſt verur

ſachen würde.

r. CaeliusAurelianus erzehlet aus demAce

taeo, daß ein Mann / weil ihn ein raſender

Hund nur zu nahe angehauchet unſinnig wor

den/ und ein anderer eben das Unglück gehabt

weil er von einem ſolchen Hunde am Fuß ge

kratzet worden. Caelius Aurelianus l. 3. acu

torum morborum.

Und der Matthiolus erzehlet vorgewiß/ daß

ein Mann/ der gar nicht einmal war gebiſſen

worden / dennoch von ſolcher erſchröcklichen

Kranckheit war angefallen worden/ weil erun

verſehens ein wenigGeiffer/ von einem ſolchen

thörichten Hunde bekommen.

6. Sennertus bringet vor / daß ein Mahler

eine Büchſe aufgemachet/darinnen er von dem

Ockergeel lange Zeit etwas verwahret gehabt

dawäreihm der Dampff von dieſem ſchädlichen

minerali dergeſtalt in Kopf gezogen / daß ihm

der Schwindel davon angeſtoſſener allen Ver

ſtand verlohren/und das Geſichte ihm grauſam

aufgelauffen/ darüber er auch des gewiſſen§
(º
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desſeyn müſſen/wenn manihm nicht gute Artze

Ä wider ſolchenGifft beyZeiten beygebracht

(tte.

7. Boyle meldet/daß unter denen vegetabi

libus etliche ſich finden / davon der Geruch/

Rauch und Ausdampffung faſt ebenſo eine vim

Catharticam, oder purgierende Krafft habe/

als wenn man von derSubſtanz ſelbſt etwas zu

ſichgenommen. Er verſichert/daßein Medicus,

ſo ſein guter Freund / ein gut Theil von denen

Wurzeln des hellebori in einem Mörſelſtoſſen

laſſen, da er denn mit Luſt angeſehen / wie alle.

ſo in der StubeÄ vor andern der

Junge/ſo ſolche geſtoſſen/überaus ſtarckwären

purgiret worden. Und Sennertus behaubtet

daß es Leute gäbe, welchen dergleichen nur von

dem Geruch der Coloquinten begegnete.

Ferner erzehlet er aus dem Nicolao Florenti

no, daßein gewiſſer Lombarderzu Florenz/ an

dem Lichte eine groſſe ſchwarze Spinne unvor

ſichtiger Weiſe verbrañtſdader davon entſtehen

de Rauch/ihm in dieNaſe gezogé/welcher ſo heff

tig geweſen/daßerſtacks desVerſtandesberau

bet worden/uñder Puls ſich dergeſtalt verlohren/

daßman ihn nicht mehr gefühlet/ hätte auch die

ganze Nacht in den Gedärmen ein hefftiges

Reiſſen empfunden ſo man ihm genau mit

Ä und andern Gifft-treibenden Arzneyen

geſtillet.

Endlich ſchreiteich zum Ende dieſes Capitels/

mit einer Anmerckung/ ſo man in Americäge

habt / und der Boyle am Ende ſeines herzlichen

Tra
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Tractätgens de natura determinataeffluvio

rum erzehlet. . .

Erſaget/daßviel kluge Leuten/ſoin America

geweſen/ bekandt ſeyn würde/daßalldaein giff

tiger Baum zu finden / ſo Manchinelle genen

net würde, da die Vögel von den Früchtendie

ſes tödtenden Baums ſich nicht allein enthiel

ten / ſondern auch ſich nicht einmal auf ſeine

Aeſte ſetzeten. Welches ohne allen Zweiffelda

herrühret/ weil der Geruch von denen Ätomis

dieſes Baums/ ſo überall davon aufſteigen/de

nen Vögeln ſehr zuwider/undalſo verurſachete/

daß ſie an dem Ortwoſolche entſtehen/nit leicht

bleiben können/weil dieſe ſchädliche Atomidenen

Örganis derer Vögel ſehr gefährlich ſeyn wür
denjob gleich nicht ſoÄ als etwa dieBäu

me ſelbſt und mit mehrer Krafft thunmögten.

Und dieſes ſind alſo die drey Puncte/ welcheich

mit allem Fleiß auszuführen mir vorgenommen/

hoffe auch, daß ſie in allen/worzuman vermei

net zulänglich gnug geweſen, denn ich nichts

vorgebracht/ſo ich nicht bewieſen oder ausführ

lich an Tag geleget. Ich habe mich dabeyetwas

aufgehalten / weil eben dieſes die Grundſätze

welcheman genau wiſſen/uñ einem ſehr bckandt

ſeyn müſſen, damit man das/ was ich von der

Würckung der Wünſchelruthe melden werde/

wo verſtehen könne. Dann es endlich dochda

hinauskömmt daßes die in der Lufft über denen

Waſſerquellen überdenen Erzgruben über den

verborgenen Schätzen und über der Spur der

Miſſethäter ſchwebendeAtomiſind/welche

– e
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che ſchlagend machen unddemBauer/den wir

den Mann mit der Wünſchelruthe nennen/den

Weg weiſen. Und man wird ſich über uns zu

beſchwehren nicht Urſach haben wenn/in Aus

legung, der wunderbaren Würckungen der
SWünſchelruthe/ wir uns derer ganz unbekand

ten Atomorum bedienen wollen. Weil wir

ſattſam verſichert/ daß

1. Dieſe in der Lufft zerſtreueten Atomi, ob

ſie gleich in ein unſichtbares Weſen verwandelt

worden/ die Natur desjenigen/ von dem ſie

ausgangen/an ſich behalten:

2. Daß dieſe particulae der materiae ebenſo

von einander unterſchieden / als mancherley die

Cörper find/ von denen ſie herſtammen.

3. Und daß die Atomi in gewiſſen Leibern
eben die Würckungen thun / als die weſentli

che Maſſa,von der ſie
ausgedämpffet/ver

urſachen würde,

Das
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DasFünffte Capitel.

Beſchreibung der Bewegung und

Schlagung der Wünſchelruthe auf Waſ
ſerquellen / Erzgruben/ Schätze und die

Spuhr der Diebe / und flüchtigen

Mörder.

# ich die Schuld / darzu ich mich

durch mein Verſprechen anheiſchiggema

chet/abzuführen bedacht geweſen / da

ich nemlich den Mecanismum oder Handgri

der Natur beySchlagung der Wünſchelruther

ſo bisher unbekandt geweſen / durch einen an

dern uns ſchon bekandten Mecanismum, oder

Handgriff klarmachen und erörtern wollte/ha

be ich wenig Mühebedurff/dißfalls/woich ſol

ches hernehme wollte einen SchlußÄ faſſen;Ich

hatte mit meinen Gedancken mich kaum ein we

nig in denen dreyen regnis der animalium ve

getabilium und mineralium umgeſehen / und

darüber zu Rathe gangen/ als mirſtracks bey

ſiel / wie die Bewegung und Abweichung der

Magnet-NadelimCompaß/oder einer eiſernen

mitMaanet beſtrichenen Ruthe/durchgehends

mit der Bewegung oder Schlagung derWün

ſchelruthe einerley Dingſey. Meine Gedancken

alſo kurz und rundheraus zu ſagen, ſo kan ich

nicht mehr als einerley Mecanismum der *
- - - - WE
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e

tur in allen Dingen abſehen / weil die Natur

nicht mehr als einen brauchet / Und da etliche

Thiere als die Hunde durch den Geruch eines

Haſens angelocket werden, wann etliche Pflan

zen / als nemlich der Palmbaum männlichen

Geſchlechts und des Weiblichen Geſchlechts ein

ander zu ſuchen ſcheinen / und da unter denen

Metallen das Queckſilber ſich mit groſſer Be

gierde mit dem Golde vereiniget / alles dieſes

geſchiehet auf einerley Art und Weiſe und durch

einen Mecaniſmum der Natur/nehmlich ver

mittelſt desAusfluſſes der Atomorum, welche

von den Haſen auf den Hund/ vondem Palm

Baum männlichen Geſchlechts zu dem Weib

lichen Geſchlecht und dem Queckſilber zu dem
Golde geführetwerden.

Man darf nur die Augen aufthun/und die

Sachemit Vernunft betrachten/und auf dem

groſſen Schauplatz der Natur recht umbſehen

da wird man eine ſolche Menge ſolcher Wür

ckungen antreffen/die eine überaus genaue Ver

wandſchafft mit der / ſo wir bey der Häſelnen

Wünſchelruthe bewundern, haben werden,

Doch mußman geſtehen/daß dieſer keinenä

herkömbt als die Bewegung und Abreichung

der eiſernen mit Magnet beſtrichenen Ruthe.

. Es iſt auch dergeſtalt einerley Sache auch

in dem geringſten Dingealſo zureden/daß man

ich nicht genugverwundern kan/wie ſolche Ge

ehrte und groſſe Philoſophiſo manumbRath -

gefraget/und ſelbige auch ſich über dieſe Materie *

ziemlich weit heraus gelaſſen / dopnoch von ſol

G cher
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cher genauen und unvollkommenen Verwand

müß auch nicht das geringſtein acht genommen.

Nach meinem Gutdüncken hätte man nichts

zuträglichers / nichts leichters noch bekannters

antreffen können/ als den Magnetismum, wel

cher der mit dem Magnet beſtrichenen Ruthe

die Bewegung und Abweichung nach der Erde

verurſachet / damit man hinter die Magneti

ſche Crafft / welche der Wünſchelruthe ihreBe

wegung und Schlagung auf die Waſſer- Quel

len/Metall-Adern und Spur der Miſſethä.

tergiebet, deſto beſſerkommen möge, - -

So iſt denn mein vorgeſetzes ſyſtema von

der Häſelnen Wünſchelruthe eben dieſes ſo

von der Magnetiſchen Eiſern Nadel kan

vorgebracht und behaubtet werden / alſo/ daß

dem/der das eine verſtehet / das andere auch

nicht unbekannt ſeyn kan: Manmußaber eines

gegen das andere halten/ damit man die Gleich

heit derſelben recht vorſtellig machen könne.

Denn man eben in natürlichen Dingen den Leu

ten auf ihr Wort ſchlechter Dings zu trauen

nicht ſchuldig iſt. Ä.

1. Alſo wenn die Magnetiſchen Cörperchen/

welche umb die Erd-Kugel herumb ſchweben/

die Magnetiſche Ruthe antreffen / ſo nehmen

ſie ſolche mit nach ihrem Strich/ und richten ſie

nach der Linie parallel, dergleichen ſie umb die

Erd-Kugel gemacht haben. Dergleichen Be
wandnüs es denn auch mit denen Atomis/ſo

von denen Brunnen-Adern Erz-Gruben und

verborgenen Schätzen und der Spur der Flüch

lge!
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tigen aufſteigen/ welche ſich gerade in die Höhe

begeben und die Häſelne Ruthe gleichſam ans

ſtecken und zwingen ſich zuneigen und der Ver

tical-Linie, welche jene alſo halten gleich zu

werden. Solches gehet auch alſo wie beyde

nºn Eiſernen Magnetiſchen Ruthenzu ſo ſich

gegen den Polum terrae neiget/ da # Nei

UngÄ unterwerts / weil die Magnet

ÄAtomi vertical oder gerade über ſich ſtei

- - - - -

... z

9?M. .. - - - - - - - - n T - - - ' «

jz. Gnichwie die Magnetiſchen Atomi, ſo

der Luft herumbfliegen in der Eiſern mit

Magnet beſtrichenen Rüthe würcken/ weil ſol

che ſchon von dergleichen Magnetiſchen Cörper

chen gleichſangeſchwängert iſt, welche damahls/

als ſie mit dem Magnet beſtrichen worden da

ran behängen blieben: Alſo da das Waſſerſich

leichter in eine Materie, ſo ſchon bereits ange

feuchtet iſt/ ziehet / ſo haben auch die Atomi,

ſo von denen Waſſer-Quellen/Ertz- Gruben

und den Fußſtapfen der Miſſethäter in dieHö

he ſteigen gar leichte die Häſelne Ruthe anſte

cken können/aus Urſach/weil der Jacques Ay

mar zuvor damit angefüllet iſt und ihr alſo in

dem er Sie berühret/ dergleichen DunſtKreiß

mittheilet. - -

Gleicher Geſtalt ſañlen ſich auch die Atomi

von dem Queckſilber/ſo man in einem Gemach

verrauchen laſſen / wieder zuſamtnen und be

geben ſich in ein Glas / darein man zwey ºder

örey Unzen davon gethan. Denn endlich die
ſe kleine unſichtbare in Fºtº seidain

2- - 2. W

-
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der Irre herumb ſchwebende Cörperchen eine ſol
ebe Ätmosphaeram von gleichmäſſigen Dün

ſten/ſoumb die in dem Glaſe enthaltene Maſſam

ſich aufhalten/antreffen / ſich darmit vermengen

und alſo in das Glas fallen. Ich habe oben

angemercket / daß man von den kleinen Cör

perchen/denen Atomis, den Dämpfen/ Dün

ſten und der Materiä ſubtili, ja der Lufft ſelber /

ob ſie gleich dicker iſt eben alſo / als wie von

flieſſenden Dingen judiciren müſſe.

3. Ja wie die eiſerne Rukhe/ ſo zu reden/

muß magnetiſiret ſeyn / wenn ſie die Regun

von dem durch den in der Luft herumbſchweif

fenden und umb den ganzen Erdboden ſich auf

haltenden Dunſt - Creiß annehmen ſoll/ man

aber alſo / wenn man ſie mit einem gu

ten Magnet beſtreichet/ die ihr gleichſam einen

Wirbel von dergleichen Magnetiſchen Cörper
chenbey bringet; Alſo würde auch die Häſelne

Ruthe nimmermehr die Würckung der Ato

morum, welche ſie alſo ſchlagen machen / em

pfinden können / wenn ſie nicht zuvor (: wenn

man es alſo nennen darff: ) nicht ſchonmagne

tiſiret / nemlich durch eines ſolchen Menſchen

Handberühret/ welcher vondergleichenDämp

fen / Dünſten und Witterungen/ ſo von dem

Waſſer/ Metallen und der Spuhr der Miſſe

thäter in die Höhe ſteigen gleichſam durch und

durchzogen und überhäuffet / und alſo derglei:

chen Krafft der Häſelnen Ruthe mitgetheilet
WMré.

Und dieſes iſt alſo eben die Urſache/ warumb

- - - Jacob
- -

*
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Jacob Aymar, ſich an dem Hrthe / da dieſe

Mörder die That begangen/erſt die Impreſſion

gemachet/ja deßwegen ſetzet er denFußauf eines

MannesFuß/ wenn er auf dieſe Weiſeforſchen

will / ob er der Rechtſchuldigeſey/denerſuchet.

Und eben dergleichen thuter auch beyden Holz

Aerten/ umb die mit welcher der Mord ver

richtet worden/von denen andern Unterſcheiden

zu können. Unterdeſſen ob ſchon alles klar und

deutlich genug iſt/wird es doch denen noch dun

ckel genug vorkommen / ſo die Abweichung des

Magnets nicht verſtehen / deßwegen/ ſo viel

mir wiſſend/ heutiges Tages keine Schwürig

keit mehr iſt. Will alſo denen jenigen ſo auf

dieſer ArthMaterien ſich nicht vielgeleget und

gerne gewiß ſeyn wolten / daß bey der Bewe

gungderWünſchelruthe alles natürlicher Weiſe

ugehe/zu Dienſte uñgefallen/dieſes/was ich von

er Neigung der Magnet-Nadel im Compas in

meinem Tračtat von dem Magnetzu Chartres

.. 11. 116. 117. & 118. gemeldet./mit ein

rungen: -

Die Wendung des Magnets iſt eine ſolche “

Würckung/ vermittelſt welcher die Nadel“

im Compaß/ welche ehe ſie mit dem Magnet“

beſtrichen iſt / in gleicher Wage ſtehet/ſolch“

zquilibrium, ſobald Sie die Magnetiſche“

Krafft angenommen / verliehret/ weil Sie “

an der Spitze/ ſo ſichdem Polo/ an dem Or-**

the/ wo man dieſe Probe thut / am Nechſten“

befindet/ ſchwerer wird. -

Dieſe Abweichung aber entſtehetvonderbe“

- G 3 ſondern e
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, ſondern Eigenſchafft / ſo die Magnetiſche

„Krafft dieſen Nadeln und allen Eiſernen Ru
„then/ welcheſich frey bewegen können/mitthei

», let. Man hat in achtgenommen / daß dieſe

», Materie ihre Bewegung rund umb die Erde

„, habe / und ſolche in der Krümme von dem

„ AEquatore C. C. bis an die Polos S.M gehe.

Da nun dieſe Materie die Eiſernen Ruthen

„ alſo bey ihrer Bewegung regieret/ daß Sie

„mit ihr in eine gleiche oder Parallel-Liniekom

», men müſſen; Alſo folget daraus / wenn eine

„, ſich niederwerts neiget/ auch eben auf ſolche

,, Arth dieſe ſich ſencken muß. Aus dieſer Urſa

„ che geſchiehet es denn/daß ſolche Abweichung

, nicht durchgehends in allen Climatibus gleich

2, iſt. Bey dem AEquatore hat es ganz und

„ gar keine Würckung/ da die Nadel vollkom

»men horizontal iſt/wie man ſolches an den

„ beyden Pfeilen zwiſchen C. nd A. ſiehet /

», und aus denen Reiſe Beſchreibungen unsvon

,, denen/ ſo es ſelbſt geſehen und erfahren / era

» zehlet wird.

Je näher man nun dem Polo komt/jemehr

„lencket oder neiget ſich die Nadel / als wie die

,, beyden Pfeile zwiſchen S. und A. undzwiſchen

„A.und M.esbeweiſen und tauſend Proben/ſo

, uns die See Verſtändigen zu erzehlen wiſſen/

„alte Tage bekräftigen. Daherdenn die See-,

» fahrenden welcheim Anfangede Urſachedeſ

„ſen nicht wuſten/ genöthigetwurden, wenn ſie“

» gegen Mitternacht ſeegelten ein wenig

sººººººººººzB. - - - :

** :
-

-
- -
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ſich gegen Mittag wendet/ zukleben/weildas“

andere ſich ſo ſehr gegen den Polum ſenckete;

Wenn ſie aber unter der Linie waren/ muſten -

Sie das Wachsganz weg thun / weil als

denn die Nadel in einem vollkommenen Equi-Ä
librio war. Und wenn Sie überden AEqua- *

torem kamen / muſten Sie im Widerſpiel“

ſolches an das andere Ende ſogegen Mittag“

ſich wendet/ machen, weil ſich diedahin keh- “

rende Spitze dahin neigete. \ “,

Man hat durch viel Probenabgemercket / “

daß zu Parißder Magnetauf6. gradabwei “
f« - × : ,

„Der Magnet zu Chartres hat eben dieſe “

Abweichung/ wie ich ſolches auf eben dieArt“

wiees Mr.Rochautin ſeiner Phyſicop.3.c.8. *

p. 2o2. beſchrieben befunden. Jch habe eine “

ſolche acuminclinationis, nemlich eine zu die- “

ſer Probe abſonderlich gemachte Nadel ge- “

brauchet... Dieſes iſt ein ſtählerner Drath/ “

ein weniglänger als vier Zoll / undin der Mit-“

te ein kleiner Meſſinger Drath Winckel-recht “

durchgezogen / welcher darzu dienet/ daß die “

Nadel alſo gehalten wird./alswie das Züng- “

lein einer Wage/ auf dem Wagebalcken.“

Wenn nun Anfangs die acus inclinationis“

alſo eingerichtet iſt / ſtehet Sie ganz genau sº

Waagerecht. Indem Augenblick aber dadie er

beyden euſerſten Enden von den beyden Polis ee

des Magnetszu Chartres berühret werden/ «

wird/wenn man ſolche gegen den aufgetra-“

genen Abriß des Meridiani hält/ ſo ſich nach “

G 4 Mitter: “
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„ Mitternacht wendet / alſobald überſchlagen

„ und nichtſtilleſtehen/biser ungefehr 6 Grad

„ vom Horizont abgewichen.

Probe.

Solcher Abweichung nun deſto gewiſſer zu

ſeyn/ ohne daß man es ſich viel koſten oder die

Mühe/faſt um die ganze Weltdeswegenzurei

ſen/anwenden dürfte/kan man vermittelſtei

nes kleinen eiſernen Draths ungefehrdrey Ger

ſtenkörner breit lang / welchen man auf unter

ſchiedene Arth / auf einen runden Magnet

Stein leget / eben die Wunder / welche der

Magnet-NadelimCompaß oder der magnete

firten eiſern Ruthein unterſchiedlicheWelt-Ge

genden begegnet erfahren. Alſokanman/ohne
daß man ſich aus ſeinem Studierſtübgen bege

ben darff eben die Proben umbeinen runden

Magetſtein machen/welche die/ſoumb die ganze

Welt geſchiffet/ gewahr worden; Denn wenn

man ſolchen Drath auf den aequatorem dieſes

Magnets leget ſowird er von ſich ſelbſt mit den

Polis ſolches Magnets in gleiche Linie kehren/

ohne einige Abweichung; Weñmanihn aber an

die Arelegen wird/wird er ſich anſetzen als wenn

er aus dem Magnet hervorkäme/und die Are

länger machen wolte. Wennman ſie zwiſchen

den aequatorem und die Polosleget / wird er

bald ſincken/und mitdem Ende/ſo ſich gegen den

Polumkehret/abweichen/und dieſes ſo vielmehr/

je näherer ſolchen ſeyn wird./alſo/daßman bey

der unterſchiedlichenStellung undº -
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ſo dieſer Drath auf dem runden Magnetſtein

maché wird; indem man ihn um undumaufum

terſchiedene Arthleget eben die Stellung und

eben die Abweichung ſich wird einbilden können/

welche die Magnet-Nadel im Compaß / unter

eben dem Meridiano in unterſchiedenen Welt

. Gegendenhaben möchte. Die Urſache iſt dieſe/

weil ein jeder Magnet / gleichſam von einem

Dunſt-Creißvon Magnetiſcher Krafft umbge

ben iſt/welche rund um ihn herſchwebet. Dero

wegen hat der Engelländer Gilbert nicht übel

geredet/wann er geſaget hat/ daß der Erdboden

ein groſſer Magnet/und ein runder Magnet/ei

nekleine Erd-Kugelſey. . 4.

Wer nun das Geheimnüß der Abweichung

der eiſernen Magnet-Ruthe verſtehet/der wird

alledie Heimlichkeiten, welche hinter der Schla

gung der Wünſchelruthe ſtecken/leicht begreiffen

können als welche aufdie gewöhnliche Arthnicht

ſchläget/als wenn die/als eine Seule gerade in

die Höhe ſteigende Atomi (wie wir denn bald

beweiſen wollen / daßſich ſolche auf die Arthaus

denen Waſſer-Quellen/ der Erz-Gruben/ver

grabenen Schätzen und Spuren der flüchtigen

Miſſethäter erheben ) die Ruthe von ſolchen

gleichmäßigen Cörperchen ſchon angeſtecket fin

den/ da ſetzen ſie ſich dann alſo mit groſſer Be

gierde an beugen ſolche gegen die Erde und zie

hen ſie an ſich, wie man es mit einem Silber
Drathe oder einen kleinenKettgen thun möchte.

Und dieſe Anziehung machet dieſe Häſelne Ruthe

mitdenen in einersºg. anº
- E) . L..

.
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ſten und Ausdämpffungen parallel, als wie die
magnetiſirte eiſerne RvRhe Ruch denen Linien/.

welche die magnetiſche Materie zu halten pfle

get/in gleicher Linie zu ſeynpfleget. Eben alſo/

als wenn man hinter ein Schiff einen Aſte von

einem Baume anbindet / wird man gar bald ge

wahr werden/ daß ſolcher ſich der Länge nach

denZug des Strohms richten wird./ mit wel

chen der Aſtallezeit eine parallel-Linie wird hals

ten wollen.

Dieſes Syſtemabeweiſet nicht allein/aufwas

Art die Wünſchelruthe/ auf Quelle und Berg

Adern / und vergrabene Schätze ſchlage/ſon

dern ſie erkläret auch faſt die ganze Begeben

heit bey Entdeckung des Mords zu Lion.

An ſich ſelbſt iſt es ein vor alle mal einerley

Mechanismus und einerley Verfahren der Na

tUY. - --

1. Denn gleichwie die atomi, ſo aus denen

Waſſer-Quellen und Berg-Adern hervorſtei
gen die Wünſchelruthe anſtecken / indem ſie

durch die jenigen/ſo ihr der Jacob Aymar durch

ſeine Berührung mitgetheilet hat / herzu geloa

cket werden: Eben alſo fallen die Atomi, ſo

durch die tranſpirationem inſenſibilem aus ei

nes ſolchen leichtfertigen und flüchtigen Schel

mens Leibe hervorkommen/auch die Ruthe an/
welche durch die Anrührung von den Händen

des Bauers/ der davon ſtracks anfangs bey der

Impreſſion, ſo er an dem Orte / wo ſich ſolche

traurige Geſchichte begebengefaſſet/eingenom

men worden: Ich will aniezo nicht maj
- 7 -
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beln / auf was Art ſich der Bauer ſolche Im

preſſion mache; ſolches will ich in folgenden/

wie auch auf wasMaſſe die atomi, ſo diem

# beyihr verrichten/von ihm in die Wün

chelruthe dringen/ ausmachen. Da denn ver.

hoffentlich auch die allerwunderlichſten Köpffe

dißfalls vergnügt ſeyn ſollen. . . - -

2. Gleichwie die Dünſte und Dämpffe/wel

che in gleicher Linie von denen Waſſer-Quellen

und Erzgruben aufſteigen/indem ſie die Ruthe

damit anfüllen/ machen/ daß ſie in gleicherher

unter gehender Linie ſich darnach ſencket/ alſo

thun es auch die Atomi, ſo vermittelſt der tran

ſpiration entſtehen/ die ſtecken gleicher Geſtalt

die Ruthe darmit an / und lencken ſie auf die

Spuhr des Miſſethäters an welchem ſie hin

gen bleiben und allda eine gleich in die höhe

ſteigende Linie machen/ die der gleich/ als wir

bey den Waſſer-Quellen und Berg-Adern an

gemercket haben. Daraus ſiehet man/ daß die

Natur eben ſich alſo in der Bewegung und

Schlagung der Wünſchelruthe auf Schätze/

Waſſer-Quellen/Gold oder Silber-Adern ver

halte als auf der Spuhr der Miſſethäter/weil

ſie eben auch durch die Dünſte/ undDämpffe/

und die Atomos, welche aus unterſchiedenen

Dingen entſtehen ſolche Ruthelencket undwen

det. Und daraus kannan auchbegreiffen/ wie

der Jacob Aymär, nachdem er ſtracks anfangs

ſolche Impreſſion in dem Keller, wo der Mord

Ä gefaſſet/ ſolche Schelmen ſo lange

it verfolgen können. Denn ja dieRÄ.
- - - - - *- - - - - - - - - * * - . . . . WM

. -
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nachdem ſie ſtracks anfangs von den Atomis

ſolcher Vögel angefüllet worden, da wenn er

von der Spur/ ſo ſie auf dem Wege hinter ſich

gelaſſen/ abgewichen/ nicht geſchlagen. Alſo

wird auch eine eiſerne Ruthe ſo in einer An

gel hänget / wenn ſie mit einem guten Mag

net zur Bewegung getrieben wird / aufhören

ſich zu bewegen/wann ſolche nicht in dem Dunſt

Craiß der Magnetiſchen Materie, welche eben

bey dem Magnet die rechte Sphaera ačtivitatis

iſt/ ſich befindet. Man kan daher abnehmen/

auf was Maſſe/ er unter denen Gefangenen zu

Beaucaire den Boſſu ausgeforſchet/und ihn vor

den Rechtſchuldigen/den er geſuchet/ erkennet;

weil um einen ſolchen Menſchen auch ein ſolcher

Craiß von ſolchen durch die tranſpiration aus

gerauchten Atomis, als wie um einen Magnet

ein ſolcher Craiß der Magnetiſchen Krafft iſt.

Da nun der Jacob Aymar durch die Atomos

der MiſſethäterÄ und gar eingenommen

war kuñte er auch dergleichen von keiner andern

erſon wieder an ſich nehmen/ daß er nicht al

obald einige Aenderung und ſonderliche Em
pfindlichkeit bey ſich verſpühret. “-

Undda ein guter Hund die Spuhr des Wil

des/ſoer verfolget/ um eines andern Thiersſei

nenichtverwechſelt/indem daſolches erhitzet/ei

nen viel empfindlichern hefftigern Geruch von

ſich giebet/ wie vielmehr ſollte wo ein Menſch,

deſſen Empfindlichkeit viel trefflicher - zumal

wenn er wolAchtung giebt und die Vernunft

dabey brauchet/ es thun können. Aber #
LG)
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s deſto ordentlicher zu erklären / mußich mich wies

- derum nach dem Magnetumſehen/und melden/

h
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wann man ein Meſſer mit dem Magnet beſtreis

chet/und vom NordFoldes Magnetsanfängt

und damit zum Süder Polzuſtreichet / wird

man nicht leicht denÄ der Magnetiſcher

Geiſter die es durch dieſe Anrührung empfanº

gen/ zerſtören, wie es wol zugeſchehen pfleget

wann man im Gegentheil von dem Süder Pol

anfängt / und nach dem Norder Pohl hinaus

ſtreichet; denn man alsdenn öffters mit dem

Magnet über das Meſſerſtreichen muß, damit

manihm die erſte Impreſſion wieder benehmen

Moge. - -

Durch dieſes erläutert man auch, wie eszu

gehet, daß eine ſolche Ruthe auf einen Mörder

oder Räuberſchläget. Denn weil um ſolche Leu

te auch ein ſolcher Creiß/oder ein gewiſſerUm

fang ſolcherÄ materie iſt /ſo

ihm durch die innerliche Herzens Angſt, welche

ſolche Miſſethäter niemals verläſt/ausgetrieben

wird. Wenn nun die Ruthe in den Dampff

Creiß ſolcher ausgedämpfften Geiſtrichen könnt/

wird ſie davon durchzogen/und neiget ſich nach

ſolchen/damit ſie mit ihnen parallel werde.

Nachdem ich nun bißhero ſolche Dinge vor

gebracht / welche man im# faſſen/ und ſich

wo einbilden kan ſo muß ich auch von ſolchen

Dingen/ ſo in die Augen fallen / etwas auf die

Bahne# Denn man muß auch endlich

denen/ welche der philoſophiſchen Grillen nicht

gewohnet und nichts vor wahrannehmen als

was
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was man ihnen deutlich vor Augen mahlet/et

was zu Gefallen thun/welches denn in folgen

der Figurgeſchicht, da man den Jacob Aymar

mit ſeiner Rutheſiehet/welcher die Berg-Adern

oder Brunnen-Quellen ſuchet/ man ſiehet vor

ihm/und zu ſeinen Füſſen die Atomos, ſo ſic
über den Berg-Adern/oder über den Bächen/ſ

in dem Schoß der Erden verborgen erheben

und wie dieſe materaubes durchdringet
und auf dieÄ fället/ und dadurch

ſie zum Schlagen beweget. - -

Damit ich aber der Redens-Arten wieman

ſolche in denen Philoſophiſchen Schulen brau

chet/ mich bediene/ ſo ſage ich, daß ſo wol die

Cörperchen oder Atomiz welche aus den

Händen des Mannes mit der Wünſchelruthe

kommen / als welche in dem Dampffbey der

tranſpiratione inſenſibili über den Waſſer

„Quellen/in denen Witterungen über den Berg

wercken/und in denengerade in dieHöhe aufſtei

genden Nebeln/von denen Fußſtapffen der flüch

tigen Miſſethäter aufſteigen/die cauſa efficiens

proxima der Bewegung und Schlagung der

Wünſchelruthe ſeyen. ,

Und dieſes iſt alſo das Syſtema, ſo ich hier

bey brauche und ſolches umſovielmehr vor gut
halte weil dadurch alles aufs einfältigſte vorge

ſtellet wird und zumaldenenOrdnungen derNa--

tur viel gleichförmiger/welche nichts umſonſt zu .

- -

h

?

d

than pfleget. Ich beziehe mich dabey auf den

Mecanismum, ſo bey der eiſern magnetiirten
* - Ruthe

.
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deſto mehr zutrauen ſoll.

Weil doch die Natur in allen Sachen/ſo

ſievorhat nur einen Mecanismum, oder Hand

griffzuwürcken hat/ welches dann der Gaſſen

dus ſehr wohl vor bekandt angenommen/ Ideö

pſis competit generalis familiarisque rebus

naturae omnibus agendi & patiendi modus,

Phyfic. Sečt. 1.lib. C. c, 14. p. 4ſo.

Und ſcheinetdaß meine gegenwärtige Art die

ſes / was bey der Wünſchelruthe am wunder

barſten und wichtigſten anzuſehen / durch die

wohlbekandten Würckungen der Abweichung

d des Magnets zu erklären / davon die ganze

Kunſt anietzo niemand mehr unverborgen iſt/

allen andern Arten zu philoſophiren vorzuzie

Ä ſey; Denn endlich ſetzet Gafſendus hinzu

darf man ſich nicht einbilden/ daß die ſeltſame

verborgenſten und unerforſchlichſten Wür

.

z

kungen der Sympathie durch andere abſonders

iche darzu verordnete Werckzeuge / oder eine

andere verborgene Urſache ihren Urſprung ha

ben ſollten als die/ welche die Natur alleTa

ge durch dieÄ und bekandteſten

Triebe würcket; Sed non videtur exiſtiman

dum alia ratione idperagi, quäm quae ſoleat

magis familiaribus effečtibus intervenire

Und der Pater Kircherus ein Jeſuite/ wenn

« von der Art und Weiſe/ wie man hinter die

ſ Urſache der allerverwunderbarſten Dinge kom

men könne/ſaget/ daßmanſtracks anfangs#
- Michls
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nichts anders einbilden ſoll, als daß nur ein
Schlüſſel # mit welchem man in das Heilig

thum der Natur kommen könne, und daß ſich

der ja nicht einbilden dürffe/ daß er in natürli

chen Sachen etwas wiſſen wolle/ der unitatem

hujus clavis, damit man die Urſache ſo unzehlis

cher und unterſchiedlicher Würckungen ausfün

dig machen könne/ noch nicht gefunden. Natu

rae clavisuna eſt, quam is ſölus, qui in ma

teriis diſſimillimis unitatemcompletitur.ma

gnet.natur. reg. ſečt. 1. c. 3.p. 12.

Und endlich mache ich über der Sympathia

dieſer Häſelnen Ruthe mit denen Metallen und

andern Dingen, worauf ſie ſchläget/keine an

dere Auslegung/ als durch das Effluvium und

fluxum materiae ſubtilis - welcher aus allen
Cörpern dringet und in dieÄ Und

der Pater Schottus, auch ein Jeſuite/läſſet ſich

heraus, daß dieſes der beſte Weg ſeye/hinter

die Würckungen zu kommen / welche man biß

ietzo denen qualitatibus occultis beygemeſſen,

Cauſam ſympathiae - - - - - oriri plerumque

ſ

%

- - - - - ex emiſſione tenuiorum quarundam

exhalatienum, quas diffundiämultis corpo

ribus certüm eſt, Mag. Sympath. p. 4. li.4.

Syntag. I. C. 3. P. 369.

Nachdem ich nun alſo von meiner Schreib

Art Rechenſchafft gegeben / und ſolche du

die klare Vernunft und Zeugnis der jenigen

ſo ſich mehr als ich auf das ſtudium Phyſices

geleget gnug bekräfftiget / ſo kam ichd Ä
- egreif

- -
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begreiffen/daß ſo leicht als meine Lehrart ſen/

ſich doch nicht alle daran vergnügt finden wer

den / wenn ich nicht zuvor an. Tag lege / daß

von denen Waſſer-Quellen Dünſte von denen

Bergwercken gewiſſe exhalationes, oder Wit

terungen / und eine materia ſubtilis durch die

tranſpirationem inſenfibilem an dem Ort./ſo

ein Dieb oder Mörder betretten / aufſteigen

und daß dieſe Dünſte/ Ausdämpffungen und

Cörperchen ſo von der tranſpirationeinſenſ

bilientſtehen dünne und kräfftig genug in die

Schweißlöcher deß Jacob Aymars zudringen

und der Wünſchelruthe die hefftige Bewegung

die man bey deren Schlagung ſehen kan/bey

ubringen. Ich will verhoffentlich alle dieſe

Dinge ſo augenſcheinlich vorſtellen / daß es

bey denen/welche wohl wiſſen / was eine de

monſtration in natürlichen Dingen ſey/

ſchon vor gnugſam angenommen

werden ſoll.



114 Beſchreibung der Wünſchelruthe.

##############

Das ſechſte Capitel.

Es entſtehen aus denen Quell

Adern Dünſte/ welche die Wün

ſchelruthe zum Schlagen be

- wegen.

FÄ wenige Dinge in der Welt ſeyn

werden, welche mehr gebraucht werden/

als die Waſſerbrunnen/ ſo iſt man doch

weder wegen der materie, wegen der Art
und Weiſe/ wie ſolche die NaturÄ brin

ge/ einig. . Es iſt uns in Warheit von denen

Dingen / ſo ſich in dem Schoß der Erden zu

tragen ſo wenig wiſſend / daß ſich nicht zuver

wundern/wenn die Phyſici von demÄ
der Waſſer-Quellen ſogar unterſchiedlicher

Meinung ſind. . . - -

Man wird ſich nicht laſſen zuwiderſey/dieſe
unterſchiedliche Meinungen der berühmteſten

Philoſophorum, die ſie über dieſe berühmte

materie vorgebracht / etwas genauer anzuſes

hen / und ſolches um ſo viel mehr / weiln die

ſes uns auf den Weeg führen muß uns die

Dünſte/ von denen wirgemeldet/recht bekandt

zu machen.

I. Der Ariſtoteles hat davor gehalten die

Brunnen hätten ihren Uhrſprung von der Luft

Und zwar hat er dieſes zum Grund-Satze: Er

- hat geglaubet/daß aus der Tieffe der Erden

-- -- -
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che Dünſte in die Höhe ſtiegen welche wenn

Sie auf denen hohen Gebürgen ſolche Felſen/

ſogleichſam von Natur ausgewölbetantreffen

in ſolchen in eine wäſſerichte Materie, wie in

einem Kolben am Brennzeuge/ zuſammen zöge

und flöſſen hernach denBergeherunter. Ariſtot:

I, meteororum. C. 13. e -

Es iſt aber dieſe Meinung gänzlich verworf

„fenworden; weil es gar nicht der Wahrheit ähn

lichſcheinet/ daß die Erde Lufftgnnghabe einer

d ſolchen unzehlichen Menge Brunnen und groſ

ſen Flüſſen Waſſerzu geben.

2. Andere geben vor, daß die Brunnen ih

ren Urſprung von den Regen Waſſern hätten

und wenn nun dieſe durch die Erden-Löcher und

Ritzen der Felſen durchdrängen / ſo flößen ſie

in denen Steinklüfften als wie in Tröge zu

ſammen/rinneten in den unterirrdiſchen Gän

ºgen fort und kämen alſo aus der Erden wie

der hervor. Dieſe Meinungheegete der Ver

Äſtorbene Mariotte bey der Academi Royale

ſ des Sciences in ſeinem traëtat des mouve

ments des eaux, welchen M. Hire bey ebendie

ſer Materie mit groſſer Sorgfalt und Mühe

nach Alberben dieſe geehrten Mannes ber
aus gegeben. Es ſchreibet aber beſagter Mari

ſº otte alſo: - Q

ÄWannder Regen fällt ſo dringeter durch.“

die kleinen Röhren/ſo daſelbſt ſind in die

Erde oder ſo er auf die Hügel und Berge“

fället f nachdem er das euerſte der Erden“

durchweichet/ vornehmlich aber/ wenn Sie *
T. - - H 2. deker
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„locker oder mit Kieſeln oder Baumwurzeln

2, vermenget/ trifft er gar offte lettichte Erde/

» oder groſſe aneinander ſtehende Steinfelſen

,,an/ aufwelchen es fortflieſet/und nicht weiter

2, durchdringen kan / biß an den unterſten Fuß

der Berge und begiebet ſich alſo wieder her
» vor an die Lufft / und daher entſpringen die

Brunnen. -

. Dieſe Meinung iſt von dem Mariotte ſo
künſtlich behaubtet worden/ daß der Ariſtote

les, der ſonſt gerne auf ſeinen fünf Augen ge

blieben/ ſelbige/ wenn er ſolche nebenſt denen

ſcheuen Sachen/ ſo er daben anführet geleſen
hätte / auch ſeiner eigenen Würde vorgezogen

habe. Aber auch dieſe Meinung iſt de Kircherus

zuwieder / und führetan/ daß es nicht ſeynkön“

te / daß alle Brunnen von Regen herkämen /

weil es nach der Heiligen Schrifft auf dieGe

bürge Gilboa nicht regnet, wie auch an vielen

andern Orthendis und jenſeits der Zona tor

rida : daman inzwiſchen dennoch aldaBrun

menſände. .

Darzuführeter noch an/daß der meiſtetheit

desRegensinden Flüſſen und Bächen fortgien

ge / und ins Meer fiele/ und obgleich die Er

de/wenn es gleichnochſoſtarckregnete/ ein gut

„Theil darvon an ſich zöge/ man dennoch nicht

merckete/daßestieffer / als zehen Schuhein

gedrungen.

Pluvia non ultra decem pedumprofundi

tatemhumečtatterram, ſaget der Warenius in

ſeiner Geographia , I. c. I6. propo. . p.

& :-- - Z3F“

k
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23 $. Seneca hatte des M. MarioeteMeinung

auch nicht angenommen, denn er vorgiebt/ daß

der Regen ſich in die Erde verzögeundgantzver

zehret würde/ ehe er gar zu tieff hineindringe.

Omnis humor intraprimam cruſtam consu

mitur : nec in inferiora deſcendit. Quaeſt.

natar. J. 3.

3. DieDritte Meinung, welche ich allede

nen andern vorziehe/ iſt/ daß der Brunnen ihr

Uhrſprung aus dem Meer komme / oder auch

aus den Bächen, welche durch die unterstrrdi

ſchen Röhren bis in der Berge Gründe/oder an

die Orthe , wo Quellen entſtünden geführet

würden. Alſo iſt dieſes eine verwunderſame

Circulation, welche die Brunnen durch die

Adern der Erden aus dem Meer hervorbringet

und ſolche wieder durch die Rinne der Flüſſe tns

Meer führet/ nach den Worten der Schrifft:

Alle Waſſer lauffen ins Meer / noch wird das

Meer nicht völler an dem Orth/wo ſie hinfließ

ſen/flieſſen ſie wieder heraus.Im PredigerSa

lamonis 1: v. 7.

Dieſer Lehrſatz iſt über dieſes/daß er durch

die Heilige Schrift beſtärcket wird - der

Warheit doch an ſich ſelbſt annäheſten. Denn

dieſes wird man gar leicht können anneh

men, daß das Meer denen Brunnen das

Waſſer gäbe/ zumahl/ wennman in Betrach

tung nimmt/daßgeſalzene Brunnenſeyen; daß

es Brunnen giebt/ die eben ſo ab- und zuneh

men/ nachdem die Fluth des Meers abundzu

nimbt/ daß der meiſte Theil der Quellen nie

H 3 mahls
-
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mahls austrockne / und daß die Flüſſe / ſo

nichts anders/als eine Verſammlung derſelben

ſind / ſtets in das Meer abflieſſen und ſolches

boch nicht höher aufſchwellen machen Wel
ches ſonſt unfehlbac geſchehen würde/ denn man

mehr als tauſend groſſe Flüſſezehlen kan/ welche

allein das Meer ſchausgieſſen. Somußdenn

folgen / daßeben die Waſſerdurchdie unterirr

diſchen Röhren wieder heraus flieſſen.

Plures quäm mille Fluvii in Mare ſe exo

nerant,8zmajoresexillistantacoipa, utaqua

illa, quampertotumannumemittuntinma

re, ſuperet totam tellurem.

Varenius loco citatop.238.

Pater Paul Caſati, ein Jeſuite/hat nicht als

leine dieſe Meinungangenommen./ ſondern auch

auf eine gar ſinnreiche Art erkläret wie es zu

gehet/ daß die Brunnen ausdem Meerkämen/

Er ſetzet den Schluß, daß in dem Centro der

Erden ein Feuer / und daß die Erde gleichſam

voller Adern und Röhren ſey. Weiter ſetzeter

hinzu, daß ſolches im Centro befindliche Feuer

das Waſſer in den Abgründen des Meeresſie
dend mache und ſolches in lauter Dünſte zerthei

le, da die oberſten ſtets durch die unterſtenfort

getrieben und in die Höhe gezwungen würden/
biß daß die Kälte an der oberſten Erden Fläche

ſie wieder dicke machet / daß daraus wieder

Waſſer werde / welches / indem es nachfol

gends denHang der Bergenachföſſe/die Quel

len / welche wir flieſſen ſehen / hervorº
--

-

--- K -*
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Und als er die Rechnung desHerrn Mariot

widerleget / welcher ausgerechnet hat/ auf

was Maſſe der Regen ſo in einem Jahrefallen
"möchte / dem ſo in allen Brunnen und Flüſ

ſen auf der Erde fleuſt/ gnug Waſſer ſchaffen

könne ſo ſaget er / daß wenn einer ſo neube

gierigſevnuſ noch genauer überſchlagen wieviel
Waſſer die Flüſſe jährlich in das Meer bräch

ten/Unddarnach betrachten wolte/ wie viel mehr

als 60. Secula her es müſſe geweſen ſeyn / ſo

würde man ohn allen Zweiffel finden / daß ſol

ches den ganzen Erdboden ſchon etliche mahl
würde überſchwemmet haben.

Da nun ſolches niemahls geſchehen ſo iſt

umb ſo viel mehr wahr / daß das Meer ſich ſo

viel Waſſers wieder durch die unterirrdiſchen

Röhren daher die Brunnen kommen .ent
Ä / als ihm durch die Flüſſe zugeführet

Ylt D.
M

ſº . Dieſes ſind aber des P. Casati eigene Wor

-

ſ

l

M

ſ

g

te: Quid igitur ſupereſt, quäm ut infuſa

per telluris venas Aqua, ex ſubječti in cen

tro ignis calore attenuata in vaporem, fibi

per rimas, quas invenit, exitum quaerat

in ſüperiora, donec demum vifrigoris &

vigentibus poſterioribus halitibus iterum

vapor conſtipetur & concrescat in aquam,

quae montis proclivitati obſecundans tan

dem influat in Mare,

Diſſert, 3. de Igne. p. 72.

- H4 II, Man
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II. Man wird aus dem / was jetzund von

demUrſprung der Brunnen vorgebracht/leicht

ſehen daß dieſes eine Materie/ſoeine groſſe Ver

wandnüs mit denen Dünſten hat den man als

einen nothwendigen Theil der natürlichen Wiſ
ſenſchafften nicht ſo ſchlechter Dinge zurücklaſ

en kam. Und deuchtet mich/daß dieſes/ſo ich

hiermit eingerücket/das Gemüthe unvermerck

ter Weiſe vorbereitet / ſolchen Dünſten recht

nachzudencken/welche/nach derMeinungetlicher

Phyſi:orum, die cauſa materialisſey/ und ich

ſelbſt der Meinung bin / daß ſolche über denen

Brunnen Adern ſchweben. Ichhabe kluge und

gelehrte Leute gekennet/ welche ſehr in Harniſch

gebracht worden / wenn man ihnen was von

Dünſten vorgeſaget und darwider / als wis

der die unglaublichſte und neu - aufgebrachte

Meynung/ſich mit Händen und Füßen geweh

ret;Infolgenden werden wir ſattſam darthun
wie aus allen Cörpern / auch denen allerhärte

ſten und dickeſten eine ſubtile Materie heraus

Dampffe/welcheſich davon abgeſondert/undin

die Lufftiertheilet. Die Metalle/der Marmor/

ja der Diamant ſelber ſind von ſolchem unver

meidlichen Abgang/dergleichen auch der Feſtig

keit der dickeſten Cörper begegnet/nicht befreyet/

wodurchdenn allen weſentlichen Dingen das uns

aufhörliche Verderben zugezogen wird. Da

nun ſolche Ausflüſſe von dichten Cörpern / die

alleſofeſte verbunden/und ein Theil das ande

re ſo ſtarck zuſammen hält/geſchicht/wie viel

mehr Abflüſſe werden ſich bey flüfſigen undÄ
- - IIC)en
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ſº

ſº

M

ſ.

richtenauf einmahl ereignen/benn/da die Theil

gen davon in ſtets währender würcklicher Bewe

gung ſich befinden. Alſo/obgleich dieNatürkündi

ger über den Urſprung der Brunnen Quellen

nicht einig ſind./ſo ſtimmen ſie dochdamitein/daß

verborgene Waſſer oder Brunnen-Adern in der

Erden ſeynd. Solches kan man nothwendig

aus ihren unterſchiedlichen Grundſätzen abneh

man/wenn man ſie ein wenig genauer betrachs

tet. Alle die ſo man Brunnenmeiſter oder

Brunnengräbernennet/ und uns von der Arth

und Weiſe/dieBrunnen zu ſuchen/gutenUnter

richtmitgetheilet/haben die Dünſte/ſomanan

gewiſſen Orthen früh vor der Sonnen Aufgang

gewahr wird / als ein unbetrügliches Zeichen/

Haßda eine Brunnen-Aderſey/vorgegeben/und

dieſes kam auch nicht wohl anders ſeyn/denn/

da die Dünſte particulaedes Waſſers ſind/wel

che ſich vermittelſt der unter irrdiſchen Feuer

oder der Wärmebeydem in der Erde ſich ſtetig

ereignenden fermentationibus von andern ab

ſondern / und in die Luft erheben / ſo iſt noth

wendig/daßandem Ort Waſſerſeyn muß/woſie

aufſteigen. Wir habens ja aus der täglichen

Erfahrung / daß das Äsafer im

Dampffverrauchen mach MMé. -

Baconus, der Cantzler in Engelland/ſagt in

ſeiner natürlichen Hiſtorie / daß Seeen und

Brünnewären/welchedem Averno in Campa

nien gleich kämen / davon ſolche ſchädliche Dün

ſte aufſtiegen/daß auch die Vögel/ſo darüber

flögen/todt darniederfielen / und daß die Men

- - H - ſchen/
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ſchenſo ſich ein Bißgen zu lang dabey aufhiel

ten/ſtürben/ alsob ſie die Peſt gerühret. La

cus &putei,utavernus,volucres ſupervolan

stes peſtiferis exhalationibus enecare dicun

turaut homines.diutius aſtantes, Hiſt, na

tur. Cent. 1. n. 918.

Aber dieſe Dünſte ſteigen nicht allein von de

nen Waſſern auf/ welche man augenſcheinlich

oben aufder Erden ſehen kan/ ſondern auch von

denen/deren Lauffdie Natur noch in der Ber

ge Gründe verſtecket hat.

Plinius hat von dieſenfeuchten Dünſten/wel

che an ſolchen Orthen / wo Brunnen-Adern zu

finden / ſich ſehen laſſen auch gewuſt, weil er

ſolche vor das gewiſſeſte Zeichen hält/daß da/wo

man ſolche anſichtig wird / nothwendig eine

Waſſer-Quelle ſeyn müſſe.

. Vitruvius hat dieſe Dünſte/welche man an

den Orthen/wo Waſſer unter der Erdenrinnet/

ſchweben ſiehet/auch wohl gekennet / den Orth

nun zu erfahren/ſageter: Wo Waſſer iſt muß

man von der Sonnen Aufgang ſich auf den

Bauch legen/ und das Kinn auf die Erde ſtem

men/und ſich alſo in die Länge und in die Ferne

der Landſchafft Ä Denn wenn man das

Kinn alſo W et/ hebt ſich das Geſichte

nicht höher auf/alses nothwendig iſt/ undwird

gerade vor ſich weg „als wie auf einer Richt

ſchnurſehen können; Und wo man alſo derglei

chen gewahr wird / kan man kühnlich graben

laſſen/weil es ſonſt an einem Orth/da kein Waſ

H1111*s.

ſer iſt/nicht geſchehen wird;Sinautem non pro

- - R -
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fluunt, quaerenda ſubterra ſunt capita,& col

ligenda, quae ſic eruntexperiunda, utipro

cumbatur in ventrem,antequam Sol exortus

fueritin locis, quibus erit quaerendum,& in

terramento collocato & fulčto proſpician

turhae regiones. Sic enim non errabit ex

- celſius, quäm oporteat viſus, cum eritim

motum mentum: Sed ad libratam altitudi

nem in regionibus certa definitione deſigna

bit. Tunc inquibus locis videbantur Hu

MoR Esſeconcriſpantes&inaeraſurgentes,

ibi fodiatur , non enim in ficco loco hocſi

gnum poteſt fieri. Vitr. l. 8. c. 1. M. Per

raultvon der Academie Royale des ſciences,

welcher den Vitruvius überſetzet/ und darüber

einige Anmerckungé gemachet/ſagetan ſelbigem

Orthe/daßder Palladius auch alſo die Arth und

Weiſe/Quellenzuſuchen/ vermittelt derDün

ſte/ſo ſich über den Orthen/wo Quellen wären/

finden lieſſen/beſchrieben. Der Theodoricus,

der Oſtrogothen König hat durch die Feder

ſeines Staats Secretarii, des Caſſiodori, da

nen Brunnenmiſtern kund thun laſſen, daß da

ſelbſt / wo ſolche dünne Nebelin die Höhein Ge

ſtalt einer aufgerichtetenSeulen ſtiegen/Waſſer

ſey. Addunt etiam, in columnae ſpeciem

conſpici quendam tenuiſſimum fumum.

Theodoric, Epiſt. 3. Caſſiodor. var, lib. 3.

P. 8

Der Sidonius Apollinaris, als er an einen

ſeiner guten Freunde ſchrieb / der denen gelehr

ten Leuten ſehr gut war / und ſie hervorzoge/

-
Pér

-
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verglicheer ihn mit den Sonnenſtrahlen/welche

indem ſie die feuchten Dünſte/ſo von den Waſ

ſerAdern entſtünden/ſo in derErde verborgen/

aufſteigen machten / daß nemlich ſie/ſo zu re

den/was die Naturdoch heimlich woltegehalten

haben/entdeckten.

Daraus ſiehet man nun/daß dader Sidonius

Apollinaris ſolche in einem Briefe aneinengu

ten Freund anführet/die Dünſte/ und feuchten

Atomi gar eine bekannte Sache in der Welt

ſey/daman ſonſt nicht gerne als bekannte Din

ge/ einzubringen pfleget.

Sicingenia producis, ut ſolet aquamter

rx viſceribus abſconditam per atomosbibu

losradius extrahere ſolaris. Cujus lucis acu

leonon ſolapenetratur autarena ſubtilis aut

humus foſſilis. Sed etſi ſaxeimontis oppreſ

ſu fontium conditorum vena celetur, aperit

arcanum liquentis elementi ſecretorum coe

leſtium natüraviolentior. lib. 9. ep. 1o.

Der Pater Kircherus, ein šjeldet,
gleicher geſtalt / daß der Brunnengräber des

Morgens bey Auffgang der Sonnenſchumb

ſehen ſolle / ob er nicht an einem Orthe ſolche

ſchwebende Dienſte welche in der Lufft als eine

kleine leichte Wolcke ausſähen könte / gewahr

erden. Und wenn er dergleichen ſähe/ſoſok

te eran dem Orthe einſchlagen / weil es ganzge

wiß/daß allda Waſſer zu finden. Aquilex ma

nè orientem verſüs, ante Solis tamen or

tum pronus interram proftratus, obfervec,

utrum alicubi humores intenuem nubecu
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am ſe criſpent & tremulo motu aêrem fe?

riant, quod ubi comperit, fodiat, de aqua

eondita ſecurus. Mundusſübterraneus . 5.

C, 2. P. 266.

Pater Jean Francois, ein Jeſuiter/redet in

ſeinem trefflichen Traëtat l' art &laconduite

des eaux alſo vonden Dünſten: - --"

Nach des Palladii Meinung muß man im

MonatAuguſto, da die Erde noch offen und
die Dünſteannochauffſteigen können./durch die

Sonnenſtrahlen das Land betrachten und mer

cken/ob einſchwebender Dampf von einem Ort

der Erden/alsein Nebel in die Höhe ſteige; Und

dieſes wird der Qrthſeyn/ da mangraben ſºll,

umb Waſſer zu finden, welches deren Dünſten

auf denen Bergen einige Urſache iſt denn an
den andern Orthen/da kein Waſſeriſt/keine her

vorkommenkönnen.
-

Pater Caſpar Segor/ein Jeſuite/redet alſo:

Wir ſehen gar offte ganz eigentlich aus den

feuchten OrthenDünſte aufſteigen/ob wir gleich

nicht allezeit den Unterſchied wiſſen können/obes

nicht ſolche Dämpffe/ſovon irrdiſcher Materie

entſtehen.

Vaporem non obſcurè videmus ſepè è

locis humentibus, atque ex ipfisterrae gle

bis ſole ſplendente, aſcendere in aéra, quan

quåm non diſtinctè vaporem ab exhalatio

ne diſcernamus lib. XI.mirabil, meteor, cap,

$. I.P. 1182,
-

Der Pater Dechales, ein Jeſuite/ wenn er

die Mittelbeſchreibt/aufwasmaſſe manhinter

- - - - ------- - --- -- --- «--- e
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die Waſſerquellen kommen könne und derV

truvius vorgeſchriebene Artherzehlet/beſchlieſ

ſet mit folgenden Worten: Manmag denn in

die Erde/ an ſolchen Orthen einſchlagen / über

welchen man ſchwebende Dünſte aufſteigen ſie

het/weiles ein Merckmahl/daß Waſſer darunter

ſey.Tuncinquibus locis videbunturhumores

ſeconcripantes&inaêraſurgentes,ibifodia

tur---ex vapvre enim ſe attollentejudicium

fertur de vena intus latente.Mundus Mathe

maticustom 2.de font.nat.propos. 16.p. 19o.

Alſo werden ſolche Dünſte von jederman als

eine unfehlbare Sache / und dabey ganz kein

Zweifel mehr iſt / vor bekannt angenommen/

daß daher Toſtatus ſolche auch beyErklärung

des 2o. Verſiculs des erſten Capitels aus dem

1. Buch Moſe ſich bedienet/ welche ſcheinen als

wenn darmit ſo viel geſaget würde/ daß GOtt

ausdem Waſſer nicht allein die Fiſche/ ſondern

auch die Vögel geſchaffen / wie denn auch 8. Ba

ſilius, S. Ambroſius und andere Vätter mehr

alſolehren; Dieſe Meinung nunzu beſtättigen/

ſaget der Toſtatus, daßzweyerley Materien im

Waſſer/ . das eine Theilſo dickeundſchwert

wäre eine Materie darausFiſche werden könten/

2. Die andere/ſo viel leichter/ſich in die Lufft er

hübe und auffdunſtete / wie an dem ſiedenden

Waſſer abzunehmen wäre/darauf ſetzt er hin
zu/daß dieſes ſubtileTheil des Waſſers derNa

tur der Vögel/ſoſch in die Höherhüben und

in der Luft herumb flögen / ſehr nahe käme/

Conveniebataqua quod exeaaves produce

rentur,quiain aqua eſt aliquid,craſſum &pon

deroſum, quodad naturam piſciumcompetit:
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aliudenim cft ſubtilius rcſolutum, in modum

vaporis,quodelcvatur in altum-ficut apparon

in aqua bullienti, ad hanc Partem ſubtilem

pertinsrentave &ideö elevarentur in altum

Quaeſt. 32. in Genoſim. - -

Deswegen auch vor Alters die Chriſten in der

Faſten-Zeitnitallein Fiſche/ſondern auch Vögel
aſſen/und vorſchützten/daß/nachdesMoſisMeis

nung/Gottſo woldieſe/als jene ausdemWaſſer

geſchaffé/wieder Socrat.erzehlet:Aliicumpiſci

busetiamVoluercsmanducant.eaſ; exaquä,
uteſtapudMoſé,naſciaſſeruntHiftl.y.c. 21.

11: Es wird aber nicht gnug ſeyn bloß zu

beweiſen / daß ſolche Dünſte an und vor ſich

elbſtſeyen/ und über denen Waſſer - Adern

ſchweben, manmußauch noch ferner ausführen

1 auf was Maſſeſolche ſich in die HäſelneWün

ſchelruthe eindringen. 2. wie ſie ſolche gegen die

Erdekönnen ſchlagen machen. f»

1: Man wird gar leichte glauben können

daß die Atomiſolcher Dünſte ſich in die Wün

ſchelruthe ziehen können, wenn man nachden

cket / wie die Atomi aus dem Waſſer ſich gar

leichte in die Pflanzen und Bäumeziehen. Ein

jeder wird/ ſoofft er will in acht nehmenkön
nen/wiedieBaum-Aeſte/ſoan Brunnen-Rän

dern und nahe an Waſſernſehen/ſich gegen das

Waſſerneigen; Welches ohne allen Zweifel da

herkömmt, daß die wäſſerichten Atomiſch in

ſie hineinziehen/ſie ſchwerer machen und alſo

der Linie von denen gerade aufſteigenden Dün

ſten ſo man gar offte von deſ Waſſer ſich in

die Höhe begeben ſiehet gleich und ſovielmög

lich Parallel nachen. Probe,
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Probe.

Man weiß/daß die Pflanzen vondem Waſ

ſer ihre beſte Nahrunghaben/ Jchhabe deſſen

vergangenen Sommer eine annehmliche Probe

ſelbſt geſehen . Denn als ich einen kleinen Aſt

von der Krauſe - Münze in ein Geſchirr mit

Waſſer geſetzet/ſo hat nicht allein dieſer Aſt

ſo doch nicht Höher als 4.# war /Wurtzel

gefaſſet / ſondern iſt noch des Fuſſes hoch ge

wachſen noch mehr Aeſte getrieben / ja geblü

het/ und in ſolchem Waſſer Körner getragen/

gls wenn ſie in voller Erdegeſtanden.

Probe.

Helmontius hat noch eine ſchöne Probe ge

machet , welches die Verwandſchafft / ſo die

Wäſſerichten Atomi abſonderlich mit denen

Bäumen haben überaus wohl beweiſet/ Jch

habe (meldet er) ein groß irden Gefäßegenom

men / darein habe ich 200 Pf gute/ bey dem

Ofen gedrucknete Erdegethan welche ich nach

mahls mit Regenwaſſer angefeuchtet. Nach

dem Sie nun alſo zugerichtet / habe ich einen

Stamm von Weiden / ſo . Pf, woge / ge

pflantzet / nach Verlauff ..Jahr woge dieſer

h

ºf

Baum / der überaus gewachſen war 169 Pf.

und 3. Untzen. Jch habe es allezeit mit Regen

oder anderen aufgefangenen Waſſern/ſoofftes

nöthig geweſen/begoſſen/und mitgroſſem Fleiß

weiſſe eiſerne und mit vielen Löchern durchſchla

E Bleche darüber gedecket / damit kein

taub hinein fiele. Darbeynoch zu"Ä
-

---



Das VI. Capitel. 129

daß ich keineinzigBatſoinfünffHerbſt-Ze

ten davon in groſſer Mengegefallen / gewogen,

Darauf habe ich die Erde wieder laſſen trocken

M werden wie ſie zuvorgeweſen/ und2oo Pf. Ers

de wie ÄgendeÄ
ger Iſt alſo aus dem bloſſen Waſſer an die

164 Pf. Holtz/ Rinde und Wurzelhervorkom

men. Librae ergo 164. Ligni, Corticum &

radicum ex ſolä aquá ſürrexerunt. Joann

Baptiſt. van Helmont Complex. atque

miſt. Element. Figment p. 68. n. 3c.

* Dieſer Philoſophus führet auch wenn er
die groſſe Verwandtnüſſe der Fäſerlein mit de

nen Pflanzen und den unſichtbaren Atomisdes

Waſſers beweiſen will diejenigen Pflanzen

an welche allezeit aufdem Waſſerſchwimmen/

und keine andere Nahrung als vom Waſſer

haben. Quin etiam natantes herbae aquam

tegant ſöloaqua facidaepotucontenta-Van

N Heimont Imagin: ferment.impraegnat, maſſ:

Sem: p. 12. n. 31.

Die / welche verſtehen, auf was Arth die

Dünſte ſo in der Erde ſind/ in die Pflanzen

ſteigeu umb ſie wachſend zu machen die wer

den nicht zweifeln, daß die Dinſe/ſovon den

Waſſer-Quellen ſich in die Lufft begeben/ſich

auch in die Ruthe ziehen können/weildieAto

ÄerÄÄÄ
Waſſer und dieſe z. Würckungennicht mehr /

als einen Handgriff der Natur/oder ſogenann
ten Mecanºmum haben. „, s

DenenRautag iſt bekannt, da die

M . Pflan

",
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Pflanzen ſolche holzichte Fäſerlein haben

welche die Länge nauf als wie die Röhren von

der Wurzel bis auf die euſſerſte Spitze gehen;

Und daß durch dieſe Röhren an unterſten En

den der Safftder Erden/ und alſo die Nahrung

der ganzen Pflanze an ſich gezogen werde.

Jch ſelbſt habe durch ein gutes Microscopi

um in achtgenommen / daßdasHolz von Haſel

ſtaud - Erlen-Hag-Eichen / ſo mangemeiniglich

um Waſſer ſuchen gebrauchet / nicht anders

ehet/ als ein Bund ſolcher zuſammengeſetzten

Fäſerein / da. eines an dem andern / als

wenn lauter gläſerne Röhren aneinander ſtun

den / ſich befindet. Was die Hag-Eiche ver

nehmlich betrifft/ ſo habe ich daran ſelbſt geſes

hen, daß ſie dergeſtalt von ſolchen kleinen Röhr

gen zuſammengeſetzet / daß wennmandavon ei

nen groſſen Aſt von 2.Schuh lang/ ins Waſ

ſer ſetzt / man gar leichte das Waſſer / ſo ſich

hinein gezogen als wie Bläßgen/ wenn man

am andern Ende ſtarck hinein bläſſe / heraus

bringen kan/ alſo muß dieſes Holz überaus lo

ckerſeyn. Unddeswegen iſt es zu ſolchenWün

ſchelruthen am aller dienlichſten und auch am

leichteſten zu verbrennen / weil das Feuer hier

mehr Raum darzwiſchen findet/ſicheinzuſchlei

chen. Welches denn mich Muthmaſſenäſſe

daß der Buchsbaum und Ehen-Holtzwegen ih

rer Härte ſobald nicht anzuzünden auch zu Su

chung des Waſſers nicht zugebrauchenſey.

Die Natur kündigerſagen auch / daß der

Safft der Erden in die Poros derÄ
- -
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durch die getriebene Wärmebeyder fermenta

tion komme, ſo ſie empfinden, wenn der Regen

vermittelſt der Sonnen Hitze ober des unter

§ irrdiſchen Feuersdievielerley Saltze/ſoaufdem

ganzen Erdboden ausgebreitet ſind/ aufweichet.

Alsdenn müſſen ſich die Säffte in die Pflan

zen ziehen, weil die ſchwere Lufft ſie dahintreis

bet, und ſie alſo vielleichter den Wegin diePo

ſ j der Pflanzen / als in die Lufft ſelbſten fins

M Dell. -

Daraus nun dieapplication alſo zumachen/

ich halte davor, wenn der JacobAymar eine ſols

che Quantität derer in der Lufft über einer Waſ

ſer-Quelle ſchwebenden Dünſte antrifft / daß

g dieſe Dünſte ſo von der Lufft niedergedrucket

und durch die folgenden Dünſte getrieben ſich

in die poros der häſelnen Ruthe begeben müſ

ſen / da ſie denn mit Gewalt eindringen als

wie ein Waſſer / das lange Zeit von einem

º Damm aufgehalten, endlich mit aller Gewalt

r fortgehet / wenn es an einem Ort einen Aus

sgang findet. * - º.- - S - - - - - -

? Das iſt gewiß/daß dieſe Dünſte vielſchwerer

ſind als die Lufft ſelber weil ſie ſich ſo wenig von

der Erde erheben und die Lufft auf ihnen lieget/

nach denen Grund-Sätzen der hydroſtaticae;

corpus humido levius, poſita paritate molis,

ni non mergitur. - -

z, 2. Jezo iſt es an dem / daß man erklären

ſoll/ wie dieſe Dünſief wenn ſie in die Wün

A ſchelruthe dringen / ſolche über denen Waſſer

Quellen ſchlagen machen. Man wolle ſich hier

J 2 (PNs
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erinnern / was ich oben von der Abweichung

der / mit Magnet beſtrichenen/ eiſernen Ru

te geſaget / ſo durch die ganze Welt eben

die genaue und abgezirckelte Abweichung ma

chet 7 welche die Magnetiſchen effluvia, ſo um

die ganze Erbkugel herum gehen / halten.

Denn wennnun dieſe Cörperchen ihre Bewe

ung unter dem AEquatore in gleicher Linie mit

Ä Äxe terrae haben, ſo wird die magnetiſirte

Ruthe ſich mit ſolcher axe auch in der parallel

Linie finden / da nun dieſe Magnetiſche Mate

rie zu Pariß auf 6 Grad abweichet ſo wird

die Magnetiſche Ruthe eben auch ihre Lenckung

auf 65 Grad haben. Alſo / wenn bey den

Polis dieſe Atomi gerade in die Höhe ſteigen

ſo wird die magnetiſirte ſich eben auch perpen

dicaliter an den Polum ſetzen/ und bey ihm eine

Linie machen.

Eben dieſes träget ſich auch bey der Wün,

ſchelruthe zu / ſolche hat eben die Figur / als ih

nen dieDünſte/ ſo von denen Waſſer-Quellen

aufſteigen/ vormachen; wenn nun ſolche gleich

auf und vertical in die Höhe ſteigen / ſo iſt es

nach der Natur des Magnets nohtwendig/daß

die Ruthe perpendiculariterſchlage/damit ſie
ſich mit den Linien / ſo die Dünſte machen / pa

rallel bezeigen. Und dieſe Linien der Dünſte

ſind wie Ketten/ ſo die Ruthe herunter ziehen

und ſie nieder halten / wie es die materia ma

gnetica mit der Nadel oder mit der Ruthe zu

machen pfleget.

- - - - -
- Jch

---
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Jch habe aber etwa dieſe gleich aufſteigende

Bewegung nicht aus meinem Gehirn entſpon

nen; Jch habe ſolches bey dem Cafiodoro ge

funden / welcher ausdrücklichſetzet / daß es gar

ein allgemeiner Lehrſatz bey denen Brunnen

Gräbern/ daß ſolche feuchte Dünſte über denen

Waſſer-Quellen aufſteigen / Adduntetiam in

columnae ſpeciem conſpici quendam tenuis

fimum fumum.
-

Man muß dieſem Mecanismo der Natur

wo nachſinnen / welcher die feuchten Dünſte
brauchet/un die Wünſchelruthe über den Waſ

ſer-Quellen nach eben den Geſetzen als der

magnetismus der Abweichung der Magnetis

ſirenden eiſernen Ruthe folgen muß / ſchlagen

machet / weil dieſes der einige Grundſatz ſeyn

wird, welchen man ſich bey der Auslegung ſol

cher Bewegung welche man weiter bey der

ZWünſchelruthe über den Berg-Aders/ die in

der Erde vergrabenen Schätze und der flüchti
gen Miſſethäter Spuhr in Acht genommen./

nachgehen wird.

Damit man aber bey der Auslegung dieſer

Ruthen-Schlagung ſiches deſto leichter einbildé

möge, weil unſere euſſerliche Sinnen ſolce un

begreifliche Würckungen/ſoſolcheverurſachen/

doch nicht ſtracks faſſen können ſo muß man

wieder zu einer augenſcheinlichen Probe die Zu

ſucht nehmen / vermittelſt welcher wir ja ſe

hen/daß die Dünſte von dem Queckſilber/ſo

ſich in einer Kammer in der Lufftzertheilet/von

allen Seiten herkommen und ſich mit einander
- - - J 3 Wºz
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wieder vereinigen / und wieder ebenſo ein feuch

tes und flieſſendes Queckſilber werden, als ſie

zuvor vor der Ausdünſtung geweſen.

Oder wann man es noch deutlicher haben

will / da die kleinen rauchenden Cörperchen/wel

dhe einige Zeit noch an der Schnuppe eines aus

gelöſchten Liechtes bleiben/zu einen Mittel die

nen können die Flamme von einem brennen

den Liechte, ſo man nahe daran hält/ hinzuzu

führen/undes wieder anzuzünden.

Kan man alſo ſich leicht einbilden/daßeben

dieſes/ ſo viel die Wünſchelruthe betrifft / wel

che ein Mann / der ihr ſchon per contaëtum

mathematicum ein wenig von den Waſſer

Dünſten/ſoer zuerſt an dem Ort da die Quel

leiſt/ in ſich gezogen, mitgethelet. Denn es

mögen derſelben atomorum ſo wenig ſeyn als

ihr wollen/ſoziehet ſie doch dieſelben, ſo in der

Lufft zerſtäubet ſeynd / häuffig an ſich. Da

ſammlen und vereinigen ſie ſich wieder / wegen

der Bequemlichkeit / ſo ſie finden / ſich in die

Ruthe zu ziehen/ deren Oeffnung ob ſie gleich

von Natur in den Pflanzen nach dergeſtalt der

atomorum ſchon gerecht gemacht / dennoch

gleichſam durch die / ſo ihnen durch die tran

ſpirationem inſènſibilem von den Händen des

Jacob Aymars beygebracht/ von neuen aufge

than worden,

Alſo iſt es auch / wann Waſſer durch den

9Wind zuſammen getrieben werden / ſich wie

ein Bachausbreiten, welcher einen Durchbruch
machet/ wenn er nuraufdem Sande einen klei

- ZEI
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d

nen Flecken antrifft / da die Erde ſchon ange

feuchtet iſt. Denn ja die ratio naturae verur

ſachet, daß die Waſſer dahin flieſſen/ und die

ganze Gegend alſobald überſchwemmen. Die

Sache iſt ſo klar, daß ich mir nicht anders ein

bilden kan / es müſſe ſolche ſtracks in die Au

gen fallen/ zumal wenn man ſich erinnert/daß

die Dünſte ebenſo flüſſig, wie das Waſſer ſel

ber/ und daß dieÄ in den Hän

den des Jacob Aymars durch ſeine Anrührung

angefeuchtet wird und alſo diejenigen Feuch

tigkeiten an ſich ziehet / welche wie ſchon gemel

det/ in der Luft über denen Quell-Adern her

um ſchweben,

Das ſiebende Capitel.

Daß Witterung und Schwaden/

wie ſie genennet werden von allen und jeden

Ortender Metalle und von vergrabenen Schä

zen aufſtehen / welche die Wünſchelruthe

ſchlagen machen.

FTSJe Metalle/ als Gold/Silber/Kupf

ÄÄÄ
FWIE ſich hämmern und ſchmelzen laſſen/

das iſt/ welche unter demHammer ang/ und

bey dem Schmelzen vom Feuer flieſſend gema

chet werden können. Sie werden in den unter

irrdiſchen Oertern/ſo man Bergwercke nennet/

J4 gezeUs
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gezeuget/ und muß man hier ganz frey geſtehen/

daß die Menſchen ſo eifferig ſie darnachthun/

ſie dennoch nicht wiſſen, wie noch von was die

Natur dieſelben in dem Schooß der Erden ge

ſchaffen / zum wenigſten iſt ſonſt nichts / als

aus der Muthmaſſung davon bekandt / wann

in der Phyſica, oder Naturkündigung von der

Wachſung der Metallen/ nur der Wahrſchein

lichkeit nach etwas gewiſſes und gründliches

enthalten wäre ſo würden die Philiſophi nicht

ſo unterſchiedliche Meinungen über dieſer Sa

che gehabt haben.

I. Die Peripatetici und Chymiſten ſind

ſchon lange Zeit miteinander über der mate

ria prima, welche bey der generatione der Me

tallen das ihrige beytrage/zwiſtig geweſen. Ein

berühmter Philoſophus aber ſaget / daß es nicht

ſchwehr fallen ſollte / ſie wieder zu vereinigen/

weil ſie in dem Fundament einig wären / und
nur über die Redens-ArtenÄ denn

ja gar bald eine gewiſſe formul, wormitfie ſol

che benennen möchten / könnte erdacht werden

wenn nur die Philioſophi die Gedult ſich neh

men wollten / ſich recht und gebührend mit ein

ander zu vernehmen / Fortè in rebus conve

niunt, verbis diſcrepant, ſaget M. du Hamel

Phyſic. p. PII. q ult. p. 46. -

Ariſtoteles meldet / daß die Metallen von

lauter Dämpffen und Dünften zuſammen ge

ſetzet; Der Agricola behaubtet / daß es eine

ſehr genaUe Vermiſchung der Erde und des

Waſſers ſey/ lib. 1. c. 21.de natura ºd
g
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Die Chymiſten/ ſo dieſe Materiam vor ihr

Handwerg halten/wollen./daß Schwefel und
Queckſilber die Materia der Metallen wären.

Albertus Magnus iſtder Meinung/ daß der

Schwefel der Vatter / und das Queckſilber die

Mutter der Metallen ſey. Sulphur eſt quaſi

pater- &argentummater Metallorum.praef:

metallic : L. 4. Pater Kircherus, ſaget /

daß der Schwefel und Mercurius nicht gnug

darzu, ſondern daß noch ein Satz darbeyſepn

Fie davon das Metall harte und feſte wür

L

Materiam proximam Metallorum va

porem & exhalationem Sulphureo - Saſe

mercurialem dicimnus Mund. ſubterr.

Lib. X. cap. 1. P. 182.

Carteſiusſaget/daß das meiſte Theil desJn

wendigen der Erden Metall ſey / und daß die

ſes / was die Bergleute daraus nahmen/

als nur gleichſam ein kleiner Abfluß des

Waſſers welches ſich von der Quellen abſon

dere/ oder ein Baum-Aſt/ ſo von dem Stamm

ſich ſeparire/ſey.

M. Regis gehet einen andern Weg. Er ſa

get / daß die Metalle von vielen aneinander

hangenden langen und äſtigen Theilen ihren

Urſprung hätten/ deren mancherley Gröſſeund

Geſtalt / ſo ſie halten / den ganzen Unterſchied/

welcher ſich bey ſo mancherley Arth Metallen

findet/ausmachete. n. Phyſic. no.4.p. 3.chap.

4. P. 37., - - - -

Dieſes iſt geweiß/ daß die meiſten Philoſo

J . phi,
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phi, ſoden Schwefel das Queckſilber/ Salz

Waſſer das Mineraliſche Oehl/Säffte/Dün

ſte undDämpfe vor die Materie der Metallen

ausgeben/ nichts mehr als die Materiam pro

ximam, und gar nicht das Primumprincipi

um davon zu nehmen wüſten. „Weil allezeit
noch dieſes auszumachen übrig bliebe/ woraus

denn dieſer Schwefel das Salz/ das Queck

Silber zuſammen geſetzet. Es wäre ebenſo/

als wenn ich zueinem ſagete/ das Meſſing iſtei

ne Verbindung der Metallen, davon das meis

ſte Theil geſchmelzt Kupfer mit einem Theil

Zinn vermenget/ daraus würde ich nicht recht

klug werden/ wenn man nicht ſonſt wüſte/was

Kupfer und wasZinn wäre.

In Wahrheit der Registrifft das Pflöckgen

am allerbeſten / und man kan nicht läugnen /

daß er nicht hier die Materiam primam der Me

talle wohl beſchrieben.

Da man aber ſo ſchwerlich wiſſen kan/wor

aus denn die Metalle zuſammen geſetzt / umb

ſo viel weniger wirdman wiſſen, wie ſolche for

miret werden. SIndeſſen will ichs am liebſten

mit denen halten / welche dieſe Meinung heegen/

daß die unterirdiſchen Feuer die Causa efficiens

beyZeugung der Metalle ſey: Weil dieſe Feuer

die Materie und Mineraliſchen Dünſte zurBe

wegung bringen und ſolche wie kleine Stück

Kugeln gegen das euerſteder Erden treiben, da

denn geſchiehet / daß die Säffte ſich erkühlen/

gleichſam wie Eiß zuſammen ſetzen, und etwas

formiren/ ſo wir Metall heiſſen; Die Flüchti

ZEM
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gen Theile ſolcher Säffte aber / welcheindenA

dern der Erden nicht ſo leichte angehalten wek

den können./ ſondern ſich davon abſondern wei

ter und laſſen ſich nicht aufhalten/bißdaßſie an

die/ in Geſtalt einer geraden Seule zuſammen

getriebene Lufft ſtoſſen / welche ſie durch ihre

Schwerigkeit zurückedrucket/unddenn haben ſie

nach und nach ihre vom Feuer erhaltene Krafft

verlohren: -

Was die unterirrdiſchen Feuer betrifft/ kan

man ſolche mit recht nicht wohl in Zweifel ziehen/

denn ſie weiſen und laſſen ſich gar zu offenbahr

ſehen / daß man ihr Weſen ganz nichtſäugnen

kan. Abſonderlich laſſen ſie ſich bey den

Brunnenſpühren, welcheſiedendheißWaſſer das

ben/ undanden Wärtnen Bädern. Jch weiß

gar wohl / daß man ſolche der Fermentation

zuſchreiben könne, welche in der Erde die Quel

en heiß machen können/ ohne daßman des Cen

traliſchen Feuers darbey benöthiget ſeyn möge.

WelcheMeinung auch M. Charas bey der Aca

demie Royale des Sciences bey Gelegenheit

einer ungefehren Prode/ ſo in ſeinem Labora

torio geſchehen/ zu behaubtengemeinet/ wovon

in denen Memoires de l'Academie p. 15 .

HMeldung geſchiehet. Die Fermentation, von

welcher man alda redet/ wirfft das in Centro

terrae befindliche Feuer gar nicht übernhaufen.

Ich weiß auch nicht / ob man ſolchesnothwendi

ger Weiſezum Grunde haben müſſe, wenn man

die Bewegung der Mineralien und der Säffte

vermittelſt welcher ſie getrieben und"Ä
ÄLJM
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Waſſer/ſo in den unterirrdiſchen Gängen läuft

vermiſchwerde behaubten wolle. Wennman

nunnicht begreifen kan / wiedenn die unterirr

diſchen Feuer alſo ſtets unterhalten werden / ſo

werde ich noch weniger verſtehen können / auf

was Weiſe die Säfte und Mineralien / welche

die Fermentationes, upd folglich auch die

warmen Quellen verurſachen / erhalten / und

doch niemahls verzehret werden können. Die

Schwierigkeit iſt/ wenn ich mich nicht irre an

einem Orthe/ſo ſchwer und großals beydeman

dern. Uberigens halte ich nicht davor / daß das

centraliſche Feuer mehr der Nahrung von

nöthen habe / als dieSonne/ welche auch nicht

verzehret wird.
-

Könte man aber nicht von dieſem centrali

.ſchen Feuer eben die Gedancken haben / als der

Lačtantius von dem Feuer / ſo die Gerechtigkeit

Gottes / die Gottloſen darinnen ewiglich bren

nen zu laſſen / angezündet hat/ſchreibet. Er

bezeuget/ daß dieſes Feuer von dem ſo wir zu

unſerer Lebens-Nothdurft hier und da gebrau

chen / gar ſehr wasbeſondersſen. Das uns be

kante Feuer iſt flieſſend und lauffend ſo nicht zu

beſtehen vermag/ und im Augenblick verlöſchet/

wenn es keine Materie findet / ſo es faſſen und

verzehren kan. Aber dieſes göttliche Feuer/da

rein der Teuffel mit ſeinen Engeln giworffen

worden / iſt ein Feuer/ ſo von ſich ſelbſt beſtehet

und keiner Nahrung bedarf. Es iſt ein reines

Feuer/ weil es keiner frembden Hülfe bedarff/

und iſt ſo flieſſend wiedas Waſſer.

-

At
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º

ir

Atille ignisdivinus per ſeipſum ſemper vi

vit acvget fineullis alimentis - - - eſtpurus

ac liquidus & in equae modum liquidus:

Lačtantius Lib. 7. Divin. mot; c, 21. -

Eswird uns nichts im Wege ſtehen./daß wir

nicht dieſes centraliſche Feuer / ſo die Natur

zu ſo viel wunderſamen Zeugungen/ſo in dem

Schoßder Erdengeſchehen brauchet anſehen

als einflieſſendes und beſtändiges/jaalseinſte

hendes Feuer /oder als eine feurige See/wel

ches nicht mehrere Nahrung bedarff7 als eine

See voll Waſſer , WiederPater Caſati, ein

Jeſuite drüber philoſophiret in ſeiner Dritten

diſſertation de Ignep. 7.

„ Was desM, Charas Vorbringen am . .7.

Blat betrifft / daß / ſo der warmen Bäder

Hitzevon denen unterirrdiſchen Feuern herkäme/

man, in denen Quellen ſolcher Waſſer Merck,

mahle vor Brande finden würde, welchesman

noch, nicht wahr genommen / ſo iſt dieſer

Schunichtokräfftig/daßer unſere Meinung

umbſtoſſen ſoll; denn wenn dieſes ſogewißa

es wahrſcheinlich iſt/daßdie Brunnen Waſſer

ordentlicher Weiſe durch die Poros der Erden

durchgeſeiget ſind ſo würdegewißdieſe Durch

egung nicht zulaſſen / daß einig brandenzend

Werckmahl zu uns gelangete welches manzu

Behaubtung dieſes unterirrdiſchen Feuers wohl
zu ſehen wünſchen möchte. a*

Die groſſe Anzahl der Vulcanorum oder der

Feuer und Aſche ausſpührenden Berge von

- welchen man weiß, daß ſie an gar viel Orthen

- M.

4
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in der Welt ſich finden . ſeynd mehr ſattſame

Beweißthümer von der Wahrheit und Weſen

dieſes Centraliſchen Feuers. Der Montgi

bel oder Berg AEtna in Sicilien / der Berg

Heclain Jßland/der Berg Vesuvius in Cam

panien, und andere in denen Molucciſchen / und

Philippiniſchen Inſuln / und endlich das Ge

bürge/ ſo nahe beyGuatimalain America, das

raus manchmahl Stück Felſen mit ſolcher Ge

walt getrieben werden/ als etwa eine Kugel aus

einem Stück Geſchütz geſchoſſen wird./ dieſe ge

ben gar offt den Einwohnern traurige Beweiß

thümer/ daß es mehr als zu wahr / daßinder

Erdeerſchröckliche Feuer ſich aufhalten,

Jch kan mich nicht gnug verwundern/ wie

es noch Leute geben kan/ die ſich einbilden/ daß

die Generation der Metallen in der Erde eine

Würckung der Sonnen-Hitze ſey. Dieſes iſt

eine altväteriſche Träumerey der vorigen Phi

loſophorum , welche nicht nachgedacht haben

daß auch die gröſſeſten Regen nicht tieffer / als

zehen Schritt in die Erdeeinweichen/ undman

nicht abſehen kan/ warumb man glauben ſolte/

daß der SonnenStrahlen weiterwürcken ſoll

ten.

Die Bergleute / denen man dieſerwegen

mehr Glaubenzuſtellen ſollte/ als denen/dienie

mahls eingefahren/ verſichern, daßjetieffer ſie

in die Erde hinunter kämen / je tieffer fühleten

ſie/ daß es immer heißer und heißer würde.

Joann Baptiſta Morin ſaget / daß er imMo

math Julio in einem Schacht gefahren/ u Ds

- N
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ſ

ben ſehr groſſe Kälte angetroffen/ bis er in die

tieffe von ohngefehr480. Fuß kommen/ von da

er je tiefferer hineinkommen/ jemehrer Wär

me gefunden / ſo dergeſtalt zugenommen / daß

die Bergleute anders nicht/ als nackicht darin

ne Arbeiten können. Relat: deLocisSubter

raneis p. 13 r. -

Joannes Begunius erzehlet eben dergleichen

von denen Bergwergenin Hungarn/Er verſi

chert/daßumb dasSolſtitium aeſtivaie er in eine

Silber-Grube/ ſo yoo. Schritt von Schem

mitz gelegen. 19o Elen tieff eingefahren, da
er von den Bergleuten/ die wegen der überaus

groſſen Hitze ganz nackendgearbeitet/ gehöret /

daß man aus der Tieffe der Erden ſolche mi

neraliſche Dämpfe oder Schwaden aufſteigen

ſahe/ ſo ihnen die Gruben-Lichter ausgelöſchet /

auch ſie ſelber erſticketen / wenn ſie ſich nicht

bey Zeiten davon macheten. Cum ſuperioriae

ſtate in Hungariämediomilliari in Schemniz

in argenti Fodinam mille quingentos Circi

ter cubitos profundam deſcendiſſem , ä

Foſſoribus, qui ob ſummum minerae aeſtum

veſtibus & ipſo induſio cxuti, laborant, di

dici, Vapores mine ſales ä centro terrae fre

guentes ſurſum ferrieorumque lucernas &

ipſosmetni ſübitö recedant , extinguere.

Tyrocin, Chymic: 1. 2. c. 4.

Gewißliches wäreebenſo als wenn manſich

vexiren wolte / ſo man der Sonne ſolche arau

ſame Flammen und Hitze / welche die Berg

Leute in einer Grube 1 oo. Schritt tieff Ä
I



I44 Beſchreibung der Wünſchelruthe.

cken ſolle zuſchriebe/mangebenundieſeszu/daß

es eine Würckung der Sonneoder derFermen

tation, ſo in der Erde ſich zutragen/ ſey/ ſo

folget dennoch aus beyden / daß ſolche Dünſte /

9Witterungen und Schwaden von denen Erz

Gruben aufſteigen und ſich ſehen laſſen, weil die

flüchtigen Salze und ſubtileſten Atomi der

Metalle eben ſo wohl von einem dieſer beyden

agentium, als wiedie durch die unterirrdiſchen

Feuer aufgerühret und in die Höhe getrieben

werdenkönnen.

II. So iſt auch wahr, daß alle die, welche

mit groſſen Fleiß und gründlicher Wiſſenſchafft

von Berg- Sachen geſchrieben / auch derer

Dämpf/Dünſte/oder Witterung / denen wir

die Bewegungen der Wünſchelruthe zuſchrei

ben / Meldung gethan. Und wie ſolten Sie

von ſolchen Witterungen über denen Metallen
etwas zu melden haben vergeſſen können 1 da

man ſolche alle Morgen bey Aufgangder Son

nen gewahr werden kan; Wenn Plinius von

Silber-Bergwergen redet / ſageter / daß von

ſolchen ein ſolcher Dampfaufſtehe/ welchen alle

Thiere/ abſonderlich aber die Hunde nicht ver

tragen können: Odor ex argentifodinis ini

micus omnibus animalibus, ſed maximè ca

nibusHiſt: nat. l. 33. c.6

Franciſco Bacono Canßler in Engelland /

welchen man unter die berühmteſten Philoſo

phos des Alterthums rechnen mag/ und der in

den jüngſt verfloſſenen Zeiten wohlverſtanden/

wie nothwendig es ſey/ wenn man in na
- -
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chen Dingen alles auf die Probe ſetzet/ und das

Vorgeben dadurch beſtärcket/ und was dieſes

ſonſt in Beſchreibung der natürlichen Dinge vor

Vortheil bringe / ſind dieſe ſchädliche aus den

Bergwercken aufſteigende Dünſte auch nicht

A unbekandt geweſen. Es ſteigen, ſageter/inde

A nen Bergwercken tödtliche Dünſte auf welche

M die Arbeiter umbsLeben bringen / entweder daß

ſie ſolche erſticken oder vergifften. Saepius eru

& Ctant fodinae vapores mortiferos, ſeuſuffa

catio fit, ſeuvenenata mineralis natura. Hiſt,

nat. cent. IO. n. 918.p. Fo8.

ThomasGarzon,der Autor des Buchs/ſo

Piazza univerſale genennet wird ſchreibet/

w daß man dasGebürge/ ſo Ertz in ſich hält/dar

an kennet / wenn ſie ordentlicher Weiſe raus

chen und dämpffen / i monti che contengono

minere ſogliono mandare fuori qualche es

Mälatione ofumofità Diſe. 7op.24F. - -

s Joſeph Maria Mariglia Profeſſor Moralium

in dem Collegio zu Padua erkläret ſehr wohl

wie die unterirrdiſchen Feuer ohne Aufhören

Rauch/Dampff und Dunſt in die Lufft treiben

(

daher denn die Winde/Wolcken/Regen und
andere Meteora entſtünden. Denn/ ſaget er

man hat es aus der Erfahrung / daß zu der

Jahreszeit/ da dieSonne das innerſte derEr

ſº den nicht durchwärmen kan / dennoch in den

sº Abgründen der Erden eine Wärme ſo ohne

eſ allen Zweiffel natürlich ſeyn muß / ſich finde.

Welches durch ſo viel Vulcanos, nemlich durch

ſo viel Berge/ welcheFeuer auswerffen / durch

K WWW.

e
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warme Waſſer- Quellen durch Brunnen ſo

ſiedendheiß Waſſer von ſich geben / durch ge

wiſſe Dünſte oder Arten von kleinen Wolcken/

welche von den Schiffleuten in Acht genommen

werden / daß ſie aus des Meeres Grund manche

mal aufſteigen / darauf dann allezeit groſſer

Wind und Sturm erfolget / ſich ſelbſt gnug

ſam an Tag legete/daher macht er den Schluß/

daß unter dem Waſſer im Meer einige Hitze

ſeyn müſſe/ ſo nicht von der Sonne herkomme

und man vor die Urſache ſolcher Dämpffe hal,
ten könne.

Ex quibusperſpicuum fit, alium, quäm ſö

karem calorem, infra maris fundum vigere,

quo vis illa tanta halituum excernatur ſur

ſumque propellatur. Proteus Ethic. Politi

cus leg. XI. p. 7.

Unter denen Experimenten ben der Königli

chen Societät in Engeland iſt ein Extračt eines

Briefes / den Doctor Eduard Browne, vor

nehmlich von denen häuffigen Schwaden / ſo

ſich in den Bergwercken in Hungarn ſollen mer

cken laſſen/geſchrieben / daraus manſiehet/wie

die Würckungen ſolches Metallen-Rauches ſo

grauſam und denen Berg-Leuten alldar ſo ge

ährlich / daß ſie gar offte das Leben darüber

laſſen müſſen. Er meldet dabey / daß in ſol

chen unterirrdiſchen Gängen man 28. Männer

gefunden / ſo von ſolchem Schwaden/ der aus

der Metalliſchen Materie entſtanden erſticket

worden und daß dieſe böſe Dämpfungen zum

öffterngifftig/ und dieſem Unglück durchÄ
- - M! Der
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anders als durchgewiſſe Röhren/dadurchman

gut Wetter hinein laſſen / und das böſe aus

Ä unterirdiſchen Orten heraus jagen kan/

m zu helffen ſey. Es geſchicht auch darinnenMel

dungvon einem Schacht/ ſo 900. Schritt tieff

darinnen die Bergleute ganz ungemein von

ſolchen aus der Erde kommenden aufſtehenden

Schwaden angefochten würden. Chemnitii

mihi referebant 28 viros interiiſſe eodem

tempore in 4.cuniculis 7. in ſingulis &info

diendoputeo Leopoldi, qui 1;o orgyas pro
fundus eſt , multam vexabantur vaporibus.

Acta Philoſophica menſis Junii 1669. p. 47

„Die Lehr-Begierigen können nº dasÄh
leſen/ſo der Agricola de re metallicá geſchrie

ben/wenn ſie die Machinen welcheman braucht,

die böſe Wetter aus der tieffe der Bergwercke

zu treiben und an deſſen ſtatt reine undgeſun

de Lufft hineinzubringen/ſich bekandt machen

wollen. In eben dem Journal de ſayans vom

23. Martii, 1682 iſt ein Extračtaus denenAn

merckungen, ſo Herr Eduard Brºwn über die

Dünſte in denen Gold und Silber Bergwer

cken in Hungarn aufgeſchrieben. Erwähnter

&# Browne meldet/ daß in denen Gold und

ilber-Bergwercken dieſes Landes ſolche dicke

und ſchädliche Schwaden auſeigenºſolº

Schwaden nicht allein ausſchlammchen und

feuchten Orten ſondern auch an ſolchen der

Schächte da es ſehr drucken ſey entſtünde

Ja/ daß es in ſolchem Bergwerck ſolche feuchte

Orte gäbe, die nicht viel beſſer als dieCºen
- K 2 wäreM/
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wären/ da ſich die Dünſte überaus ſpüren ia

aſt greiffen lieſſen / ſo ſtarck wären ſie; Und

aß in ſeiner Gegenwart ein Mann vier oder

fünffmalin einem derOrte einzufahren umbſonſt

verſucht hätte, weil allezeit das Gruben-Liecht

wegen der dicken Lufft ausgelöſchet wäre; ja

daß ſolcher Schwaden vielmals ſo ſchädlichwä

re/ daß er die Bergleute gar in kurzer Zeit töd

tete / manchmal aber ſie nur matt machete/ der

Kräffte nach und nach benehme / und um die

Geſundheit brächte; Ja daß die Dünſte das

elbſt vielmals ſtinckend würden/und ohne Auf

ören aufſtünden/ ſo ſchädlich wären/daß wenn

die Bergleute ſich nicht davor verwahreten/oder

die bey ihnen gewöhnliche Mittel dargegen

braucheten um die böſe Lufft auszutreiben ſie

in groſſe Gefahr erſticket zu werden kämen.
Daman nun einmal gewiß iſt/daß ſolcheDün

ſte und Dämpffe in der That ſich finden ſo

werde ich ſtracks anfangs gewahr / was die

Wünſchelruthe hierbey vor Würckungen ha

ben könne, deren ſich/ wie ich geſehen habe die

Bergleute um die reichen Eiſen-Stein-Gruben

in den Alpen-Gebürgen zu ſuchen/ gebrauchen;

daher habe ich dann das Syſtema genommen

ſo ich iezo aller Welt vor Augen lege / darzu

ich aber weiter nichts gethan/ noch etwas ſo

den Grund betrifft geändert. Ob ich wohl es

ſonſt nicht erfahren/ daß dergleichen Rutheauf

die Leichname ermordeter Perſonen/ oder auch

auf der Spuhr der Miſſethäter geſchlagen;
doch darf man nicht denckef / daß e in

-- - JUN



Das VII. Capitel. - 149

Ä dergleichen Dämpffe und Dünſte über

denen Erzgruben aufſteigen / ſondern es iſt zu

wiſſen, daß dergleichen Dünſte allen Berg-Ge

lehrten zur Anzeigung dienen daraus man die

Ä wo etwan Erz zu finden/ abmercken

TOMMC.

Georgius Agricola ſaget insgemein/ daß

wenn man Ertz ſuchte / man in Acht nehmen

ſollte/ ob etwa an einem Ort des Gebürges ein

Dampf oder Witterung aufſteiget/weil ſolches

ein gewiſſes Zeichen/ daß Metall in der Erde

verborgen ſey. - -

Pater Kircherus, ein Jeſuite/ ſetzet die

Dämpfe/ ſo ſich auf den hohen Bergen ſehen

laſſen, als das 17. Kennzeichen / daraus man

gemeiniglich gewiß ſeyn kan/ daß ſie ſolcheMe

talle in ſich halten: Ex montium apicibus, in

ſ quibus plerumque vapores expirare ſolent,

metalldrum latentium indiees ſunt. Mund,

ſubterr.lib. Io. ſečt. 2. c.7.p. zoo.

Der Jeſuite Crfius ſaget nicht alleine / daß

die Ausflüſſe ſolcher ſubtilen materie, welche

als kleine Wolcken/an gewiſſen Orten auf den

Gebürgen ſich ſehen laſſen gewiſſe Anzeigun

Ä wären / daß ſich Erz-Adern allda befinden/

ondern er ſetzet auch noch darzu / daß ſolcher

warmer und dünner Rauch Urſache an der auf

den Bergen ſich ereignenden Unfruchtbarkeit

ſene, weil er die Pflanzen und Bäume ganz

ſ austrucknet/alſo daß ſie auch bißauf die Wur

zeln verbrennet würden. Ea namque opera

efficiunt calidi & ficci venarum halitus, qui

K 3 ne
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/

ne radicibus quidem arborum parcunt, de

Mineralibus l. 1. c.7. ſ 3. p. 124.

Joachim Becker/ſo wegen ſeines Buchs un

ter dem Titul: hyſica ſübterranea, ſehr be

rühmt iſt, ſchreibt von der Aufſteigung derer

Witterungen/ Berg-Dünſte oder Schwaden/

über den Erzgruben als von einer Sache dar.

über gar kein Beweiß mehr zu fordern/ und iſt

auf nichts mehr bedacht als dieſes zu erklären
auf was Art ſich ſolche erhüben: ZumAnfang

ſaget er/ daß die Atomi, ſo von denen Metal
len aus denen BergwerckenÄ viel

ſubtiler und dünner oben an dem äuſſerſten der

Erden/als in der tieffe/weil ſolche Dünſte durch

ſo viel nacheinander folgende kleine Löchergen/

ſich durchdringen müſten und alſo ehe ſie in

die Höhe herauskommen auf den Boden das

Gröbeſte liegen lieſſen. Und dieſes iſt die Ur

ſache, warum man / je tieffer man gräbet / je

ſtärckere und reichere Adern von ſolchen anges

nehmen Laimen/der denen Menſchen ſolche Freu

de machet/ findet/darbeyer noch dieſes anhän

get/ſonicht aus der Achtzulaſſen/daß dieDün

ſteſtets einerley Art undOrdnung in ihrer Be

wegung von dem Centro, biß zu dem Euſſer

ſten der Erde halten. Ejusmedi vapores cer

tum ordinem in motu ſuo ä centro ad cir

cumferentiam terrae obſervant. . . »

Und in folgendem Capitel vergleicht er die

umbtreibende oder Circular-Bewegung des

Schwadens oder der Bergdünſte/ mit denen

welche die Hitze des Feuers von der materieſo
- 3. - - M
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in dem Kolben in das oberſte Theil des Helms

treibet/ und daß die Röhren / ſo ſolche umbtrei

ben dem Helm in der Kolben gleich wären.

Und dadurch ſtellet er vor / auf was Artſol

che Dünſte / welche aus der tieffe der Erzgru

ben hervor kommen/wieder dahin durch einen

immerwährenden Umbtrieb gebracht würden;

perpetua naturae circulatio. Becker Phyſic.

ſubterranea lib. 1. Sečt. 2. c. 6.p, 97. 98. -

PaterTylkowski, ein Jeſuite in Polen/ſe

zet ausdrücklich, daß wenn man zu jederzeit ein
kleines Gewölcke an einem Orte gewahr wür

de / es eine gewiſſe Anzeigung wäre / daß er

Metall oder Erz in ſich hielte. Und ſetzet noch

mehr darzu/ wenn man imMonat April und

Majo bey der Sonnen Aufgang einige Dünſte

uf einem Gebürge in Acht nehme / ſolches einC.

Ä ſey daß Queckſilber darunter läge/

Metalli intra terram ſignum eſt, ſi loco ne

bula incumbat ordinariè - - - - in Aprili 8»

Majo, ſerens coelo vapores in montibus ſub

auroram inſtar nebulae - - - - indicium ſunt

mercurii Philos. curioſa Tom.7. Sect. 8. c. ſ.

P. IO.

-, M. Boyle giebt nicht allein zu / daß Dünſte

über den Erzgruben ſich finden, ſondern erhält
auch faſt davor / daß ſolche Dämpffe hitzig

ſeynd daherer denn ſchreibet/ daß ohneZweif

fel aus eben der Urſache der Agricola dieſes un

ter die jenigen Kennzeichen vorhandener Erze

geehlet / daß der Schnee ſobald von ſolchen

Bergen/wo Berg-Adern zu finden/ gienge/ ja

- K 4 auch
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auch dieſes geſchehe / daß nicht einmal Reiff

dahin fiele es wäre denn/daß Felſen und Stei

ne im Wege lägen / welche die exhalationes

ablencketen und verhinderten/ daß ſolche nicht

gerade über ſich ſteigen möchten,

Es muß ſaget er nicht allein Dunſt oder

Schwaden über den Erzgruben/ ſondern auch

eine groſſe Hitze in der Erde ſeyn/ ſo ſie in die

Höhe treibet/ denn ich von denen/ſo ausdrück

kich in Hungarn gereiſet/ die Gold-Bergwercke

zu ſehen, erzehlen hören, daß die Blätter der

Bäume/fo um den Ort ſtehen/ garofft vonei

ner Gold-Farbe/ ſo von der Krafft der Berg

Dünſte herkommen bedecket werden. Foliaar

borum, - - - - - ſepius aureo colore obdu

Eta in veniri ab aurifodinarum exhalationi

busmetallicis.Boyle detemper, ſubterran, re

gion.p. 16.

Daraus kan man begreiffen / warum die

Wünſchelruthe auf Schächte auf Gruben/

aufSchätze/ ſo man in der Erden verborgen /

ſchlagen/weil es gewiß wie M. Eduard Brown

ſelbſt erfahren / daß davon eben ſo wol Dünſte

aufſteigen als von Waſſer-Quellen und Ertz

gruben. DieErde/ welche man wieder in das

Loch gethan / dahin man einen Schatz verſe

cket/ wird nicht wieder alſo ordentlich geſchüt

tet/ als es zuvor nach der Natur geweſen und

durch dieſe Zerrüttung wird ſie viel lockerer/und

verurſachet/daß die Dünſte daher viel häuffi

ger hervor kommen / weil ſie einen viel leich

tern Durchgang finden, Unſ

- M3
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Unſern Soldaten fehlet es an dieſer Erfah

rung nicht und wiſſen ſie dieſe Phyſicam gar

fein. Denn kaum ſind ſie zu ihren Wirthen in

die Quartiere gekommen/ſounterlaſſen ſie nicht/

ſich/wennes gereiffet/oder ein Schnee gefallen/

in denen Gärten / an Häuſern/ nachdenen Or

ten / worauf weder Schnee noch Reiff lieget /

wohl umzuſehen, weil ſie ganz gewißſeyn/daß

die Erde nur neulich da aufgewühlet / und daß

der Wirth allda das Koſtbareſte verſtecket/

weil die Dünſte dadurch viel häufiger aufſtei

gen/ und der Schnee und Reiff zerſchmelzen.

Man darff aber nicht dencken, daßwann dieſe

Löcher mit lauter ſilbern Becken oder einem
andern Metall angefüllet wären, deſwegen die

unterirdiſchen Dünſte nicht durchdämpfen kön

ten/ denn dieſe Dämpfe durch die Metalle drin

gen / und ſelbe aus allen Orten der Metallen

häufig aufſtehen.

Man muß hierbey wohl mercken / was der

gelehrte M. Boyle an ſich ſelbſt wahr befunden/

daß die Dünſte und exhalationes vertical,

das iſt gerade in die Höhe aufſteigen/ wenn ſie

nur nicht an einem Stein oder Felſen ſich ſtoſ

ſen, da dieſe effluvia der atomorum nicht
durchdringen können; Ä direčta calido

rum effluviorum aſcenſio impedita fuerit,

per obſtacula rupium, autaliorum lapidum,

quae penetrare effluvia non poterunt. Boyle

de temperie ſubterr. reg. p. 1 6.

Dieſe gleich überſichſteigende Bewegung der

Berg-Dünſte / wirfft deßwegen den motum

K . circu
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circularem, ſo ihnen Herr Becker zuleget/

nicht übernhauffen/ dann er durch dieſe Regel
einer ſo beſtändigen Bewegung es wieder ver

„einget, welche haben will/daßſo ein Corpus,

2, deſſen Bewegung die gleiche Linie hält / auf

„ den Wege einigen Anſtoß antrifft / es von

„dieſer Linie abweiche/ aber aufdieſe Arth/ daß

„ der Winckel der Abweichung nach der Gröſſe

93Ä Anſtoſſes/ſoes angetroffen wird./ überein

»» fOt!!!Ne.

Daher wird man leicht ſchlieſſen / daß die

Dünſte/ ſo anfangs gerade von der Erde in die

Höhe ſteigen / wenn ſie in der Lufft einigen Ge

genſtand finden / ſich von ſolcher gleich aufſtei

genden Linie abwenden. Und wie / wenn ſie

höher ſteigen allezeit neue Anſtöſſe finden alſo
werden ſie genöthiget/einen krummen Weg zu

nehmen / welcher umb ſo viel krümmer ſeyn

wird / je gröſſer als die Gegenſtände ſeyn ver
den. So ſteigen denn nun dieſe Berg-Dünſte

ſo gerade über ſich / gehen bis auf eine gewiſſe

Höhe Wie der Caſſiod rus von denen

Dünſten / ſo ſich über denen Waſſer-Quellen

in die Luft / in geſtalt einer hohen Seulen/ er

heben meldet / und dieſe wunderbare Gleich

förmigkeit - ſo viel kluge und wackere Leute im

Aufſteigen der Dünſte angemercket haben/ be

weiſen klärlich / daß die Natur durchgehends

nicht mehr als einen Mecanismum habe. Und

da ſiehet man abermahl die Urſache / warumb

die Wünſchelruthe Bley-recht unter ſich aufdie

Erzgruben und in der Erden verborgene wei
-- - G
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Je ſchlage ; Denn man endlich nicht zweifeln

darff/ daß die Metalle geprägt Gold und Sil.

ber nicht auch ſtets ſolcheDünſte von ſich geben

ſolten/ welche eine Artheiner atmoſphaeraeumb

ſie ſchlieſſen / wie der Pater Malebranche

nicht uneben ſchreibet

Gewiß / ſaget er es transpiriret vielmehr

»Feuchtigkeit durch die unſichtbare Schweißlö

»cher der Puls-Adern und der Haut alsdurch

», die andern Leibes-öffnungen; ja die aller feſte

»ſte Metalle habe nicht engeporosgenug/daß

»ſichnicht in der Natur noch kleinere Cörpergen

»finden ſolten/ die unverhindertdurch könnten /

z, weil ſich ſonſt ſolche Oeffnungenbald verspf

,,fen würden. Recherche de la veritelibrz.

2x C. 3. P. Iſ7- -

Einwurff.

S iſt noch eine Schwierigkeit aus dem

Wegezuräumen. Es iſt nehmlich die Fra

ge/warumb die Wünſchelrutheaufdie Metal

le manchmal mit ſolcher Gewalt ſchläget, daß

ſie auch darüber in Stücken gehet/welches doch

beydenen Quellen-Adern nicht geſchiehet?

Antwort:

Chſage hierauf / wie dieſe Gewalt beweiſe/

daß ein groſſer Unterſcheidſey / zwiſchen de

nen Dünſten / ſo aus dem Waſſer entſtehen/

welche kalt und feuchte/ und denen Berg-Dün

ſten, welche hitzig und trocken ſind / wieder

Herr Boyle gar wohl angemercket. Es thun

aber dieſe warme und truckene Atomi Ä -

- -
Mß
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das/ was das Feuer thun würde. Sie drin

gen durch / öffnen und beugen es ebenſo/ wie

ein Häſelner Aſt ſo ans Feuer gehalten/ſich

rehen möchte. Denn man garwohlweiß/daß

ſich ein ſolcher Aſt von ſich ſelbſt ſo lange her

umb drehen wird / biß ein klein Vögelein/ ſo

man daran ſtecket/ ganz gut dabeywird gebra

ten ſeyn. Das Subtile Feuer / ſo aus denen

Bergwergen entſtehet hat viel hefftiger und ge

ſchwindere Würckung bey denen langen Fäſer

eindes Häſelnen Holzes als das gemeineFeu

er / welches zu dergleichen Würckungen mehr

Zeit haben müſſe,
Und über dieſes iſt dieſe treffliche Antwortbey

welcher ich meinen ſolte/ es werde darbey nichts

mehr einzuwenden ſeyn wird und die ich in einem

ganzen Capitel von der Stärcke der Atomo

rum gnugſam bekräftigen will/ nicht aus mei

nem Gehirn entſprungen / weil ich ſolche vonei

nem Manne habe/ der ſich bey denen Chymicis

einen groſſen Nahmen gemachet / den ich dieſer

Ehre nicht berauben darff. Solches iſt der be

rühmte Basilius Valentinns , welcher einer

von denen der dem Gebrauch der Wün

ſchelruthe ſehr viel zugeſchrieben / Erſaget mehr

als 1o. mahlinden 22 23 24 2 . 26. 27. & 28/

Capitel des erſten Buchs ſeines Teſtaments/

Haß die ganze Bewegung der Wünſchelruthe

ihrenUrſprungaus denen truckenen und warmen

Berg Dünſten habe /'welche nicht weniger Hi

je älen als das Feuer ſelbſt / obgleich deſſen

Wückungnicht ſo ſtarck / daß esanº
s

-
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Abſonderlich meldet er im 29. Capitel / daß

wenn die Dünſte wieder ſchwerer würden/ und

wieder in die Schächte zurückkehreten/ dagear

beitet würde/ kein Menſch in der Welt es das

innetauern könne/ und daß man kein brennend

Licht hinein bringen möchte/ ſo nicht verleſchen
f.würd -

Einwurff

IPhºne Matthaeus ein Doctor Medicine,

ſo abſºnderlich wider die Curam Mgj

Äe geſchrieben, wenn er ſeine Meinung
über die ſogenannte Waffenſabe an Taggiebt

thut er auch Meldung von der Wünſchelruthe/

und will die Tugend ſo man ihr beylegetjen

Suchung der Metalle durch eine einzige zwei

deutige Schußrede übern Hauffen jejej
Anfangs giebt er vor/ daß ein jedesMej ſei

nen beſondern Safft habe/ſovon beſondere E

genſhºfft daraus machet er den Schj

entweder die Wünſchelrutheſchlägtaufaj

ale/dder nur aufeines Schlägetſieajalº,

ſo ſind denn in ihr alle die wider einander lauf

fenden Würckungen zuſammen geſchloſſen.

Schlägt ſie aber nur aufGold wasj

mir denn/ daß man ſie zu Entdeckung aller

und jeder Metalle brauche. Sionniuj

ris ?habet Corylus naturam ſibi invicen

cºntrariam: Siünius? quaero quomoco er

gö omnia metalla unius coryli Surculo in

yeſtgentur? Theatrum Sympathie P: 181«.

- - Ant
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Antwort.

FDÄ Medicus leget uns dieſen Zweifels

"Knoten trefflich kühne vor und Bildet ſich

ein / es ſeykein Menſch, der ihn auflöſen könne/

da es doch nicht viel Mühebedürffen wird./die

ſen eingebildetenHeld übernHauffen zu werffen,

1. Darffmannur die Poros von unterſchied

licher Geſtalt in der Häſelruthe zugeſtehen/ wie

es denn gewiß genug, daß ſie würcklich alſo ſeyr.

Und alſo iſt ja die Thürgroßgnug vor die unter

ſchiedliche Säffte der Metallen / und vor aller

ley Arthen der Atomorum.

2. Wenn man ſaget/daßmanerſtlich einen

eiſernen Drath an einem Ende/ und nachmals

auch am andern Ende auf eine ganz widrige

Arth/ mit einem Magnet beſtreiche und ihn den

Polum ändern machen kan / aus Urſache/weil

das Eiſen zähe iſt/ und ſich deſſen Theileaufun

terſchiedene Arth zuſammen nacheinanderlegen

laſſen können, daß es nicht bricht. So ſagen

wir gleicher Geſtalt/ daß die Fäſerlein derHä

ſelnen Ruthe noch viel zäher ſind/ als das Eis

ſen. Und nachdem ſie alſo geartet / daß ſie die

Atomos / ſo von Golde entſtehen / annehmen

mögen / ſo werden ſie ganz anders geſtaltet /

wenn ſie diedurchlaſſen wollen/ dievom Silber

aufſteigen. e

3 Jſt eben dieſer Zweifel ſolächerlich/wenn

ein Menſch nicht zu begreiffen vermöchte / wie

man durch ein Sieb nach und nach Waſſer/

Bier / Wein / Milch und dergleichenÄ
- - - (Uſ?
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-- ſauffen laſſen könte. Und verlohne ſich alſo

ſ

ſ

p

K

ſº

nicht die Mühe/ ſich dabeylänger aufzuhalten /

Weil dieſes Capitel ohnedem ſehr lang gera

then iſt/ſobehalte ich mir zuvor / in dem folgens

den die Proportion, ſo bey denen poris in der

Häſelnen Wünſchelruthe und denen Atomis,

ſo aus dem Waſſer von den Mineralien und

von der Tranſpiratione inſenſibili entſtehen /

auszuführen/ damit man ſich deſto beſſer einbil

den möge, wie dieſe 3. Arthen der Dünſte ſich

gar leichte in die poros der Häſelnen Rutheein

dringenkönnen.

assºassºººº sº asses

DasAchte Capitel.

Aus denen Leibern der flüchtigen

Räuber und Mörder dünſten durch die

Tranſpirationem inſenſibilem viel derglei

chen Atomi aus / welche auf denen Spu

renbleiben/ und die Wünſchelruthe

alſo zumSchlagen bringen.

MAs ich bishero von der Schlagung der

Wünſchelruthe auf Brunnen - Quel

Ilen / und Erz- Gruben vorgebracht/

darwieder wird vielleicht nicht viel einzuwenden

ſeyn, Da ich nun nichts anders gethan / als

daß ich die Würckung der Dünſte undDämpfe

in ſolcher Häſelnen Ruthe klärlich dargeſtellet/

ſo ſolte ich meinen / daß ich alles / was Ä
12
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hierbey mit Recht von mir fordern möchte zu
Wercke gerichtet und gewieſen/ daß ſolcheDün

ſie ſich die Ruthe zehen und man die Urſa

che der Bewegung der Wünſchelruthe anders

wo nicht zu ſuchen hat.

Aber nunmehr bin ich an die Spitze gera

then / da ich allem Anſehen nach / von ſolchen

Leuten, welche mehr gewohner ſind viel Worte

zumachen / als eine Sache vernünfftig auszu
führen/ ſo viel werde anhören müſſen/ als ihnen

nur aus ihrer wunderlichen Einbildung von die

ſer Sache/ dabey Sie ihre Klugheit ſonderlich

zu erweiſen vermeinen / vor hitzige und unbe

dachtſamt Worte in Sinn kommen werden.

Ich muß auch ſelbſt geſtehen, daß ſie hier Ge

legenheit gnug finden, denn dieſe Materie, wie

ein ſolcher Grillenfänger nur ſelbſt wird wollen/

gedrehet werden kan / man könte ſolches zum

theilvor Auffſchneidereyen/wunderliche Einfäl

le/ ja gar von Enthuſiaſterey ausgeben. Und

würde dieſes einſchlechter Redner ſeyn/ der hier

aus nicht eines von dieſen erzwingen könte.

Wir wollen aber ſolche Großſprecher fahren

laſſen / und uns zu denen Philoſophis halten /

mit welchen disfalls wasklügers wirdanzufan

gen ſeyn. Was aber viel Leute von der Ge

ſchichte von dem/ vermittelſt der Wünſchelru

the entdeckten Mord zu Lyon/ amwenigſten in

Kopffbringen können, iſtdieſes/daß Sienicht

zu begreifen vermögen wie dieſer Jacob Ay

mar die Spur eines ſolchen flüchtigen Schel

mensfinden, unddas Bette/worinnen"Ä
- geMl
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# der Tiſch/worüber er geſpeiſſet/Krüge und
Bläſer / welche er berühret hat / kennen mö

Hem. 9 - - - - -

" "Man muß einmal bekennen, daß die Philo

ſophia beyihren qualitatibus occultis und for-,

misſubſtantialibus, ſozuſagen/keine ſolche dün

ne Naſe gehabt daß ſie die Spuhrfinden kön

ºnen, welche ein Mörder an dem Orte/woerge

weſen nach ſich gelaſſen. Und es wäre ſehr zu

wünſchen / daß diejenige, die in der Phyſica

nicht mehr gelernet/als was ſie durch ihr Nach

ſchreiben aus den Collegiis auf hohen Schus

ien davongetragen nur glauben möchten wie

in natürlichen Dingen noch viel zurücke / dar

an ſie noch zu lernen hätten / und daß ihr be

rühmtes diſtingue, ſo ſie auf ihren Schul

Bäncken unüberwindlich machet / nur ein

Schild iſt / ſo zum Spiegelfechten / aber gar

nicht in einem Krieg / da es ſcharff hergehet/

dienet. -

Aber die Philoſophia Atomorum wird uns

ehren/daß von denen Mineralibus und anima

|1ibus ohne Aufhören durch die tranſpiratio

nem inſenſibilem , und durch dieſe effluvia

mehr weggehe, als man ſich natürlicher Weis

ſe einbilden möchte. Wenn ich nun dieſes wer

ºde vorgeſtellet haben, wie ich mir dann vorge

nommen, ſo will ich hernachmalsmich verſichert

halten, daß man ſich gar nicht mehr über den

Bauer aus dem Delphinat wie er einerSpuhr ..

eines flüchtigen Miſſethäters über 4 MeilWe

ges nachfolget/wundernn? /glswie"Ä
---

-
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ſehen wie einHund einen Haaſen oder Hirſch

ohne Aufhören verfolget. ---

1. Wenn ich ſage, daß alle Cörper voller

Poros, und unaufhörlich unkenntliche Cörper

endurch ſolchſtetes effluvium ſich abſondern;

obringe ich nichts vorſo nicht zu beweiſen wäre:

1. Durch das Zeugnüs der vornehmſten Philo

ſophorum, 2. durch gute Vernunfft-Schlüſſe

ſo Änº durch unzehliche Proben beſtärcket

WerDen.

1. Gaſſendus, der ein gut Theil ſeiner Lebens

Zeit mit Leſung der alten Philoſophorum

Schriften zugebracht / ſaget frey heraus/daß/

zu begreiffen / man die Vernunft / ſolche zu

Sinne zu faſſen/darzu zu Hülffe nehmen müſie.

Gleichwie auch dieſedem Hippocrati, uñ andern

vortrefflichen Leuten ſolches hat offenbahré müſ

-

- - - - - - -

da unſere Sinnen viel ungeſchickt die Atomos

ſen/ welche alle davor gehalten/daß die Cörper )

überall voll Poros und tranſpirabel, und daß

die Atomi ohne Aufhören von einem Cörper in

den andern/und zwar unvermerckter Weiſe/hin

und wieder giengen; Autfi iparatio audien

da videtur,Ä pridem perſuaſit & Hipo

21crati & tot aliis magnis viris, Corpora, niſ

omnia, ſältemplurima, eſſe totaperſpirabilia,

& patere continuÖ exiſtis in illa, ex illis in

haec ſenſibiles effluxiones.

Gaſſendus Phyſica Sect. 1. lib. 6. c. 14. p

- 4 JO.

2. Weil maneben nicht Urſach hat diejeni

ge Abtheilung, welche die Chymiſten bey denen
COT
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corporibus, nehmlich der drey regnorum, der

Mineralium, vegetabilium und animalium zu

verwerffen/ſo wollen wir es darbey auchbewen

den laſſen/ und darthun / wie in allen Cörpern

dieſer drey Arten ſolche Ausdämpfung der ma
teriae ſübtilis ſich zutrüge/ ſo ſich unverzüglich

d

r

h

je

ſ

z

in der Lufft vertheilete.

1. Was die Mineralia antrifft/ iſt es mehr

alszugewiß/daß ſie eine tranſpiration haben/

denn obgleich unſere Augen deren Porosnicht zu
erkennen vermögen/ſo iſt es doch indeſſen wahr/

daß in ihnen ſolche zu befinden / wie denn wars

hafftig alle corpora, auch die allerhärteſten
und dickeſten deren voll ſind,/ und ſo klein auch

ſolche pori ſeyn mögen/ſo ſind doch ſolche Cör

per in der Natur ſo dergleichen Dünnigkeit
haben, daß ſie durchkönnen.

M. Boyle hat angemercket/daß der ſchwarze

Marmor / der Rubin / der Agath , der Dia

mant/ welcher dochder härteſte Cörper iſt eine

ſolche atmoſphaeram der materiae ſubtilis auss

dünſten / der man cauſam virtutis electrica

beymeſſen kan/ welche verurſachet/daß wenn

die Cörper ein wenig gerieben, kleine Bißgen
Spreu/und kleine leichte Stückgen Holzan ſich

Ä Boyle.de atmoſphaer.corporum conſi

ent. P.4. usque ad 12. e

So dichte nun aber die Cörper auch ſeynmö

n/darff mandoch keineswegeszweiffeln/daß

enicht von unzehlich vielen Löchergen angefül

let wären dadurch ohne Aufhören ein ganzer

Schwarm von ſolchen atomis dringe. Deng

2. endlich/ - - ... v.- -
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endlich müſten die Cörper von keinen andern als

viereckichten Atomis zuſammen geſetzet ſeyn/

deßwegen ſie nicht durchlöchert/ oder durchlüff

tig ſeyn könnten, welches nicht ſeyn kanweil

ſonſt ein Cörper dem andern würde gleich und

ähnlich) von einerley Natur und unter ihnen

gantz keine Abtheilung oder Unterſchied zu ma

chen ſeyn; Alſo iſt es denn gewiß/daß beyderen

Zuſammenſetzung unterſchiedlicheGeſtalten ſeyn
NUſeN. - e- -

Da nun ſolches ſich alſo verhält/ wie denn

daran kein Zweiffel iſt / ſo iſt es nothwendig al

ſo beſchaffen, daß in der Zuſammenfügung der

Cörper auch einige Lücken/ nemlich ſolche peri

# finden müſſen, weil ſonſt nicht wohl mög

ich zu begreiffen iſt / daß man Cörpergen von

unterſchiedener Geſtalt als runde/ovale, vier A

und dreyeckichte könne zuſammen bringen / daß ſ

nicht allezeit aus ſolcher Zuſammenſetzung uns ſ

zehliche leere Räume ſich finden daraus diema.

teria inſenſibilis bey der tranſpiration aus

dämpfen könne da nun endlich nothwendig fol

get/daß ſolche Pori beyeiner dergleichen Zuſamº

menfügung ſich finden ſo folget eben die Noth

wendigkeit daraus/daßkleine Atomi durchdrin ſ

gen müſſen, denn ohne dieſe die Oeffnungen ſich

ſtopffen würden wiedenn der Ärer Malebran

chº alſo den Schluß nahe. Auch die allerge
„ diegenſten Metallen haben keine ſo engeporos, Ä

da nicht in der Natur noch ein viel dünner

„ Corpus ſich finden ſollte/ſo ungehindert durchs

„dringen könnte, weil ſonſten die Durchgänge
» ſich bald vorſetzen würden. Daß
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„Daß die corpora metallica allezeit ein gut

Theil der atomorum ausdämpfen müſſen 7 iſt

dergeſtalt bekandt/ daß ſie auch gewiſſen Perſo

nen ſchädlich geweſen ſeyn. „Ich kenne einen

Menſchen / der ſich niemals in den Münz-Saal

zu Paris/wenn ſich viel gemüntzet Geld darin

nen befindet / wird begeben dürffen/ daß er ſich

nicht wird genöthiget befinden / ganz geſchwind

wieder hinauszugehen, weil ihn ſonſt alſobald

eine Ohnmacht anſtoſſen/und ihm werden wird/

als wenn ihm das Herze im Leibe zerſpringen

wollte. Welches mit dem/wieder Fracaftorius

lehret/ wohlübereinkömmt. Er ſaget / daß die

effluvia der atomorum von denen Metallen

bey einem Menſchen einen gählingen Schlag/

Entgehung aller Empfindlichkeit/dabey die vor

nehmſten facultates animae Gefahr leiden/das

Athemholen ſchwehr werde auch alle die Zu
fälle ſich ereignen/ die bey dem Schlag zu ſeyn

pflegen/ verurſachen ---- tračtatione metallo

rum apoplečticum hominem fieri, exhalant

eninn ex his ac circumquaque feruntur in

ſenſibilia corpora. de Contag.lib. 1. c.7.

Jch habe das kleine Büchelgen, ſo den Titul

hat / Specimen cogitationum de ortu & ef

fluiis metallorum, noch nicht geſehen / aber ſo

viel weiß ich daraus, daß derÄjſo Öudé
!

'

lius, ein Schwediſcher Edelmann/ da angemer

cket / wie das Kupffer ſo ſehr tranſpirirte, daß

auch ſobald ein gewiſſes blaues Wäſſerlein ge

machet wurde / es geſchehen ſolle / daß wenn

Kupffer im Hauſe / ob es ſchon nicht in eben
L 3 dem
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dem Gemach nur ſolches Waſſer durch dieIm

preſſion, ſo es vonſolchem Metall an ſich nimt/

ſichrothfärben ſoll.

2; Sind die Vegetabilia zum wenigſten

eben dieſem ſtäten Verderbnüs/ als die mine

raliaunterworffen/ſoihnen durchdieimmerwäh
rende Ausdämpfung zugezogen wird. Wirha

ben ſchon angemercket/ daß der guteFreund des

Herrn Boyle, den Geruch von der Ziemmetrinde

und wohlriechende Specereyen / auf 29. Meil

Weges weit in der See/von der Inſul Ceylan/

in welcher ſolche in groſſer Mengewachſen em

pfunden habe. Und der Ritter Digby, hat von

der Roßmarin ſo auf der Spaniſchen Küſte

wächſet / daß man ſolche zwanzig bißdreyſſig

Meilen davon in der See riechen können/ange
mercket;Ä wird man auch des Ge

ruchs von Hanff und denen Bohnen-Blühten

von weitem gewahr werden.

Wenn Fracaltorius ein einig Erempel von

vegetabilibus, welche ſehr ſtarck tranſpiriren/

anführen will/nenneter die Zwiebel/das Pfeffer

Kraut/ die Iris, den Tabac / Nachtſchatten

Mohn / davon einige denen Augen überaus

ſchädlich / andere einen zum Nieſen zwingen/

und der letzte durch ſeine ſchlaffbringende Geiſt

richen den Schlaff verurſachet; Ja / er gibt

vor gewiß aus / daß dieſe tranſpiration einen

ſolchen Schwarm / Wirbel und Atmoſphae

ram oder Dunſt-Craiß von ſolchen atomis for

mire, welche rund umbauf eine gewiſſe Weite

auch bey dieſen vegetabilibus ſich finden. Semi
** - H13 T13.
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naria contagionum ad diſtansferuntur&in

orbem.de Contag.lib. I. c. 7.

Boyle giebt vor / daß dieſe evaporation der

atomorum bey denen Aepffeln und andern

Früchten/ da ſie auch feſte eingewickelt/ in dem

Winter viel ſtärcker ſey / als man ſich kaum

wird einbilden können. Er verſichert/ daß als

er einsmals ſolche Früchte in gleicher und zu

eben ſolchercurieuſen Proben gemachter Wage

geleget gehabt, er gefunden/ daß alle Tage ein

ſehrmercklicher Abgang darbeygeweſen. Was

er aber noch ferner erzehlet / das iſt viel wichti

er. Er meldet nemlich/daßerbeyeinem Drech
ſeler ſich ein Gefäſe von ſehr feſten Holze/darein

ungefehr ein Maas gegangen/ machen laſſen/

davon erniemals das Gewichte beygenauerAb

wägungwieder haben können, weil aus ſolchem

Gefäſſe die tranſpiration der atomorum, ſo ſich

davon geſondert/ ſo hefftig und ungewöhnlich

Ä daß er kaum etliche Körner darzu ge

egt gehabt, das Gewichte an der Waage wie

der zuvergleichen, da nicht eine geſchwinde eva

poration ſeinen Fleiß zu nichte gemachet / von

neuen etliche Atomos wieder weggeführet und

dasGefäß erleichtert hätte. Und wann / ſetzet

dieſer gelehrte Phyſicus darzu/man ſo curieus

wäre/ und eine richtige und von einem in der

Waag-Kunſt erfahrnen Künſtler genau einge

richtete Waagehätte/mit wasvor Vergnügen

ſollte man nicht den eigentlichen Fortgang ſol

ches imerwährenden Abnehmensentdecken und

genau nachrechnen können, welcher auch die je

- L 4 Migen
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nigen Cörper von denen wir doch wiſſen, daß ſie

die härteſtenunddörreſten ſeyn/nicht verſchonet.

Boyle de Atmoſphaer.corporum conſiſt. p. 4.

Daß die Pflanzen ihreporos haben/dadurch

die tranſpiration ihre Würckung thun könne

daran iſt nicht zuzweiffeln. Die wunderbareZu

ſammenſetzungen ihrer Fäſerlein / daß ſie eine

gewiſſe Art ſolcher Gliedergen haben, von des

nen man ſich einbilden können, daß ſie eine der

Empfindlichkeit wie beydenen Thieren zu finden.

Jaman hat ſelbſt Pflanzen, welche einige Em

pfindlichkeit an ſich ſpüren laſſen; man hat

auch/die einige Schamhafftigkeit an ſich weiſen;

Man will glauben, daß der Safft von dem ſie

erhalten werden eben alſo umbgetrieben werde

und circulire/ wie bey denen animalibus, und

der Campanella, der allen corporibusmateri

alibus eine Fühlung zueignet/ſchreibt dené Pflan

zen eben dergleichen zu . wie dem Fleiſch der

Thiere/and zwar in einer fürtrefflichern Staffel

als denen Steinenund Mineralien/ja den Thies

ren ſelbſt; Plantas veröpraeſtantiori vigere

ſenſu, ſimili ſenſui carnis. Defenſurerum lib.

2. C H 2. P. 93- .

3. Daß die animalia auch ihre tranſpiration

haben dieſes iſt wo unwiderſprechlich und viel

leicht unter allen Thieren der Menſch dasjeni

e/bey dem die tranſpiration am allerhäuffig

en. Es iſt gewiß, die wohlgebildeten Leiber

ſind voll unzehlicher kleiner Löchergen/durchwek

ehe die Materia fubtilis ohne Aufhören aus

dämpfet; Mankan mit denen Augen etliche erz

kennen/
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kennen/ nochmehr aber mit dem Microſcopio.

Aber die kleineſten/ deren Anzahlam gröſſeſten/

die kan man weder mit den Augen / nochdurch

das Microſcopium gewahr werden. Wenn

die Efluvia, ſo durch den Schweiß geſchehen/

uns nicht gnugſam von der Weſenheit dieſer

kleinen Räumigen überzeugen werden / darff

mau nur die Zuſammenſetzung der Leiber beyde

nen Thieren ein wenig genau anſehen / da wird

man leicht gewahr werden / daß ſolche wie ein

Sieb von unglaublich viel Schweißlöchergen

durchlöchert ſeyn müſſen; Denn ja der Leibei

nes ſolchen Thieres nicht ein Stück von einer

groben und ungeſtalten Materie, ſondern von

ſolchen Gliedern / deren Zuſammenſetzung und

Ordnung ſo wunderſam ſind. Dieſe Häutlein

dieſe Zäſerlein/dieſe Bringer dieſe Knörplichen

dieſe Sehn-Adern / dieſe Blut-Adern/ dieſe

Puls-Adern / dieſe Nerven/dieſe Mäußlein

ſind keine andere Dinge als ſolche Gliedergen

ſo von unterſchiedener materie, Geſtalt / auch

auf unterſchiedliche Weiſe zuſammen geſetzet

nach unterſchiedlichen Bewegungen/ aufwelche

der groſſe Schöpffer ſein abſehen gerichtet, daß

alſo bey der Zuſammenfügung ſolcher künſtlichen

Gliedmaſſen eine groſſe Anzahl leerer Räumi

gen ſich finden ſollen ohne welche eine Thier ſich

weder beugen noch ausdehnen können würde.

Ob ſchon aber dieſe porzudenen unterſchied

lichen Beugungen ſehr nöthig / ſo haben ſie doch

noch einen andern Nutzen. Sie ziehen an ſich

dieSpiritusAnimales, ſo ausdem Gehirnkom

L - Mß! /
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men und die Haubt Bewegung geraº
jen und künſtlichen Gliedmaſſen ſeynd/ºe

jauchin ſolcheporos die Nahrung-Säfte
ſchlegen, welche dieſes wieder erſetzen ſo ihren

durch die tranſpirationem inſenſibilem ab

gangen.

über dieſes alles ſo ſind dieſe por eben als
ſo vielAusgänge/vermittel welchen dieNatur/

je Leiber von der übrigen Feuchtigkeit/
welche durch die Tranſpirationen inſenſibilem

fortgehen müſſen entlediget. Daher dann der

Pater Malebranche ſchreibet / daß durch die

unſichtbare Schweißlöcher/PulAdºrnº

jautvielmehr Feuchtigkeitenweggehen als
jrch die andern Ausgänge des Leibes. Re

chenchedela Veritè lib. 2 c 3.PI 7

Helmontiusbeweiſet die Nothwendigkeit der

Tranſpirationgar deutlich: Erſagetweesg

wiſſey/ daß in einem jedweden Menſcºa
Tage zum wenigſten7 bis 0 Unzen, Blut ge

jet werden abſonderlich in dem Alter dº

jeb zu vollkommenen Wachsthum gean

jet/ und nun nicht mehr wächſe Dºher er
Än den Schluß machet/ daß nothwendig das

jeder ſo viel vergehen müſſe/ weil ſonſten
der Leib ein ungeheure Dicke erlangen würde/

jsdenen Urſachenſagetdaßer das reiner

Wejſovonden Speiſenkömmt/undderLeib
die beſte Nahrung davon gehabt hat mitdem

Thau vergleicht 7 er hernach ſaget: der Thau

ejdich unvermerckter Weiſe durch die PÄ»

djderHaut ſind wegfliehe/dennesºthº
- t- wendig
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wendig ſeyn muß/ daß von ſo viel Speiſen / ſo

wir zu uns nehmen / etwas durch die Haut wie

Waſſer und Dunſt dringe. Tandem ros ille

imperceptibiliter per cutis poros tranſvollat

Sic nempe alimenta tandem per cutim va

porisſpecie acaquaeinſtarexpirant Quisque

noſtrum 7. aut Iouncias Sanguinisquotidiè

ſibi fabricat; Ä (-ſälteminaetate confi

ſtente)neceſſe eſt,
- tantundem Sanguinis in

diem conſumi,quantum de novo generatur:

Aliäs namque Homo in immenſüm fieret.

Imago ferment. impraegn. Mafſ. ſem. n. 4.

. 7O. -P Gehwe nun nochNiemand vondenenMe

dicis von der Tranſpiratione inſenſibili mit

ſolchem Fleiß und Geſchicklichkeit geſchrieben/

als der Sančtorius Profeſſor Medicinae in dem

Collegio zu Padua / alſo hat auch vor ihm nie

mand ſo wohl dem nachgedacht / wie viel der

materiaz ſubtili durch die Tranſpirationem in

ſenſibilementgehe. Und dieſes ſind meine An

merckungen hierüber / ſo er in ſeinen aphoriſmis

anführet: Sect. 1. aph. 3. Dieſer der wohl

verſtehet / wie weit die Tranſpiratioinſenſibi

lis gehe/ wennmanſolche befördere / undwenn

man dieſes/ was ſolche dem Leibe zuviel entzo

gen/ wieder erſetzen ſoll/ derſelbe iſt allein fähig/

zu der Erhaltung oder Wiederbringung der

Geſundheit etwas nützliches bey zutragen. IV.

Dasjenige/ſo auseines MenſchenLeibe durch die

Tranſpirationem inſenſibilem ausdunſtet./

wird weit mehr im Gewichte austragen / #/

- - ß
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dieſes/ ſo durch die evacuationes, ſo uns be“

kannt/ fortgehet. P

VI. Vom Gewichte der g Pf. / ſo man täg

lich zu ſich nimbt/ gehet durchdie Tranſpirat

oneminſenſibilem Pf, ab. XXI.ImWinter

wird aus einem geſunden Menſchen innerhalb

24 Stunden o. Unzen von der materia ſub
tiliausdämpfen /Ä einer Nacht/daman

wohl und ruhig geſchlaffen / wird die Tranſpi

ration aufmehrals 4o. Unzen kommen. Seét.

H. aph.XXIIImeldeter/ daßſolche im Soun

mer 3 Pf, weniger / als im Winter XLI. von

dem aequinočtio autumnali bis an das Solſti

tium hybernale iſt die Tranſpiration deßTags

über umb ein Pfund weniger / als gewöhnlich/

und von dar/biß auf das Solſtitium vernum

iſt die Tranſpiration viel leichter undhäufiger.

fečt. I II. aph. VII . DasSchöpſen-Fleiſch

verdauet ſich gar leicht / Denn es voller feuchten

Dunſtes ſtecket / und wird die Tranſpiration

in einer Nachtumb . Unzen mehrſeyn/alsvon

einer andern Speiſe. ſečt. IV. V. Ein unruhi

ger Schlaff vermindert die Tranſpiration auf

y. Unzen. XX. Ein Menchſ/ſoſchläfft wird4o.

Unzen/ der aber wacht nur 2o. Unzen tranſpi

riren. DesSančtorii eigene Worteſind dieſe.

Sečt. 1. aph. 3. ille ſolus, qui ſciet, quantum

& quando, magis ve minus Corpus occul

tè per Spirituspenetrabit quantum & quando

erit addendum ve auferendum pro Sanitate

conſervandá & recuperandä. 4. Perſpiratio

inſenſibilisſola ſolcteſſe longèpleniorquän

omies
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omnes Senſibiles ſimul unitae 6. ſicibus & po“

tus unius dicifitponderisočtolibrarum,tran

ſpiratio inſenſibilis aſcendere ſolet ad quin

que libras circiter 21. lllehalitus inviſibilis,

qualis hyeme uno die naturali ad quinqua

Ä uncias & ultra exhalere poteſt 9. uno

patio nočtis quadraginta & ultraper occul

tam perſpirationem evacuari utplurimum

ſollent. Sº ët. 2. Aph. 24. AEſtate temperata

corpora ſunt minorisponderis quäm hyeme

tribus libris circiter 41 Ab 2equinočtio au

tumnali adſolſtitiumhyemale, qualibet die

minus librä circiter perſpiramus inde usque

ad aequinočtium vernale incipimus liberdus

perſpirare. Sečt. 3. aphor. 8. caro vervecina

facilè concoquitur & eſt vaporoſa, perſpi

rat enim nočtis patio trientem librae magis

quäm caetera ſolitaque edulia. Sečt. IV. aph.

y. Somnus inquietus impedire ſolet trientem

ſolitae tranſpirationis 2o Perſpirationem in

ſènſibilem curſus ſeptemhorarum in dormi

ente, inveni in multis eſſe quadraginta un

ciarum circiter, in vigilante viginti.

Die Anmerckungen ſind ſo nachdencklich und

einem gelehrten Phyſico anſtändig / daß auch

der Boyle , nachdem er dieſes Buch ein ganz

ülden Büchlein genennet/bekennet/daß er ſelbſt

o begierig geweſen/ dergleichen Probenan ſich

ſelbſt zu verſuchen. Daraufſageter/ wenn ich

Meine Anmerckungen denen jenigen / ſo ich von

einer Fürſtlichen Perſon / welche ein ſehr curi

etaſer.Herr/war und eine ſolche Machinam ſtati

* -«. CA1MA



174 Beſchreibung der Wünſchelruthe.

camhatte/ darinnen er ſolche Proben der Con

tinuirlichen tranſpiration machen könte/ aus

ſonderbahrerGütigkeit catommuniciretbekom

men/beyſetze/kan ich nicht andersgläuben/als

daß der Sanctorius nichts/ alswas die Wahr

heit an ſich ſelbſt iſt / geſchrieben. Wieein jed

weder ſelbſt leicht begreiffen wird/wenn er nur

aufden Unterſchied des Climatis, ſo beyſolchen

Obſervationibus einigeAenderung machen kan

Acht hat / denn der Sančtoriushat in Jtalien ge

ſchrieben / da die Tranſpiration viel häufiger

iſt / als in Engeland / da ich meineProben ge

machet.

Qvaedam autem experimenta ſollicité

circa me ipſum fačta acquibusdam aliiscu

rioſiſlimis Magnique PrincipiºÄ -

addita, quiquodam utebatur inſtrumento,

ipſoſque mihl operationis eventus indicare

dignabatur, omninö ſüntin cauſä, cur San

étorii obſervationes nonreijciam, obſervato

tantum Italicum climainter, inquo ſcripfit

atque Anglicanum ubi experimenta noſtra

fačta ſunt diſèrimine. De corpor.anim.poro

fitatec. 3. p. .

Gleichwie das endliche Abſehen unſersStu

direns in der Phyſica iſt / Mittel auszufinden /

entweder der MenſchenGeſundheitzu erhalten/

oder wieder zu bringen / ſo wird mir niemand

vorübel halten, wenn in Anſehung eines ſolchen

dem gemeinen Beſten nützlichen undzu allen Zei

ten von jederman ſo eiffrig geſuchten Zwecks

yon meinem Vorhaben ein wendig abweicheb
ä- UM -
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ſ

und ſagedaßwahrhaftig nichts mehrdieMed

cin in Schwang zu bringen beförderlich ſeyn

könte/als wannmandieTranſpiration aus dem

Grunderecht verſtünde.Man wirddas Vorha

bendesſänëtorii leicht ſpüh?endaß er diepraxin

Medicin auf die Tranſpirationem inſenſibi

lem führen wollen, weil doch der Uberfuß oder

Mangel derTranſpiration die gemeinſte Urſa

che unſerer Kranckheiten iſt. Indeſſenmagdes

„Sančtorii Abſehen ſo herrlich ſeyn als es nur

will / ſo hat er doch mehr Wiederſprecher als

Nachfolger gehabt. Denn es iſt gewiß / daß

Hypoclitus Obicius, Lečteuren Medecin zu

Ferrara ſolcher Lehre des Sančtorii in ſeinen

Dialogis ſo ſtatico-maſtix genennet worden

nur ſpottweiſe angeführet. Solcher Dialogiſ

tewill die Medicinam Halenicam über alleser

heben / welche zu verlaſſener keine Luſt zu haben

ſcheinet/ ob er ſchon ſelbſt vorgiebt / daß er ihr

zuwieder ſey. Der vortreffliche Herr Praeſi

dent Couſinſaget indem Journal des Savans,

daß der Sančtorius der einzige ſey/ ſo die Tran

ſpiration in einem Buche ſoAn. 1614. zu Ve

nedig gedruckt unter dem titul Ars de ſtatica

Medicina aphoriſmorum ſečtionibus ſeptem

comprehenſa aus dem Grunde beſchrieben und

deren Inhalt M. Cauſac hiermit eingebracht.

Journal des ſavans du Lundy 26. January.

1693. p. 44. Ob es nun gleich bald 8oJahr /

daß der Sanctorius dieſes treffliche Buch ge

ſchrieben, ſo habe ich doch nicht in achtgenom

men/ daß die Medici ſichangelegen ſeyn sº

- - 1)Yß
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ihre Patienten auf ſolche leichteundganz ſichere

Arth durch die Iranſpirationeminſenſibilem,

zu curiren. Ich ſehe auch nicht/ daß einein

iger von ihnen jemahls ſich ſo eine treffliche Er

indung zu nutze zu machen begehret. #
vernehme ich anitzo mit ſonderbahrer Freude/

daß M. Cuſac des SančtoriiTheoriam zur pra

xin bringen will/ welcher vor weniger Zeit ein

Buch zuſammen geſchrieben / alwo er von der

Arth und Weiſe/die Kranckheit/ vermittelſt der

Tranſpiration und evacuation zu euriren/

handelt /dieſe Tranſpiration, vermittelſt wel

cher ſtets aus allen und jeden Cörpern eine un

ſichtbare Materie hervorkömt giebt gar ei

entlich zu erkennen wie alle leibliche und irdi

che Dinge die Göttliche Erhaltung vonnöthea

haben/ damit die Gebrechen/ſoihnen durch den

immer währenden Abgang der dünnen undun

ſichtharen Cörperchen wiederfähret / erſetzet

werden können. In welchem Abſehen der Pſal

miſt im o4. Pſalmſaget/ Eswartet alles auf

dich/ daß du ihnen Speiſegiebeſtzuſeiner Zeit/

wenndu ihnen giebeſt/ſoſammlenſie/wenn du

deine Hand aufthuſt / ſo werden ſie mit Gut

geſättiget/ verbirgeſt du dein Angeſichtſ ſo er

ſchreckenſienimbſtduweg ihren Odem ſo verge

hen ſie/ und werden wiederzu Staub/du läſſeſt

aus deinen Odem / ſo werden ſie geſchaffen/und

verneuerſt die GeſtaltderErden v. 28.29.3o.3 1.

Uhd dieſes iſt Zweifelsohnedieſtetige wieder

Erſetzung/ welche verurſachet/ daß da es dinge

giebet / von welchen eineimmerwährende at
--- moſ



Das VlII. Capitel. 17?

moſphaera von ſolchen Cörpergen innerhalb

hundert Jahren ſich abgeſondert / ohne daß ſie

das geringſte davon abgenommen: Alſo gehet

von dem Ambra undvon wohlriechenden Spa

niſchen Ländern/auf die hundertJahr ein wol

riechender Dampf aus / ohne daß man daran

den geringſten Abgang gewahr werden könne.

II. Jch glaube nicht/daßman alle dem/was

ich biſher von der tranſpiratione inſenſibili

was Vernunfft gemäß es werde entgegen ſetzen

können; Alles dieſes wird ſo groſſeÄ.
keit nicht machen. Aber es iſt mir noch ein ſehr

wichtiges Werck zuücke; denn von dieſem wol-,

len wir das Liecht haben dadurch wir hinter

alle das, was uns bey der Würckungder Wün

ſchelruthe dunckel vorkommen könnte erklären

wollen. Ich ſage nicht allein/ daß bey denen

M Menſchen dergleichen tranſpiration ſich finde,

ſondern ich ſetze noch darzu/ daß in gewiſſen,

Gelegenheiten und Begebenheiten/die tranſpi

ſº ratio inſenſibilis vermehret und vermindert

a werden könne. Die VerwirrungdesGemüths

hefftige Leibes Ubungen unruhige Leydenſchaff
dten/ſchnelle Reiſen eröffnen die poros, ſchwä

chen die Leibes-Kräffte bewegen die ſpiritus

animales- und verurſachen folglich eine häuffie

gere Ausdünſtung der materix ſubtilis bevde

nen Leuten welche ſich in einem von denen

ſº erzehlten Zuſtänden befinden. Endlich ſaget

der Sančtorius, die Ermüdungen des Leibes

ſchwächen die Kräfte durch die allzugroſſe tran

ſpiration, und"BaFºtº"
-
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des Gemüthes/greiffen die Spiritus animales

abſonderlich in dem Herzen, wo die Seele ihre

vornehmſte Würckung hat / überaus an: duo

ſtint exercitia, alterum corporis, & alterum

animi: corporis evacuat ſenſibilia excremen

ta, animiinſenſibilia magis & praecipuè cor

dis & cercbri, ubi ſedet animus. ſečt. J. aph.

16.

- Aus dem nun / ſo derSaétorius vorbringet/

können wir leicht muthmaſſen / was vor eine

überflüſſige und hefftige tranſpiration beyde

nen Mördern zu Lyon müſſe geweſenſeyn; weil

auſſer denen Leibes-Ermüdungen ſo bey ihrer

eiligen Flucht ſeyn müſſen gewiß iſt, daß ihr

Gemüth von denen tödtlichen Stichen ſo ih

nen der Abſcheu vor einer ſolchen erſchröcklichen

That und die Furcht der ewigen Straffe/wel

e/ wie die Schrifft redet ſtets vor der Thür

nes Miſſethätersruhet/ſehr und heftig beun

ruhiget werden müſſen. Und der Heilige Geiſt

deutet mit zwey Worten den ſchröcklichen Zu

ſtand ſolcher Unſeeligen an/wenn er ſaget / der

Gottloſefleucht/und niemand jaget ihn. Fugit

impius,nemine perſequente. Prov. 28. v. 1.

So wollen wir uns denn vorſtellen / wieum

die flüchtigen Miſſethäter eine ſolcheatmospha

ra von dergleichenCörpergen ſich befunden wel

che ſtetig durchdieSchweißlöchergen ihrer Hauf

gedrungen/ und ſich auf ihrer Reiſe von Lyon

nach Beaucaire, und von Beaucaire nachTou

lon ausgebreitet. Oder/noch beſſer zu ſagen ſo

wollen wir dieſe effluvia ſolcher Tenerº
-- PMſ Z
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trachten als ein ſolch Bächelgen/ ſo ſich in die

Lufft zerſtreuet/ und die Schelmen die Quelle

allezeitbey ſich haben. Wenn wirnun iezoalles

zuſammen nehmen/ was wir bey dem Sanéto

rio von der tranſpiration geleſen/ ſo wirdman

mir geſtehen müſſen/ daß man hier nichts vorge

bracht/ſonicht wahrſcheinlich und nicht zuvor

wäre gnugſam dargethan worden. So iſt demn

auf der Spuhr ſolcher Schelmen ein Volumen

und eine Armoſphaera, ſolcher in der Lufft zer

täubten Cörpergen, welche aus denen Leibern

ſolcher Räuber und Mörder dämpffen und die

Wünſchelruthe in den Händen des Jacob Ay

mar, wenn er recht auf dem von ihnen gehaltks

nem Wege iſt ſchlagen machen. s

III. Dieſes was ich bißhervorgebracht iſt

nicht genug, denn es iſt noch übrig/daß man

wiſſe/ob die Atomi, ſo aus den Leibern derRäu

berund Mörder Dämpffen / von einer ſolchen

Ä ſind/daß ſie ſich bequemlich in die
Wünſchelruthe einziehen können. Es ſollte mir

gar leichtſeyn/vorzuſtellen/daß dieſesHoltzpo

ros genug von unterſchiedlicher Geſtalt haben

und ſich ihrer darunter einige finden könnten

- welche einige Gleichheit oder Verwandnüs mit
h der materiä ſubtili, ſo von der Tranſpiratione

einſenſibilientſtehet haben. Aber die ſo wider

meine Vernunft-Schlüſſe ſich in Gegen-Ver

ſ Ä ſetzen wollen, werden viel lieber die Na

3 turſel ſtreden hören wollen / welche ich ihnen

durch über uns nachdenckliche Darſtellungen

oder Phaenomena deutlich gnug zu vernehmen

M 2 geben!
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geben und die Warheit ihnen handgriffs

vorſtellig machen will. - *

Phaenomenon.

M. Poliſius, in der 43. obſervation des Dia

riiMedicinae, in der Academiä der Naturaecu

rioſorum in Teutſchland auf das Jahr 168.

verſichert, daß ein Roßmarin-Zweig/ſo nach

Gewonheit einer Leiche war in die Hände gege

ben worden/dergeſtalt gewachſen, daßerzubey

den Seiten ſich über den Bart geleget und mit

denen grünenÄ das ganze Geſichte des

Verſtorbenen bedecket habe / wieman denn mit

vieler Verwunderung / nachdem man nach etli

chen Jahren den Sarg eröffnet/ſolches wahrge

nommen. . . . "* - - -

Dieſe Sache iſt gar natürlich und leicht dar

hinterzukommen: Es iſt gewiß/daß viel Feuch

tigkeiten in denen Leichnamen zurücke bleiben/

und durch das bey ſich habende Salz aufgerüh

ret/eine fermentation verurſachen/welche eine

ſolche atmoſphaeram von der materiä ſubtili

von ſich getrieben/ und da dieſe von der Leiche

ausgedampffte materie eine proportion ben

denporis des Roßmarins angetroffen/hat ſich

*

ſolche in die fibras der Aeſte eingezogen/ undei

nen ſolchen Wachsthumzuwegengebracht/den

uns der Polifiusießo erzehlet hat.

Es iſt auch nicht ſogar etwas ungemeines

indem keine materie in der Welt iſt die mehr

Salz bey ſich führet / als Menſchen - Blut;

darff man ſich alſo nicht verwundern/wenn#
- -
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-



Das VIII Capitel. sr

her einige fermentation entſtehet/ und folglich

ein Wachsthum erfolget. Man hat gar offte

ſehen die Haare und die Nägel an denen Leis

chenwachſen. Paraeus erzehlet von einer Leiche

ſo erbalſamiret/ under 20. Jahr verwahretge

habt/ ohne einige Verweſung an dem die Nä

gel ſehr lang wuchſen/obman ſie gleich ſehr offt

abſchnitte. Paraeus lib. 28. -

Campanella ſaget/daß dieſe evaporation der

atomorum mit der Zeit, wenn die Leiche aus

getrocknet und die Kräfften verzehret wären/

aufhöre. At temporis morä &c. halat atte

nuatus, remanetque cadaver ficcum. Deſen

fü rerum.lib.4, c, 9. p. 298. -

So hat man denn an dieſem von dem Poli

ſio erzehlten Phaenomeno die proportion der

atomorum mit den poris des Roſmarins/

gnugſam zu erkennen gegeben / und bewieſen.

Und ich erinnere mich, daß ich von denen Gärts

nern eine Sache thun ſehen ſomit dieſer einige

Gleichheit hat; denn wenn beydenen einBaum

zurücke ſchläget / ſo ſcharren ſie bey der Wurzel

einen todten Hund ein / deſſen daraus entſte

hende atomi den Baumgar baldtüngen und

ſeinen Wachsthum befördern; Warum ver

welcket denn eine Blume in den Händen ge

wiſſer Leute/ wenn es nicht dieſes wäre daß die

hitzige materie ſich in den Stengel zöge/ und

daraus die Feuchtigkeiten triebe/ ſo den Pflan

zen den Nahrungs-Safft und den Wachs

thum mittheilet,

.. M 3 Aber
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Aber das Wachsthum dieſes Roſmarin

Aſts / weiſet uns noch ferner / wie ſehr wohl

möglich / daß die Wünſchelruthe auf die Leichen

derer jenigen / ſo ihr Leben durch einen gewaltſa

men Tod geendet / weil ſie noch in vollem Blute

und bey voller Kraft derer ſpirituum animali

umſterben davon beydenen Perſonen/ſoanei

ner Kranckheit verbleichen/gar viel muß verloh

ren gehen, wo nichtgar verderben und zergehen/

abſonderlich wenn das öfftere Aderlaſſen denen

Erben die Freude deſto eher gemachet oder ein

reicher Patiente den Vortel gehabt/ nach der

Ä methodedes Galeni ſeinen Geiſtauf

ztgeben.

Aus dieſer Betrachtung iſt der Paracelſus

und Helmontius bewogen worden/ die Mumi

am, ſo von einem / durch des HenckersHand/

hingerichteten Cörper genommen/derer/ſovon

einer Leiche/ die nach und nach geſtorben/ her

kommt / vorzuziehen. Paracelſus Philoſoph.

Tračt. 3. p. jo4. Von Helmont de magnet.

vulner, curat. Dieſer Urſachen wegen ſchlägt

die Wünſchelruthe ſo ſtarck auf ermordete Per

ſonen. Man hat davon nichts gewuſt/ehe Ja

cob Aymar es uns durch ſeine eigene gehabte

Erfahrung kundt gethan und er wuſte es ſelbſt

nicht als er Waſſer in ſeiner Nachbarſchafft

ſuchte und ſich verſichert halten wollte/daßweil

die Ruthe ſogar hefftig ſchlüge/ das Waſſer

nicht weit ſeyn würde.

Worinnen er ſich aber betrogen gefunden:

wie er es dann gar bald gewahr wurde; "#
-
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als er da einſchluge/ fande er an ſtatt Waſſers

einen todten Cörper von einer Weibsperſon ſo

man erwürget hatte: Als er nun ſeinem guten

Verſtandenach/dieſem Dingerecht nachdachte

kam er alſo hinter eine neue Würckung der
Wünſchelruthe/darauf man noch niemalsGe

dancken gehabt; machte alſo den Schluß / daß

ſolche auf die umbgebrachte Leichname derer Er

mordeten ſchlüge. *

Ich erinnere mich, daß mir von etlichen Leu

ten/welche ſehr darauf verpicht ſeyn/ vermit

telſ der Wünſchelruthe Schätze zu ſuchen/er

zehlet worden / daß man an dem Orte/ wohin

die Wünſchelruthe geſchlagen / vielmals nichts

als Todten-Gebeine gefunden. Deſwegen ſolche

Leute dafür hielten, daß man darbey noch einige

Ceremonien brauchen müſſe, welches aber ein

Jrrthum/ und eine überaus dölpiſche Dumm

heit iſt, weil die Wünſchelruthe ſonſt nicht als
durch die Bewegung / ſo ihr die Atomi von der

tranſpiration verurſachet/zum Schlagen ge

bracht wird; Und ich zweiffele nicht, daß ſolche

ſo wohl auf den Leichnam eines wegen ſeiner

Miſſethat abgethanen / als auf eines mörder

licher Weiſe umbgebrachten Menſchen/undins

gemein auf alles ſo viele Ausdünſtung verur

ſachet / ſchlage/ hinter welches man alle Tage

durch angeſtellte Proben kommen kan. „ . .

* Eine neue Probe von der Wün

ſchelruthe.

HÄ haben ſchon gehöret / daß die Wün

ſchelruthe auf den Magnetſtein ſchlage/

M 4 dieſe
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dieſe Erfindung kömmt meinem Lehrſatz um ſo
viel mehr zu ſtatten / weil die Proben/die man

nur neulich an etlichen Orten zu Paris davon

gemacher mit dem Mecanismo, ſo ich bißhero

erkläret/ überein kommen; denn es endlich ge

wiß/ daß die Ruthe ſich nach dem Polo eines

guten Magnetswende und dieſes iſt ſeineAb

weichung; ſo iſt auch dieſes ſonſten gewiß/d

wenn man ihr den andern Polum entgegen ſt

let/ da die materia magneticaauf eine andere

Art würcket / die Ruthe/ an ſtatt daß ſie ver

werts ſchlagen ſoll/zurücke ſchlage und ſich umb

wende, weil ſolcheſchon durch die erſte impres

fon, ſo ſie bey der Neigung nach dem rechten

Polo / den man ihr ſtracks anfangs vorgeleget/

empfangen / die magnetiſche Krafft erlanget.

In welchen auch die häſelne Ruthe in allen Din

geneseben dem Mecanismo,das iſt der Bewe

ng/ oder Abweichung des magnetifirten Eis

ens es nachthut. Und dieſes allein beweiſet

ie Gewißheit meines Lehrſatzes/und wie lächer

ich die Meinung derjenigen ſeye/ ſo da wollen

daß die Würckung der Wünſchelruthen mehr

vom Teuffel als der Natur herrühret. Man

hat mir Ä viel Zweiffels-Knoten vorgeleget/

welche ic 4.

um ſo viel mehr / weil alles / wie / und auf

was Maffe ich ſolche aus dem Weegeräume

aus meinem ſtets gebrauchten ſyſtemate fol

gen muß.

Der

nicht vorbey gehen kan / und zwar
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Der erſte Einwurff.

)Anfrage wie denn Jacºb Äymar, die

Krüge Gläſer und andere Dinge, ſo die

Mörder berühret/ habe kennen können?

Beantwortung:

FDÄ tranſpiriren gleichfalls: Undhat

man gar keine Urſache daran zu zweiffeln/

daſſelbe iſt daraus ganz eigentlich abzumercken/

wann man eine wo polirte ſilberne Schüſſel an

rühret/ ſo drücket ſich die Spuhr vom Finger

gar bald hinein wie ein kleiner Dampffaufwel

chen aber die näheſte Lufft bald fället und ihn

wieder zertreibt.

Oder wie ſonſt ſich ſolche particulae mate

riales von dem Leibe eines Thieres an einem

Ort / wo daſſelbe auch in vollem Lauff drüber

gangen/ſich anhängen. Dergleichen auch M.

Digby erzehlet / daß die Engliſchen Hunde“

nach dem Geruch auf etliche Meilen / der “

Spuhr eines Menſchen/ oder eines Thieres/“

ſo etliche Stunden zuvor drüber gangen/fol “

gen werden; Alſo hienge ſich an alles/ ſo dieſe

Unglückſeeligen anrühreten / ſolche particulae

materiales von ihrer tranſpiration, welche die

Wünſchelruthe ſchlagen machten. Dieſes wird

einen auch ſo gar unglaublich nicht vorkommen/

wann man zurücke dencket / daß gute Hunde

unter einem hauffen Steine den/ſo ihr Herz

gngerühret/auszuſuchen wiſſen/ wie M, Digby

- - M . PO!?
- - - -



186 Beſchreibung der Wünſchelruthe.

von den Hunden/ ſo einen ſcharffen Geruchha

ben/ erzehlet._p. 4 de la poudredeSympa

thie. . Der PaterSchott, ein Jeſuite, hat eine

unerhörte Sache vorgebracht: Er erzehlet/daß

zu Zeiten des Kayſers Juſtiniani, zu Conſtan

tinopel/ ein Marckſchreyer geweſen, welcher/

als ein ganzer Hauffen Volcksumb ihn herumb

ſich geſammlet/ zu der Verſammlung geſpro

chen7 daß ſie ihre Ringe von Fingern auf den

Platz werffen möchten / welche ſein Hundneh

men/ und einem jeden denſeinigenbringen wür

de; Welches auch alſo / wie er geſagt / geſche

hen. Schott, lib. 8 mirab. anim. terreſtr. c.

9. M 4.P,83 $. .

Dieſes wäre nicht geſchehen / wenn nicht an

jedwedem Ringe ſolche beſondere atomi vonje

der Perſon kleben blieben/ welche denHunddas

hin/ wo er eine atmoſphaeram von gleichmäſſi

en Cörpergen angetroffen / den Weg gewie

ſen hätten; Denn endlich gewiß / daß alles/

was in ein ſolch Volumen einer ëranſpirirten

Materie kommt von ſolchen imprxgniret und

angefeuchtet wird/ wie eine göldene Müntze/

ſo man ſie ins Waſſer taucht: Jeoochmitdem

Unterſchied / daß die Cörperchen vonder Tran

ſpirationeinſenſibili ungleich ſübtiler/ als die

von dem Waſſer/und daß dieſe viel tieffer ein
dringen / als die/ ſo ſie überſchwemmen/ und

ſich auch nicht als nach langer Zeit/ und gar

ſchwehrlich wiederdarausbringen laſſen,

Der
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Der AndereEinwurff.

MOÄ fraget / wie es möglich/daßvon etli
- chengewiſſen kleinen Cörpergen/als kleiner

Münze von Gold und Silber / auf welchedoch

die Wünſchelruthe ſchlaget / gnugſame aromi

ausdampfen können ſo eine wunderbahre

Würckungzu thun ohnedaßmandie geringſte
alteration dran ſpühre?

Beantwortung.

Ch bekenne es ſelber/ daß ſogute Urſache/

als ich habe/ ſolches zu glauben / ich ſolchem

dennoch nicht ſo leichte würde Beyfall geben/

wenn mir nicht ſo viel Proben/ die ich nicht in

Zweifel ziehen darff / ſolches Handgreiff

ſich bewieſen hätten, daß ſich von ſolchen Cör

pergen ein Schwarm von dergleichen atomis,

und eine atmoſphaera ſolcher Cörpergen abſon

dere / welcheebenſothätigundkräfftig/als klein

ſie ſind. Und welches amallermeiſter zubewun

dern/ iſt dieſes / daßdie Cörper/ ſo alle Tageei

nen ſolchenwürcklichen Abgang haben/dennoch/

ſo viel man ſehen kan/ nichts deſto weniger ihr

Gewichte behalten.

Probe.

KEÄ jeden iſt bekant/ daß das Vinum e

meticum, ſo oben und unten überaus hefſ

tig purgiret / von Spießglaß gemachet wird /

wenn man Wein darüber geuſt. Es folte ſich

auch darbeyein jeder einbilden/ daß mehr
-v 9
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dig ſolches Spießglaß dieſem Weine ein ſtarck
efluvium ſeiner Cörpergen mitgetheilet/ umb

. zu ſolcher heftigen Würckung ihn kräfftig zu

machen. Vielleicht aber weiß dieſes nicht ein

jeder / daß von dieſem Spießglaß/obes gleich

hundertmahl in Wein geleget werde dennoch

wenn es juſt auf der Wage abgezogen würde/

man erfahren werde / daß es von ſeinem Ge

wichte/ wiemanes daserſtemahlhineingethan

nicht das geringſte verlohren.

Der Dritte Einwurff.

# MOÄfraget/warumb die Rutheauf dieE

de ſchlage?

AntiVOrt.

HÄ habe ſchon angemercket/ daß ihre Be

Mwegung deßwegen alſo ſey/ damit ſie ſich der
Linie des aufſteigenden Dunſtes/ welcher über

der Spur ſolches Schelmen iſt / ſich parallel

ſtelle. Denn es iſt kein zweiffel / daß derſelbe

Rauch den man zwar mit den Augen nicht ſie

het/ſich in die Höhe erhebet/ weilder/ den man

alle Tage ſiehet / dergleichen thut. Die eva

porationes, durch welche die Materia ſübtilis

von gewiſſen Cörpern ausgehet/ treiben ihren

Rauch in die Höhe/ und dieſes iſt/ wieder Fra

caftorius anmercket / deſſen erſte Bewegung/

Quae circa contagiones contingunt evapora

tiones, circumquaqueferuntur. --Exhalatio

omnis multum diffunditur, magisautem ſur

ſum, & Primö. De Contag. E.7.

Der



- _ Das VIII.Capitel. 189

ſ

0

ſ

Der Vierte Einwurff.

KEÄ die Frage, warumbder Mannmit der

Wünſchelruthe nicht hat auf eine andere

Spur kommen können / da er die flüchtigen

Miſſethäter 4y. ganzer Meilen verfolget/

weil leicht zu erachten iſt/ daßaufdem Wege/

den ſie genommen / noch viel andere werdenge

gangen ſeyn?

Antwort:

HSÄ iſt in dem Briefe des Herrn Abts Big
non überaus ſchön ausgeführet / daß ich

alſo nicht beſſerthunkan/ ich gebrauchemichder

Worte einer ſolchen vornehmen Perſon wie ſie

„ ſolche geſchrieben: Man kandieUrſache/wa

„ rumb gute Hunde ſchwerlich auf eine andere

„Spuhr kommen gar leichte begreiffen / wel

„ che darinne beſtehet / daß gleich wie ein jedes

„ Thier von den andern nach ſeiner Art unter

„ſchieden ſo ſind auch die Geiſtrichen/ſoaus

„ einem Leibe dämpfen / ebenalſo von denen un

„terſchieden ſo aus eines andern Thieres Lei

„be/dasebendergleichen Artiſt/ ausdünſten.

„ Und dieſe unterſchiede / ſo man in denen

„- Schulen Individuales heiſſet/ können die je

„ nigen nicht in Zweiffel ziehen/ die durch ein

„ Microſcopium wahrgenommen wie ſchwer

„ es ſeyn würde/ unter dem Sand/ Senffo

, der Mahen 2, Körnergenzufinden/ſoeinan

»der ganz gleich kämen. Daher leicht zu

„ſchlieſſen /daß ein guter Hund/essºr
iſt /

»... »
-

-

t
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, iſt/ denen Geiſtrichen ſeines Haſens zu folgen/

„ ſolche nicht leicht umb andere willen/ vonde

,,nen er die Impreſſion nicht ſo gefaſſet/ verlaſ

„ſen werde. Eben das kan man auch von de

,,nen Geiſtrichen./ſoaufder Spuhrunterſchie

„dener Miſſethäter zurücke blieben ſeyn / ur

„theilendaß nur die/ an welche der Mannmit

„der Wünſchelruthe gewohnet iſt / bey ihm

„, eine ſtärckere impreſſion machen werden.

Wennman nun dieſes daß dieſer Mann mit
der Wünſchelrutheeinen Miſſethäter verfolget/

und unter hundert andern außgeſuchet / nach

dem er die Cörpergen/ ſo aus ſolchem Mörder

durch die Tranſpiration gangen/ an ſich gezos

gen / ſich mit ſolchen bekannt gemachet / und

leichſam/ſozuſagen/ausgekoſtet/ſobewundern

an/wie viel mehr ſolte man es da thun / wenn

man einen Hund unter einem groſſen Marckt

Volcks ſeinenHerrn allezeit ausſuchen/ ihm fol

gen und kommen ſiehet. WelchesohneZweif

fel daher geſchiehet / weil die Cörpergen/ſoaus

eines Menſchen Leibe per tranſpirationem in

ſenſibilem gehen / bey dem Geruch eines Hun

des auf eine ganz beſondere/ von ſeinem Herrn

allein gleichkommende/ Art würcken.

Wirwollen aberdoch auchmitanſehen/ was

Jacob Aymar auf dieſe Frage ſelbſt vor Ant

wort gegeben : M. Garnier - ein Medicus zu

Lyon/ frageteihn: Wenn ſeine Ruthe nurauf

dieſes ſchlüge/ ſo er zu finden ſich vorgenommen

hätte, wie er ſich denn aus dem Hanl finden

wolte/ wenn er aufeinem Wegebegriffen/Ä
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auf viel ſolche Diebe undMördergegangenwä

ren/ oder Waſſer alda oder Geldvergraben/

oder gar ein ermordeter Leichnam zufinden wä

re? Da erzehlet M: Garnier Jacob Aymar

laugnete gantz nicht / daß er ſich nichtbetriegen

könnte, wenn auf eben dem Strich wo Waſſer

wäre/ auch vergraben Geld läge/ oder Diebe

vorbey pafliret wären / weil ſeine Ruthe auf

dieſe drey Dinge ſchlüge/ ohne daß er den Unter

ſchied wüſte; Was aber die Mörder betreffe/

könne er keinem folgen / alsdenn/ deſſentwegen

er ſich an dem Orth des begangenen Mords

gleichſam magnetiſiret hätte. Lettre de M.

Garnier p. 61. 62. Dieſe des Aymars ant

wort iſt ganz vernünfftig/wahrſcheinlich/und
ſtimmet mit meinen principiis gar wohl über

ein.

Der Fünffte Einwurff.

S wird gefraget/ ob es nicht nur vonohn

gefehr geſchehen/ daß dieſer Bauer auf ſo

richtige Weiſe die Spuhr dieſer Mörder biſ auf

Lyongetroffen?

Antwort.

SÄ Zweiffel iſt von einem groſſen Für

ſten der ſowol wegenÄ groſſen Hel

denmuhts/ als ſeines herzlichen und trefflichen

Verſtandes als auch durch ſein Königliches

Geblüt berühmt iſt, gemacht worden. Der

Abbt Bignon ſchickte ſolchen einer vorneh

men Perſohn/ die wie ſchon gemeldet / von

Lyon
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Lyon aus, alſo antwortete: Mein Herz! es

wird derſelbe der Curioſität des Herzogs von

Chartres viel beſſer begegnen können, als ich/

wenn er es nur thun will/und wird ſelbenohne

weiffel vorſtellen/ daßman.einer Sache wel

he auf gewiſſe Maſſe ſich alle Tage zuträget/

einen ungefehren Zufall nicht können zuſchreiben.

Wenn nun das gewiß/daß dem Manne von

dem wir reden/ſooffter ſich an den Ort, wo nur

meulichen Mord oder Diebſtahl begangen/be

„funden/ſeine Ruthe ſchläget/ſokan man dies

„ſes auch nicht einem ungefehren Zufallbeymeſ

„ſen. Indem dritten Brieff des M. Bignon.

Jch will mich bey ſolchen Einwürffen nicht

mehr aufhalten, weil ſie durch meine Lehrſätze

gnugſam übern Haufen geworfen ſind / und

man dieſe nur bey ſolchen Einwürffen applic

ren darff/ da denn alles ſich von ſich ſelbſt erklä

ren wird. Jch habe aber dieſes denen/ſo bey

ſolchen ſchwehren Schrifften die ſo viel Kopff

brechens bedürffen/ nicht ſonderlich be

ſchlagen/ zu einigem Vortheil

anfügen wollen.

Das
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Die Atomi, ſo durch die tranſpiratio

nem inſenſibilem deren Mördern zu Lyon

in die Lufft zerſtreuet/haben ſich gar leicht durch

die reſpirationem inſenſibilem in den Mann

mit der Wünſchelruthe ziehen können/ und wie

viel dieſe obſervation denen Medicis bey denen

curis magneticis, ſelbige zu beſſerer Volls

kommenheit zu bringen / Nutzen

ſchaffen könnte.

- Jr haben ſchon angemercket/ wie Ja

cob Aymar ſich an keinem Orte finden

könnte/wo man einen Mord begangen/

da er nicht Herzens Bangigkeit zittern am Leis

be/ und andere ungewöhnliche Zufälle empfun

den hätte / welches gleicher Geſtalt allen denen

ſo die Gabe haben, daß ihnen die Wünſchelruthe

ſchläget/wiederfähret. Wie denn in einem an

den Abbt Bignon geſchriebenem Brieffgerneldet

wird: Der gemeinſte Zufall darbeyiſt einein- *

merliche Angſt / welche bey etlichen in ein Zit- *

tern in Schweiß inÄ und faſt *

durchgehends in ein Herz Klopffen und heff “

tige Schlagung des Pulſes ausbricht. Ich“

habe aber ſolche Zufälle ſonſt nicht wahrge-*

nommen/ als woein Mord geſchehen; Dennº

hey denen andern Begebenheiten mercken die

denen die Ruhe zu ſchlagen pfleget / nichts“

N » mehr
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» mehr als eine innerliche Regung/ wie auch

„ der meiſte Theil ſelbſt nichts gewahr wird/

,, als daß ihnen die Ruthe ſchläget. Derglei

„chen Regung und Zufälle aber / ſo darauf

„ folgen ſind zu Lande hefftiger / als zuWaſ

„ ſer. Aber darinnen iſt es einerley / ob es in ei

„nem Keller/ oder in freyer Lufft ſeye/ob einer

„ſichſonſten wohl oder übel befinde.

Dieſe handgreifliche Würckungen verloh
nen ſich wohl der Mühe / daß man deren Ur

ſache genau nachforſchet. Nachdem wir nun

alſo den nachgedacht / wie aus dem Leibe eines

Mörders/ durch die tranſpirationem inſenſ

bilem eine Menge der atomorum herausdrin

gen / ſo müſſen wir nun ferner darthun wie

ſich ſolche atömi in den Mann mit der Wün

Ä durch eine reſpirationem inſenſibi

em einziehen können; denn endlich gewiß ge

nug / daß ſich die atomi aus einem Leibe in den

andern begeben.

Das ordentliche und ſichtbare Athemholen/

ſo durch die Gurgel und Lufftröhre geſchicht

welche die Lufft biß zur Lunge hinunter bringet

von dar ſie wieder durch die 6. muſculos der

Bruſt heraus gehet / iſt dieſes von welchem

ich reden will: Ob es ſchon gewiß genug/ daß

ebendiß der Weeg/durch welchen die anſtecken:

den / in der Luft zerſtreueten Atomi überaus

geſchwinde durch den ganzen Leib eines Men

ſchen dringen können: Sondern ich will aus

drücklich die reſpirationem inſenſibilem an:

itzo vornehmen / welche die poros öffnet % und

* s eNen
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denen mit der Luft vermiſchten Atemis den

Durchgang verſtattet/ und ſie in den Leib zies

hen läſſet. Es iſt nicht anders als ob dieſe re

ſpiration wiederbringe und dieStelle der flüchti

gen Geiſtrichen wieder erſetze/ welche durch die

tranſpirationem inſenſibilem entgangen.

JndemvorhergehendenCapitel/habe ich alles

das, was die tranſpiratio inſenſibilis, ſo viel

unſere vorhabende materia betrifft/ beſondres

an ſich habe/gnugſam dargeſtellet. Dieſes Ca

pitel aber habe ichvornemlich darzu ausgeſehen/

daß wirdem/was bey derreſpiration uns etwa

hierbey vorträglich ſeyn möchte/ nachdencken

wollen/um die Zufälle/ ſo dem Jaques Aymar

an den Orten/wo jemand ermordet worden/zu

ſtoſſen, deſto beſſerzu erklären. Ubrigens ſind wir

ſchon gnugſam überwieſen / daß die Leiber durch

dieporos tranſpiriren; Manmuß ſich aber auch

verſichern/daß ſolche durch ebenjeporos wieder

reſpiriren / und darauf wollen wir auch nach

ſinnen / wie die atomi der reſpirationis inſen

bilis ſich wieder in des Bauers aus dem Del

phinatLeibeinziehen können.

Daß die Leiber auf eine unbegreifliche Ark

reſpiriren/daran iſt ganzund gar nicht zu zweif

feln / aber die Chymiſten (doch nicht die ſo

einem güldene Berge verſprechen, ſondern die

mit groſſer Müheund Fleiß der Natur in ihren

trefflichen Proben nachſinnen) geben vor, daß

die calcinirten Cörper die Lufft an ſich zögen
und unter allen am meiſten der Tartarus, weis

N 2 chet
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cher Neunmal ſchwehrere Lufft an ſich zöge/ als

er ſelbſt wäge.

Probe.

Wenn man ſaget/daß M. Digby, ein Pfund

von demSaledes rechtcalcinirtenTartari an die

Lufft ſetzet/wird man zehen Pfund gutesoleum

tartari davon haben, indem es alſo die Cörper

- chen an ſich ziehet/und ſich mit ſolchervereiniget.

Ebenſo gieng es M. Ferrier mit ſolchem oleo

tartari, welches / weil ſolches zur Roſen-Zeit

gemachet / da die Lufft voll von ſolchen atomis,

die von dieſen Blumen aufſteigen / einen Roſen

Geruch angenommen hatte, welcher im Win

ter vergienge/ und zur Roſen - Zeit wieder zu

ſpühren ware, )

Probe.
--

AlleÄ faſt dieſe Art an ſich./daß ſie ſº

die in der Lufft befindlichen Dinge gar leicht an -

- ſich ziehen - und es iſt eine ſichere Anzeigung!

wenn das Salz/ſo auf dem Tiſche ſtehet/Ä
te wird / daß es bald regnen werde / weil aus

ſelcher Feuchtigkeit abzunehmen/ daß die Lufft
voller feuchter Dünſten iſt. h

Es giebt Leute, die eine ſolche genaue Ver

wandtſchafft mit der Lufft haben, daß ſie alle

die darinnenvorgehendenAenderungen gar bald

an ſich fühlen. Wer nun ſolche Leute wohl in

Betrachtung nimmt / wird leicht aus der Er

fahrung haben können/ was vor Wetter wer

dem wird; denn dieſe Perſonen ſind "Äs #

s
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j Wetter-Gläſer, die ſich nach der Lufft richten/

“ und gut oder böſe Wetter verkündigen; ſie ſind

luſtig und freundlich, wenn die Lufft hell und

klar, wenn aber das Wetter ſich regenhafftig

anläſſet ſind ſie ſchwermüthig / voller böſer

Feuchtigkeiten / und machen durch ihr ſtätes

Ä denen um ſie befindlichen viel Ungele

in Mélhelt..
9e So viel die reſpirationem inſenſibilem in

dem Menſchlichen Leibe antrifft davon haben

zº nichts deutlichers noch beſſers/als die wohl

bekannte Geſchichte von einer Nonne in Rom

welche durch allzu vieles Faſten/Wachen und

andere Fleiſches Züchtigungen/ ihren Leib ſo er

hitzet/ daß es geſchienen als wenn ſolcher ganz

im Feuer/und ihre Gebeine ganz calciniret wä

ren. Welches denn ihren Leib in einen ſolchen

Ä brachte / daß ſie die Lufft häuffig an

ich zoge / eben wie wir von dem calcinirten

tartaro erzehlet haben,

Dieſe Anziehung derLufft geſchahe auch mehr

ſ als man ſich einbilden kan/ alſo daß hernach

dieſe Nonne innerhalb etlichen Wochen eine ab

ſcheuliche Menge Waſſer von ſich gabe, M. Dig

by verſichert, daß er ſelbſt von der Nonne er

zehlen hören / daß ſie innerhalb 24 Stunden

jbiß an die 290 Pfund von ſich gegeben / und

des Padſts Urbani VIII. Medicus Petrus Ser

Yinus bekräfftiget es auch, daß ſie mehr als 20 o.

PfººnenemTag und Nacht vºn ſich gelaſſen

„Dieſe Anſichziehung der Lufft iſt eigentlich der

Weeg / vermittelſt welchen die anſteckenden
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Kranckheiten anfallen. Und gleichwie dieſe An

ſichziehung in truckenen und calcinirten Sa

chen am ſtärckeſten; ſo könnte man dahero

ſchlieſſen, daß die Leute/ die ſich am meiſten er

hitzet und ausgedrucknet/ am meiſten bequem/

die um ſie ſchwebende Luft in ſich zu ziehen/und

alſo der Gefahr/ſobeyder Contagion zu beſor

gen/ mehr unterworffen. Aber hier bringe ich

eine Würckung von der Contagion auf die

Bahn / die ich mir niemals eingebildet / habe

aber ſolche aus einer obſervation des Herrn

Boyle genommen: Er giebt vor./daß einePer

ſon / ſo einmal von einer Peſtilenzialiſchen

Kranckheit angegriffen worden, wenn ſie gleich

auf das allerbeſte davon curiret worden / den

noch die diſpoſition behielte/ſolchewiederzube

kommen / weil/daſie einmal eine ſolche gewiſſe

Art der atomorum in ſich gezogen, die zurück

gebliebenen ſie vorbereitete/dergleichen mehr in

ich zu ziehen. Derowegen auch dieſer berühmte

hylieus verſichert / daß Leute von ſolcher Lei

bes-Beſchaffenheit wären / welche wenn ſie ein

mal an der Peſt gelegen / durch eine einmal er,

langte diſpoſition gar leicht merckten/ daß im

der Lufft eine Contagion vorhanden. M.Boyle

beweiſet es durch drey Erempel/ welche gar zu

wohl zu meinem Vorhaben dienen/ daß ich ſie

hier nicht weglaſſen kan.

DreyJahr zuvor/ ehe man von der er

ſchröcklichen Peſt zu Londen was wuſte welche

Anno 1661 wütete / conſultirte eine Frau ih

ren Medicum, wegen einer Geſchwul º ihr

M!
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Mann in der Weichen hatte/ und ſagte dar

bey daß der Patient vorgäbe wie die Peſt ſich

in ſolcher Stadt bald würde mercken laſſen;

Und die Urſache/ daß er ſolches zuvor wüſte/

wäre dieſes / daß / als das letzteumal die Peſt zu

Londen geweſener eben dergleichen Geſchwulſt

gehabt hätte; Und dieſes ware zu allen Unglück

Ä er zuvor geſaget / mehr als zu wahr wor.

EN.

2. Ein berühmter Chirurgus, NamensFa

bricius Hildanus, hatte auch in ſeiner Jugend

einen Peſt-Carfunckel gehabt / dergleichen di

ſpotion aber bey ſich ſeine übrige Lebens-Zeit be

halten / welche verurſachte / daß allemal / wenn

er in-oder nahe zu einem ſolchen Hauſe gieng/

ſo von ſolchem Ubel angeſtecket war alſobald

an ſolchem Orte/da ihm die Beule geſeſſen / ei

migen Schmerzen empfunden.

3: Ein Medicus zu Breda beſuchte niemals

die Inficirten / daß nicht wenige Zeit darnach

er einen ſehr böſen Geſtanck / der aus ſeinem

Leibe hervorkameempfunden/und er die Nacht

daraufunfehlbar Schmerzen/groſſen Schweiß

undeinen Durchlauff bekommen. Boyle ſulpic.

COSm. P. 2. - 4

Daher kan man gar leicht begreiffen wie die

atomi, ſo aus einem ungeſunden Leibe in einen

andern ſich begeben / allda.geſchwinde groſſe

Ungelegenheit verurſachen können. . . . -

Unterdeſſen ſehe man nur / was die Lehre

von denen atomis uns vor eine wunderliche

communication bey denen Leuten entdecket/

R 4 dabey
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daben die Medici ihr ſonderliches Abſehen neh

menkönnten / um ein Mittel ausfündig zu ma

chen ſolche peſtilenzialiſche atomos in der Lufft

zu hemmen/ oder die Leute mit dienlichen Räu

cherungen davor zu bewahren.

Da nun bey denen Menſchen die tranſpira

tionund reſpiration ſo leichte geſchicht/daß ſie

auch in ſo weniger Zeit und insgemein ſich reinia

en/ und auch wieder mit ſolchen böſen Dün
Ä ſo in der Lufft ſind/ ſich wieder anfüllen/

warum giebt denn die Medicin hierauf nicht

mit beſſern Fleiß Achtung? Warum hat denn

dieſelbe die Mittel / die unreinen atomos durch

die tranſpiation fortzutreiben / und hingegen

balſamiſche und geſunde an die Stelle zu ſchaf

fen ſich ſo wenig angelegen ſeyn laſſen/dadoch

dieſes in der That der geſchwindeſte und leich

teſte Weeg/ denen Patienten Rathzuſchaffen

ohne daß man ſich vergeblich bemühet / ſolche

des Blutes zu berauben 7 und die ganze Natur

Ä öfftere Aderläſſe und andere Dinge übern

Hauffen zu werffen 7 welche nicht zur Sache

dienen und doch die Cur verdrüßlicher als die

Kranckheit an ſich ſelbſt iſt.

Es iſt hier mein Abſehen nicht / jemand et

was zu nahe zu reden. Ich halte diejenigen/

ſo von einer ſolchen / der Menſchlichen Geſell

ſchafft zuträglichen Wiſſenſchafft profeſſion

machen ſo hoch in Ehren als ſonſt jemand thum

kan: Gleichwie aber ein Phyficus bey ſeinem

Studiren ſo Tags als Nachts auf die Erhal

tung des Menſchlichen Geſchlechts ſein sº
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Abſehen haben muß / alſo darffſchmiemands
darüber verwundern / wann ich dann und wann

auf dergleichen Gedancken und Meinung gera

the. Dennichendlich unfehlbar davor halte, daß

die Phyſica und ihre trefflichſte Curioſitäten ſich

ſonſt nicht die Mühe, ſo man ſich über ſie ma

chet / verlohnen würden /..als ſo fern ſie den
Menſchen ( den Gott gewürdiget hat / ihm zu

gefallen alles was im Himmel und auf Erden

iſt/ zu erſchaffen)/zum Nutzen undzum Beſten

gereichenkan.

Soſagen wirdenn/ daß/ da die Natur dieſe

poros und Räunigen in der Haut gelaſſen/ſol

ches nicht allein umb der Austreibung der Ver

derbten Materie / welche durch die Tranſpira

tionem infenfibilem ausdunſten / ſondern

auch / daß die Geſunden Atomi ſich durch die

Refpirationem inſenſibilem durch ſelbigeshin

ein ziehen ſollen. So mag man alſo durch das

Contagiumſogut Curiret werden, alsman ſich

Ä ſolches eine Kranckheit an den Halßbrin

gen kan

Es iſt wahr/ daß die Augen von dieſer Wech

ſchel-Gemeinſchafft der durch die Tranſpira

tionem ausgetrieben und per reſpirat onem

auf ſich zuziehenden atomorum, kein Zeugniß

abſtatten können; Nichtsdeſto weniger ſo iſt

es an ſich ſelber wahr und weſentlich. Der

Pater Malebranche redet gar wohl / wenn er

ſaget / daß / was dieſe Durchgänge ankangete /

durch welche dieLufft ſich alſo einzögees nicht be

dürffe/ daß die Vernunft hier wie die äuſſer

lichen Sinnen ſich zur R.begeben./ ei
ſ M.
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daß der Verſtand dahin /worzu jene nicht ge

jgen könnten/ſicherſtrecken/und ſich an ſolche

Sachen machen ſolte/ſounſere äuſſerlicheSin

ñejnicht faſſen könnten, und daß die aller ſubt

jfft Stäubigen/ welche wir in umszö

gen in unſer Herdringeren Ännº/
jenſt dem Blute und dem Milchſaffte/das

Ätürliche Feuer ſo uns das Leben und die Be
wegung unſers Leibes giebt (unterhielten/ auch

wegen ihrer mancherley Beſchaffenheiten / in

jfermentation des Geblütes und bei denen
ſpiritibus animalibus groſſe Aenderungen ver

urſachten. Recherche de la veritè lib, 1. c.

3.

Ich mache mir die Rechnung, daßenieder

der dieſes/waschiezovorgebrachten Ä

jch ohne Müh und von ſich ſelbſt begreifen

jrd wie es durch eine Würckung des Conta

gigeſchehe / daß der Menſch mit der Wünſchel

Fje ſo viel Zufälle als da iſt Schmerz/ E
ckelVergehungdes Geſichts/Schweiß undder

gleichen ausſtehen müſſen, wenn er an einem

jejnden da nur neulich ein Mordverü

jorden oder er nahe auf die Spuhr eines

jders kommen. Denn da der Orth von

ſolchen atomis, ſo der SterbendeÄn

djerſih geſträubet/oder in der letzten Todes
Äjſt ausgeathmet und der Möder ſelbſt

ganz ungemein viel in der Fluchtvon ſich gebla

ſen/ ganz durchzogen geweſen/ hat Jacob Ay

Ärdavon, wenn er ſich in der ſphaera aêtºta

isbefunden/ ganz durchzogen werdenmº
- FPé!

-,

L.
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weil dieſe Materia ſubtilis von den ermorde

ten und dem Mörder tranſpiriret/ und durch

die ſichtbahre Athemholung dieſes Bauers in die

beyden Adern an der Luftröhre / uud nach

mahls in die Blut - Ader / umb ſich hernach

mahlsmitdem Blute/ſoim Herzen iſt/zu ver

miſchen/ und alda zu fermentiren/ ſich gezo
gen / wiewohl auch dieſe Würckung vielleicht

nur bloß alleine der reſpirationi inſenſibili zu

geeignet werden kan/ deren thun nichts minder

hurtig / weil ſolche auf einmahl durch dengan

zen Leibgehet/undder Wegdurch die Schweiß

löcher in der Haut / indas Blutder Adernund

Puls-Adern viel kürzer undgerader / als durch

die Lufft-Röhreiſt.

Ich will auch dieſesmelden/ warumbJacob

Aymarn und gewiſſen Leuten/ die Lufft und die

Atomi,ſo in derſelben ſchweben/ vielempfind

licher ſind/ als anderer/ denen dergleichen nicht

geſchicht. Welches aber zu ſeiner Zeitvorkom

men ſoll / denn man bey der einmahlgemachten

Ordnungdoch bleiben wird. e

Vor dismahl aber kan man nicht läugnen /

daß die Atomi ſowohl von dem ermordeten/

als dem Mörder nicht ſoltenbey dem Bauer die

an ihm gemerckten Zufälle bey dieſer Gelegenheit

verurſachet haben. Washaben die Atomi, ſo

von dem Obiečto einem in die Augen fallen/nicht

vor Kraft und Vermögen? Was vorſchröck

liche Würckungen hat nicht ein greulicher und

blutiger Anblick bey zarten und mitleidigen

Perſonen / obſchon dieſer unannehmliche Au

9ell
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genblick mehr nicht alsdasäuſſerſte Häutgenim

Auge berühret? Fühlet man nicht manchmahl

ein Schauern anebendenen Gliedern / ſo denen

gleichſind / welche man an einer andern Perſon/

die uns doch ſonderlich nichts angehet/verwun

det ſiehet?wievielgiebteszarte und ſchwacheLeu

te/deren Bewegung mehr einem Uhrwerck /

als einem vernünftigen Menſchen gleichkommt/
welche ohne beunruhigen ihrs Gemüths kein

Thier können ſchlagen ſehen / oder ſchreyenhö

ren / worbey man denn auch von dem Ohree

ben dieſes / was man von dem Augegemeldet /

ſagen mag. 6

Ein Schall / oder eine ungewöhnliche Be

wegung der Lufft/ kanandastympanum, das

iſt / an das Häutlein / ſo inwendig vor das Ohr

gezogen/ umb die impreſſiones der Lufft auf

zufangen / und das Gehör zu verurſachen an

trifft/ verurſachet manchmahl hey dem ganzen

Gebäude des Leibes ein Vergnügen oder einen

Verdruß. Ein einzig tröſtlich Wort / kan ei

nen ganz verzweifelten Menſchen zurechte brina

gen; ein ungewöhnlicher Scherz kan einen blö

den Sinn auch ganß aus ſich ſelber ſetzen / und

aus aller Vernunft bringen / wenn ein Auf

ſchneider ſeiner Begebenheit erzehlet / wird man

Ä zum Lachen/ bald zum Weinen gebracht

WerDen.

Wir gehen nun wieder zurücke/ und ſagen/

da nur ſolche kleine efluvia der Atomorum, ſö

nur den kleineſten Theil unſers Leibes / nemlich

den nervum opticum oder das tympanumbe
2
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rühren/ſolche groſſe Unruhe im Leibe undGe

müthe verurſachen können/ was ſolte man ſich

wohleinbilden/wenn ein gantz Volumen ſolcher

Materix ſübtilis den ganzen Leib umbgebete

und berührete? denn man ja nicht alleine wiſſen

muß/ daß das Fühlen ſo delicat iſt/ als keines

vondenen andern äuſſerlichen Sinnen / ſondern

auch / daß ſich ſolcher weiter als alle die andern

erſtrecket/ indem es durch den ganzen Leib ver

theilet iſt und ſolche nervoſe Häſerlein in der

Haut / in dem fleiſchichten Fall in denen

Pergament-Häutlein und indem Fleiſche ſind
welche eine genaueVerwandnüß mit dem Ges

hirne haben / welches der eigentliche Werckzeug

des Fühlensiſt. Alſo ſind wir gnugüberwieſen

daß Jacob Aymar diejenigen Atomos, ſo die

ermordete Perſon tranſpiriret/ wenn er ſich an

dem Mörderiſchen Qrthe befunden / oder auch

die/ ſo von dem Mörder ausgangen/ wenn er

ihnen ſo wohl zu Lande als zu Waſſer mit ſeiner

Wünſchelruthe nachgeſetzet / in ſich gezogen/

und alſo dieſeimpreſſion die gemeldeten Zufälle

bey ihm erwecket,

I 1, Ubrigens ſiehet ein jeder/ daßdieſer Me

caniſmus der Natur / welche bey dergleichen

Umbſtänden allezeit/ebenſo wiebey dem Bauer/

ſolche Herzens - Angſt und Schwachheit verur

ſacht/ uns offenbahrlich auf die Kunſtdurch die

Tranſpirationem inſenſibilem in eines Pati

enten Leib gute und geſunde atomoszu bringen

führe/ welche die durch die Tranſpirationem

in dem ſubtileſien Geblüthe eingeniſtete mate
W1KIT.
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riam ſübtilem (wie der Boyle redet/ verjagen

könnten.
-

Könte man denn nun nicht auf andere Arth

den Leib reinigen als durch die Purgier-Trän

cke/ welche ſo übel einzunehmen und man durch

ſie doch nicht den erwünſchten Zweck erlanget?

Dergleichen curieuſe Leute/ welche man der

halben nicht gnuglobenkan/ indem ſie das Ge

heimniß erfunden durch die Reſpirationemin

ſenſibilem zu curiren / hat es ſchon vorlängſt
geben. M. Boyle führet etliche ihm wohl be

kannteMedicos an / ſo die Kinderdurch gewiſſe

Compoſitiones, ſo ſie ihnen äuſſerlich aufgele

get/purgiret haben. Er ſetzet noch darzu/ daß'

er einen Menſchen gekennet/ welcher aufdieſen

Handgriff/ ſowohlabgerichtet geweſen / daß/

wenn er ſich purgiren wollen/ er nur ein gewiß

Pflaſter ſich aufden Leibgeleget / nach welchem

alles nach Wunſch vonſtattengangen.

Darauf erzehlet er noch eine Hiſtorie ſo ich

ſonſt nicht leicht glauben würde/wenn ſie nicht

ihren Urſprung von M. Boyle hätte. Eines

mahls wurde von einem meiner guten Freunden/

ſoſonſtgarvon gutem Verſtande über alledem

jenigen/ſoihm von dieſer neuen Arth/die Feuch

tigkeiten abzuführen vorgebracht wurde als

über unnütze Grillen ſehr geſpottet/ esbegab ſich

aber/ daß er auch ſehr darumb bezahlet wurde.

Eingekehrter Chymicus, dem ichvon der Miß

gläubigkeit dieſes gutenFreundsNachricht geges

ben/ lieſe ſich von ihm die Hand geben dieſer rei

chete ſie ihm und jenerriebe ihm/ſolche mit ein

- - wenig
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wenigdarzupraeparirtenDele.WenigeZeit dar

auf triebe dieſen guten Freunde die Natur/ats

wenn er des Morgens einen Purgier-Tranck

eingenommen hätte/ und nöthigte ihn in kurzen

viermahlhinauszugehen/jedochgeſchahe ſolches

ohneeinigSchneiden/Schmertz oder andereUn

gelegenheit : Quaterque brevi tempore omni

absque tormine, dolore, intemperi dejecit,

De corpor. anim- Poroſitat. c. 3.P, 9.

Wenn der Boyle von denen reinediis topi

cis redet / ſo man auf ein verwundet oder

ſchmerzhaftes Gliedleget /ſageter, daß / wenn

man ſich einbilden wolte / daß die äuſſerlichen

Medicamenta alleine ihre Würckung an dem

Orthe hätten / worauf man ſie leget/ ſowäre

ſolches ein Jrzthum / den man ſonſt nicht / als

zu denen Zeiten habe zu gut halten können./da

man von dem Umblauff des Geblüths noch

nichts gewuſt / weil man im gegentheil gewiß

weiß/ daß ihre Würclungen ſich durch die Va

fa capillaria, davon dieganze Haut volliſt/ in

die Maſſam ſanguiniseindringen.

Endlich erzehleter / wie er ſich etliche mahlan

dem Tertian/und doppelten Tertian, javom

alltäglichen Fieber damit curiret/ daß er kleine

Roſinen/Hopffen/und gemein Salzunterein

ander klein zuſammengeſtoſſen und aufdasGe

lencke an der Hand gebunden habe. Undverſ

chert/ daß er dieſes gar glücklich an vielen Per

ſönen / ſo das Fieber gehabt / verſuchet habe.

Ex uvis Corinthiacis, lupulis & nigroSaleſi

mul banè contuſis ipſemet cum aliis nonpau

- - - C1S»
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cis, äſimplicitertianaautduplici, etiamter

tianá aut quotidianä liber evafi. Boyle de

Corpor. anim.poroſitate c.4p. 1 I.

Er führet auchan unterſchiedlichen Orten ſei

ner Schrifften an / daß/gis er einen ganzen
Sommer mit ziemlichen Blutſtürzungen an

gegriffen worden / und ſich vieler Mittel / wies

# ohne Nutzen / gebrauchet/ umb ſolchen
erluſt des Geblüthes zu ſtillen/ doch endlich ſei

nen Zweck erlanget / als er den Moß/ der inei

nem Todten- Kopff gewachſen/ daraufgeleget.

Ich will hier noch eine ſehr merckwürdige

Sache mit anhängen, welche vom Zwölffern

ſo Land-Phyſicus in Mähren geweſen, erzehler

wird: Dieſer Medicus, welcher alle Tage die

mit der Peſt angeſteckten Perſonen beſuchet/

verſichert / daßwederer/noch ſeine Haußgenoſ

ſen/ von der Peſt einen Anſtoßgehabt, weil ſie die

trochilcos, von Kröten-Pulvernach des Hel

montii methodopraepariret / beyſich getras

geM.

Und dieſes ſaget M. Boyle iſt daher geſche

hen/ weil ſolche ohnunterlaßſolche atomos von

ſich geben / welche dieſe anſteckendenzertrieben/

oder ihnen die Krafft benahmen. Unddeswe

gen läſſet er auch von ſich mercken/daß er faſt

auf die Meinung falle/ als ob derer Alten ihre

amuleta, ſo man andemHais getragen/nicht ſo
gar ohne Nutzen geweſen wären/und wolle er des

renGebrauch eben nicht verwerffen.Domocritus

hat faſt beyſeinem letzte Abdrucken von ſich ſpüh

Félgſſen/daß er den Nutzen/ſo die MenſchéÄ

M
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haltung ihres Lebens aus der Lehre von denen

atomis ſchöpfen könten wohl begriffen habe.

Denn als dieſer groſſe Philoſophus vom Alter

antz waitgenommenwar/ und/wie Diogenes

Laertiuserzehlet / wenigtage vor ſeinem Ende

ſeiner Schweſter angeſeheyf wie ſie/ daß Er/

allen Anſehen nach in den Feſttagen der Ceres

ſterben würde/ unwillig wäre, hat er ihr / daß

ſie ſich deswegen keinKümmerniszumachenhät

te/ zugeredet. Sie ſoltenur immer denöffent

ichen Ceremonien mit beywohnen / er wolte

ſein Leben ſchon biß nach dem Feſt verlängern/

wenn man ihm nuralletage warm Brodbräch

te/ welches auch alſo in der Thaterfolget; denn

er ſich die 3. Tagedamit erhalten / indem er die

Atomos, ſo aus dem warmen Brod aufſtie

gen / an und in ſich zog: Panes igitur naribus

cum admoviſſet, vivumſe, dumea celebri

tastranfiret, ſervavit. Diogen. Laert.de vit

Philos. lib. 9.

Es müſſen auch die euſſerlich gebrauchten

Mittel mit gröſſerer Kraft würcken als die

ſo erſt in den Schlund müſſen denn die werden

durch die Diluirung/ wleche dieſcharffen Säffte

indem Magenverurſachen allzuſehr alteriret/

und kommen nicht eher ins Geblüte/ biß ſie ſich

mit dem Chylo vermiſchet und vereiniget.

Die Medicamentawürcken an ſich ſelbſt ohne

daß ſie einige Wärmenöthighaben/ ſolchewe

ſentliche cfluvia, als worinnen eigentlich ihr

Thun beſtehet. . Maſſen man unterſchiedliche

Proben geſehen/beywelchen sº LkgÄ

-
- U/
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den/ und auch kalt, die Haut und auch ſehr

harte Cörper durchdringen. Der Ambra/

Muſcus und die Blumen exhaliren ihre wohls

riechende atomos, ohne/ daß ſie vom Feuer ge

trieben werden. Es iſt auch eine Blume ſo

man Geranium nočtuolensnennet/ welche kei

nen Geruch hat biß nach dem Untergangeder

Sonnen / den ſie den Augenblick / wenn die

Sonne wieder hervorkommet verlieret..

Es iſt auch gnugſam bekandt/ daß die äuſſer

lichen Medicamentaihre Natur erhalten / und

nichts davon verlieren/ wenn ſieſchon durch die

Schweißlöcher / vermittels der Reſpiratione

inſenfibili/ gleichſam filtriret worden. Wel

ches mandenn durch viel Probendarthun könte.

Jch will aber nur eine von dem HErrn Boyle

anführendeſſen bekannter groſſer Fleiß und

lehrſamkeit mich dahin bringet daß ich eine ei

nige von ſeinen Anmerckungen hundert andern/

welche von denen die ein Ding viel zu geſchwin

de vor wahr halten und eine Sache nicht ſo

wohlerwegen/vorziehe. Er verſichert/ wieer

in acht genommen/ daß ein wenig opium, unter

die äuſſerlichen Arzneyen gemenget/ die ſchärff

ſten Schmerzen auch an den inwendigſten

Gliedmaſſen des Leibes wegnehme. Welches

ein klarer Beweiß/ daß die Filtrirung durch die

Oeffnungen der Haut der Natur und WZür

ckung dieſer Arzney ganz nichts benehme/ und

wie die ſich hefftig betriegen ſo da ſagen, daß

die Medicamentaſonſt keine Würckunghätten
alsan dem Orthe / wo ſiewestgº

- -- ent;



DasIX Capitel, 21r

Denn es iſt gewiß/ daß ein ſolchSpecificumex

ternum ſolche atomos von ſich giebt / welche

- wenn ſie durch die Haut dringen/ und auf die

Vaſa capillaria kommen / alsdenn ſich mitdem

Blute vermengen/ umb durch den ganzen Leib

dringen / weil nach des M, Rohaut Ausrech

nung/ ſo über die Zeit der circulation desGe

blütes gemachet/ alle Stunden das Blutdrey»-

Circulationes hat. Phyſique parte4. c. 14

P-344- - - E - - -

Dieſes ſind nicht allein ſchöne und nützliche

Anmerckungen in der Medicin / ſondern ſie

Ä ſich auch gar wohlzu ihrem Vorhaben.

ndem ſolche unhindertreiblich beweiſen / wie

leichtedie äuſſerlichen Atomi indieporosdesJa

cob Aymars von dieſem in die Vaſa capillaria

dringen/deren die Haut ganz voll iſt von dar

ſie wenig Minuten in das Herze und durch die

Circulation in den ganzen Leib kommen kön

Nell -

Manwürde mirSchuldgeben können/wieich

dieſes/ was zu meinem Vorhaben am meiſten

dienet/auslieſſe, wenn ich die Curam magne

ticam der Wunden/ durch das Sympatheti

ſche Pulver / und durch die Salbe/ ſomanins

gemein Waffen-SalbeÄ hier ausſetzen

ſolte/ weil nach der Beſchaffenheit der effluvi

orum von der Materia ſübtili ſich ſolche Kraft

unter die Lufft-Stäubleinzertheilet / undnach

mahls entweder in die Wunde oder wohl gar

ſelbſt in den ganzen Leib des Patienten ziehen:
Jch habe ſonſt ſchon mºsGedancensº

2.

/
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daß man ſich ſonſt nicht auf die Phyſicam legen

ſolle / wenn man nicht den Vorſatz hat / die Me

dicindadurchvollkommener zu machen *

Alſo wollen auch wir betrachten / was dieGe

lehrten Phyſici von ſolchen Curieuſen Fragen

ebracht / deren Erörterung uns bey unſerm

orhaben/ ſo ich in dieſem Capitel ausführen

will/ viel Erleuterung geben wird.

Von der Curà Magneticá der Kranck,

heiten vermittelſt der Tranſplan

tation.

HÄ ein guter Magnet ein Eiſen berühret

ſo gehen von dieſem Stein ſolcheffleuvia

aus welche dieſes metall magnetiſiren / das

iſt ſolchem die Krafft des magnetsmittheilen/

wie man ſolches an der Magnet - Nadel im

Compaß ſehet. Etliche Medici geben vor!

daß indem die Patienten ſoviel ungeſunde ato

mos von ſich liefen ſie durch ſolch Mittel ihre

Kranckheit gar leicht einem andernzubringen

und ſich dadurch eine Cur/ ſo ſie Curam mag

neticam - und zwar daher / nennen/ weil es

damit faſt gleiche Beſchaffenheit / als mit denen

effluvis des Magnets hat/welche von darauf

das Eiſen kommen ſolcher Kranckheit befrey

en könten. Uber dieſen Punct nun / iſt unter

denen Gelehrten ein groſſer Zanck. Etliche ſa

gen / daß mehr als zu wahrſey/ daßeine ſolche

Fortpflanzung der Kranckheiten ſey / wel

che mehr als zu groſſe Würckungen habe/durch

welche ein Patiente einem andern ſeine Kranck
- -

- & x heit
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heit zubringen kan/ ohne daß er ſie deßwegen

los würde. Die vorgegebene tranſplantation

aber wäre ganz und gar eine fabelhaffteSaº

che; Solche Meinung führet auch Hermannus

Grube/und behaubtet in ſeinem kleinen Büchel

gen ſo den titul de Translatione morborum

änalyſis nova hat/und zu Hamburg 1674.ge

druckt iſt, daß nichts ungewiſſers und unmög
lichers ſey/ als dieſe Magnetiſche Cur. . .

Bartholinus verficht ſolche tranſpiration mit

aller Macht / und weiſet aus vielen Erempeln/

daß die Sache möglichſey/und beruft ſich dieß

falls auf die klare Vernunfft. In dem Diario

eruditorum, kam vor etlichen Jahren ein Ex

K traët aus dieſem ganzen überaus curieuſen

a Buch heraus / und ſind ihrer gar viel unter

denen gelehrten Leuten die mit dem Bartholi

no hierinnen einerley Meinung ſind / welcher

ſolches aus der Philoſophiá atomorum über

aus deutlich vorzuſtellen weiß. -

Wir wollen doch was in ſolchem Diarioda

von vorgegeben wird) etwas näher anſehen/er

ſaget / daß dieſe tranſplantation ſich zutrüge/

§ wenn eine Perſon von einer Kranckheit entle

diget würde ſolche aber entweder einem Viehe

oderBaum oder Pflanze mittheilete. Alſo er

zehlet der Bartholinus, daß eine Perſon von ei

nem zugeſtoſſenen Quartan Fieber wäre curi

ret worden als ſie warm Brod unter die Ach
ſel geleget / und da ſich der Schweiß hinein ge

zogen / einem Hunde zu freſſen gegeben - und

daß ein anderer von der Gelbſucht wäre befreyet

O 3 wor
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worden, als er einen mit ſeinem Urin und Meel

ekneteten Kucheneiner Katzenzu eſſen gegeben,

ÄFlud erzehlet/wieeiner Nahmens/Jo

hannes Rumelius Pharamundus, das Zippers

lein vermittelſt der tranſplantation unfehlbar

geheilet. Dieſer Dočtor Medicinae, ſagetRo

bert Flud, nahme die Nägel von Füſſen und

das Haar von den Schenckeln ſolcher Zipria

ner/ und ſteckte ſolches in eine Eiche/ dareiner

ein Lochbiß auf den Kern hineingebohret / und

nachdem er ſolch Loch mit einen Keil von eben

dem Holtze wieder vermachet/ſchmierete er her

nachKühmiſtdarüber;wenn ſichnun dieKranck

heit innerhalb 3. Monaten nicht wieder einfan

de/ ſchloſſe er daher / daß die Eiche die Kranck

heit nunmehro ſehr genug an ſich gezogen. Phi

loſºphia Moſaica lib. 2. memb. 2. fol. 12o.

ſečt 2. &

Dieſer gelehrte Engeländer giebt vor/wie die

ſe tranſplantation ganz natürlich wäre wegen

der Ausgieſſung der Mumie/ oder der im Blute

befindlichen Geiſtrichen / und daß man ſolche

entweder in ein Thier oder einen Baum / oder

eine Pflanze gar leicht bringen könnte: Mumia

ſpiritualis, cujus ſedes eſtin ſanguine micro

sosmicoexcorpore humano, mediante qua

dam ſubſtantia magnetica, ex eodem ſubje

éto elečta extrahi poteſt, atque in beſtiam,

arborem vel plantam tranſplantari: Itaut

hac etiam ratione morbus 2egroti poſlit ab

eo in dičtas creaturas transferri.

Er
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. Er beweiſet/ ſolche Ausgieſſung der Geiſtri

chen/ aus der Erfahrung mit etlichen Hunden/

ſo ihren HerrenÄ ſolchen unter einem

groſſen Marckt voll Leute hervorſuchten ihn

überall/ wo er nur geweſen/ ja ob er ſchon zu
Pferde wäre/ folgeten/ und ihn endlich / nach

Anleitung des Geruchs von der mumia ſpecifi

Ea, welche ohne unterlaß aus ihres Herrn Leibe
ſ hervor dämpffte/ und alſo auch in der Luft einis

ge Spuhren/ober gleich ſchon einige Zeit weg

wäre von ſeiner Perſon zurücke lieſſe. Da er

nun dieſes alſo vor gar gewiß praeſupponiret/

ſo bekümmert er ſich wegen der tranſplantation

weiter um nichts / als wo er eine materie her

nehmen ſoll, an welche ſich die mumie des kran
cken Gliedmaſſes leicht anhängen laſſe/ damit

dieſe materie ihm zu einem vehiculo dienen

könne ſolche in ein Thier/in einen Baum/oder

in eine Pflanze zu verſetzen/oder zu ſchaffen/daß

dieſe gleichſam von denThieréoder vegetabilien

z nach den Worten des Paracelſ adoptiret wer

ſ

de. Alſo ſoll man/nach Roberti Fluds Meinung/

vor die Schwind oder Lungenſucht Leinſaamen

oder Wachholder-Beer auf das Herze; Vor

die Waſſerſucht Pimpernellen oder Wermuth

auf den Leib des Patienten / vor die Brüche

oder Zerſchollerungen Wegerichoder Johannis

Kraut / auf die Geſchwulſten und Wunden

Flöhkraut oder Perficariam, oder Conſolidam

majorem, Schwarzwurz legen / bey Zahn

Wehtage und Augenſchmerzen greifft man zu

dem fleckichten Flöhkraut; Man braucht auch

O 4 ſonſt
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ſonſt bey ſolchen Kranckheiten / nebenſt dem

Saamen / oder der Pflanze/ ein wenig zuberei

tete Erde/welche man hernach mit anderer Erde

vermenget undalsdenn den Saamen/ oder die

flanze hinein thut / darauf läſſet man dieſe

flanze wachſen / biß ſie dieMumie gleichſam

in ſich gezogen; Darauf brennet man ſie mit

amt der Erde / wann die Kranckheit in einer

euchtigkeit beſtehet/ wenn aber weder die Hitze

noch die Feuchtigkeit gar zu groß/ ſo hält man

ſie nur trocken. So hurtig nun/als die Pflan

ze ſtirbt oder trocknet/ ſo geſchwinde bekömmt

der Patiente ſeine vorige Geſundheit wieder.

Wenn die Kranckheit von der Hitzeentſtanden/

wie es gemeiniglich bey denen Lungen-Kranek

heiten geſchicht/ ſo wirft man die Pflanze mit

ſamt der Erde in einflieſſend Waſſer. E

Endlich/ſo man dieſe Pflanze, ſo die ſchädli

ehen atomos in ſich gezogen/einem Thiere/wel

chesſtärcker iſt als der Patiente/zufreſſengiebt

wird das Thier die Kranckheit am Halß/ der

Patiente aber ſeine Geſundheit wiederhaben.

Und dieſes iſt die operation der tranſplanta

tion, oder Fortpflanzung der Kranckheiten/wie

wir ſolche von Robert Flud gelehret worden/

und er ſolche nebenſt ſeinen guten Freunden offt

mals praéticiret hat. Darbey zu beobachten

daß dieſeMumia nicht allein von der tranfpira

tioneinſenſibili, ſondern auchvon demSchweiß

Urin/ Blut / Haubt Haar der abgegangenen

Haut / wenn man ſich ein wenig ſcharff kratzet/

herkomme, - " ,

- Pro
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Proben oder Experimente.

1. Alſo curirte ein vornehmer Mann in En

a gelandeinen Patienten/ſoweit von ihm wohne

d -te/an der Gelbenſucht/wann ernur ſeinen Urin

hatte / welches er alſo machte: Er vermengte

ſolchen Urin mit Aſche von Eichen Holtz/ und

machte daraus 3. oder 9. oder 7. Kugeln und

nachdem er oben in eine jede Kugel ein Loch ge

machet ſteckte er ein Blätgen Saffran hinein/

und füllete ſolches miteben dem Urin. Darnach

ſetzte er ſolche nach der Reihe von einander/ an

einen Ort/dakein Menſchſie anrühren kunnte/

und ſobald ſieng die Kranckheit an ins Abneh

men zu kommen / und verſichert Robert Flud,

daß mehr als hundert Perſonen daran wären

curiret worden.

. 2. Ingleichen verſichert Balthaſar Wagner/
daß er garoffte die Röthe und Entzündung der

Augen curiret/wennerin das Genicke Pappel

wurze ſowenn die Sonne im y. Grad der

Jungfrau gebrochen aufgeleget und feſt dar

auf gebunden wird.

3. Wann man einem Waſſerſüchtigen die

Mäge an Händen und Füſſen abſchneidet und

eine Krebs auf den Rücken bindet und nach
nals in den Bach wirfft / ſoll ſich der Patiente

ſtracks wohl befinden

sº ÄndeÄaren mit einemStº
Rindfleiſchhart undbiß aufs Blut reibet und
ſolches Fleiſch hernachmals vergräbet/ſo ſollen/
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ſobald das Fleiſch verfaulet/ auch die Warzen

verdorren und verſchwinden.

5. Alſo curiret auch ein vornehmer Herz in

Engeland das Zipperlein/ er legte auf den Ort/

woder Schmerzwar ein Stück mit ein wenig

Wein/angefeuchtetes Rindfleiſch/wenn er nun

ſolches nach 6 Stunden wieder weggenommen/

fande er/ daß es ganz verfaulet/ und lieſſe ſol

ches einen Hund freſſen; wenn man nun dieſes

etliche mal that / ſo kame ſolchem Hund die

Kranckheit an. „Auf dieſe Art läſſet ſich auch

die ſchwehre Noth curiren.

6. Panarolus ſaget/ daßwenn man die hae

morrhoides mit einer Zwiebel von der tubero

ſa reibet/ man erfahren hätte, daß ſo ſehr als

dieſe dorreten / auch jene dürrer würden und

wann ſolche Zwiebel verdürbe / geſchehe es auch

denen haemorrhoidibus, deßwegen er Erinne

rung darheythut, daß man ſolche in die Feuer

mauer hängen ſollte, faſcic. arcan. I. p. 2o.

Die meiſten Medici ſind wider dieſe Magne

tiſche Cur aufgeſtanden und haben vorgege

ben, daß es ein abergläubiſch Werckſey.

Der Bartholinus, den Frommann dasglän

zende Geſtirn in Dännemarck heiſet / beweiſet

das Widerſpiel/daß beyſolcherganz kein Aber

glauben / und alles ohne Wortſprechen/chara

čteren / und andere ceremoniren vollbracht

würde. Er führet mit an / daß in der heiligen

Schrifft unterſchiedliche Erempel wären / wie

Moſes dergleichen gethan/ja der SohnGot

tes die Teuffel aus dem Leibe eines Beſeſſenen
II
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indieSäuehabefahren laſſen. Cent. 3.hiſt. 6.

Und bey Gelegenheit eines kleinen Büchleins/

ſo HermannusGrube wider die Transplanta

tion hat herausgehen laſſen hat der Bartholi

nus einen Brieffgeſchrieben/darinnen er durch

gewiſſe Vernunfft-Schlüſſel und durch ſo viel

geiſtliche als weltliche Beweißthümer darthut/

daß dieſe tranſplantation eine warhafftige und
natürliche Sache ſey. - u. G.

Die Urſachen/darauf er ſich vornemlich grün

bet / ſind meiſtens von der tranſpiratione in

fenſibili und der materia ſübtili, ſo aus dem

Menſchlichen Leibe durch die poros dringet/her

genommen. Data per Grubium, occaſione,

tranſplantationem morborum defendi poſſe

exiſtimavi & ratione & experientia, Ratio

nem ex poris corporum effluviis advocavi.

Experientiis tam ſacris quäm profanis, qua

in dubium vocari non poſſunt, rationes ro

boravi -

Weil mannun durch die poros eine Kranck

heit an Halßbekommen kan warum ſolle man

ihrer nicht durch eben den Weg wieder loß wer

den können? Ich habe noch niemals eine ver
nünftige gültige Urſache bey Verwerffung der

tranſplantatione morborum anführen hören.

Es fällt ja die Helffte ſolcher Streit-Frage

ſchon weg / durch die gewiſſe und mehr als zu

traurige Erfahrung/daßes Kranckheiten giebt

als zum Erempel die Peſt/ welche mit erſchröck

licher Geſchwindigkeit anfallen. Und iſt vorizo

nur auszumachen, ob die Perſon/ſo diesº
(!
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heit andern mittheilet/ ſolcher auch loß werde.

Ich will alſo jedes abſonderlich vornehmen/und

in allen nach der Ordnung gehen. -

1. Will ich den Satz machen / daß eine

Kranckheit / die einmal in das Geblüte/ in die

Lebens-Säffte/und in das Marck der Gebeine

eingewurzelt / nicht könne fortgepflanzet wer

den / daß der Krancke ſolcher entlediget werde.

Ein Ziprianer zum Erempel/ſo ſeine Kranckheit

von dem ererbet/der ihm das Leben gegeben/bey

dem ſitzt ſolche gewiß genug und ich zweiffele/daß

er ſolcher durch die tranſplatation los werden

wird. Eben das kan man auch von dem Stein/

der in den Nierenſitzet/oder voneiner zerriſſenen

Ader oder von einem verlohrmen Auge ſagen:

2. Nicht eben die Beſchaffenheit hat es mit

einer Kranckheit/ ſo nicht ſo alt iſt noch ſo tieff

eingewurzelt hat, da ich denn gar leichtlichglau

ben will, daß dieTranſplantation ganz natürº

licher Weiſe gefchehen könne / wenn nur die ſub

jecta zugegen und ſich in der atmoſphaera der

atomörum, ſo aus dem Patienten Dämpfen/

befinden.

Proben der Experimente.

1. Alſo verſichert Frommann/daß ein Schü

ler ºder ein böſe Fieber gehabt / ſolches einem

Hunde/denerin ſein Bette legen laſſen/beyge

bracht / da denn der Schüler davon kommen/

der Hund aber davon geſtorben.

2. Bartholinus erjehlet / wie ſeiner Vettern

einer/ die Colicam überaus hefftig gehabt, da
HHM
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ſ

von aber alſo curiret worden/ indem man ihm

einen Hund auf den Leib geleget / da denn bey

ihm ſolche aufgehöret/dem Hunde aber ankom

NLN. -

Soerzehlet er auch/daßſeineMagd ſicheben

dieſen Hund auf den Backen geleget / da ſie

denn von überaus hefftigen Zahnſchmerzen be

freyet worden / und als ſie den Hund wieder

lauffen laſſen, hätte ſolcher mit ſeinen Geberden/

Geſchrey und Winſeln kundt gegeben, daß dieſe

Kranckheit in ihn gefahren.

3. Hoffmannus erzehlet / daß ein Kerl / der

vom Zipperlein ſehr geplaget worden / ſolches

durch einen Hund lesworden/ der es hingegen

bekommen/weil er in ſeinem Bette gelegen. Und

daß von Zeit zu Zeit dieſe arme Thier von dem

Zipperlein eben ſo / wie es ſein Herz zuvor ge

habt/geplaget worden.

4. Borellus ſaget hiervon, daß dieſes das ei

gentliche Mittel wäre die Kranckheiten ſo in

desMenſchen Leibe verborgen wärenzuerkeñen;

Denn/ ſaget derſelbe / wenn man einen kleinen

Hund 14. Tage bey einem Patienten liegen /

und das, was von des Patienten ſeinem Eſſen

übrig bliebe/ auch das/ſo er auswirfft wird

freſſen laſſen es gewiß geſchehen würde, daßer

derſelben PerſonKranckheit amHals bekommen

werde. Da man denn/wenn man hernachmals

den Hund öffnen würde/an dem Gliedmaſſe/ſo

die Kranckheit an ſich gezogen/die Beſchwerung

der Menſchen/daran er zu curiren ſeyn möchte

wird erkennen können. Dahero er denn ver

drönet/
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ordnet/ daß man kleine Hunde zu einem Zipri

aner ins Bette legen ſolle/ weil ſie zum wenig

ſien einen Theil der Kranckheit in ſich ziehen

würden/maſſen man denn gewahr werdenwür

de / wie ſie in wenig Zeit in einem ſolchen Zu

ſtand geriethen/ daß ſie mit genauer Noth auf

den Beinen ſtehen könnten.
Jchgläubenicht / daß eine Perſon wird zu ſin

den ſeyn / die an ſolchen Tranſplantationibus,

welcheihrenGrund in denen effluviis der ſchädli

chen Atomorum haben werde etwasübelaus

zulegen finden. Es müſte einer wohl einen ei

genſinniſchen Kopff haben / der hier die Ord

nung der Natur / oder vielmehr die unendliche

Weißheit des Schöpffers nicht preiſen wolte

der denen Menſchen ein ſolch leichtes Mittelver

liehen / ſich von einer ſolchen groſſen Anzahl

Kranckheiten/ der ſie Zeit Lebens unterworfen/

zu entledigen / ſo hat auch Chriſtian From

mann/ der alles/ wasvor und wider die Tranſ

lantationen morborum vorgebracht werden

an / ohne Partheylichkeit genau überleget ſich

endlich mit ſolcher / als einem Philoſophowohl

anſtändigen Beſcheidenheit herausgelaſſen./da

man die Wunderwercke/ welche in der Tranſ

plantation geſchehen / nicht der Naturabſpre

chen unddem Teuffelbeylegen ſollte. Uber dieſe

materie hat er eine diſſertation verfertiget/

und nachdem er diejenigen/ ſo ihre Meinungen

mit groſſer Hefftigkeit behaubten wollen/an

gehöret ſchließt er endlich das End-Urtheil in

vier beſondere Abtheilungen ein durch welche
----- - G
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er ſeine Meinung zuſammenfaſſet/ von denen

ich voritzo nur denInhalt anführen/die aber ein

mehrers zu wiſſen verlangen / an das ganze

9Werck verweiſen will/ da ſie dennſolcheratio

nes antreffen werden / welche ſogar unrecht

nicht ſeynd.

1. Daß die Curirung der Kranckheiten

durch die Tranſplantation nicht aus der Ord

nung der natürlichen Dingezu ſtoſſen: tranſ

plantationem morborum curam non eſſe

ſimpliciter ä cenſü ſerum naturalum pro

ſtribendam dico 1o21. -

2. Obman ſchon vor / und wider die Tranſ

plantation viel anzuführen hätte / ſo müſte

man doch bekennen / daß bey einer ſo dunckeln

Sache auf einer Seite wie auf der andern viel
Schwierigkeitzu befinden.

Quarcunque tranſplantationis cauſa in re

häc obſcurá adducitur,eafateor fua noncaret

difficultate.p. 1o28.

3. Die jenigen/ obey genauer Erwägung

der ſympathetiſchen Cur die vornehmſte Urſa

che dem Spirituiuniverſi, welcher die Harmo

nie aller Dinge in der Weltunterhält zuſchrei
ben/diebringen/wiewichdünckt/die aller wahr

ſcheinlichſte Urſache vor. Qui ſpiritui uni

verſi in Sympathetico tranſplantationisne

gotioprimas deferunt, probabiliCrem viden

Turaſignare cauſam.p. Io3 ſ.

4. Ob ſchon die Fortpflanzung der Kranick

heiten natürlich / ſo wolte ich ſolche doch nicht

gern oft brauchen. Und muß ein*#
- Ys
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hierinnengal vorſichtig handeln / er möchte ſonſt

die Unwiſſenden ärgern/und ſeinem Anſehen ei

- nen Anſtoß geben. Quamvis tranſplantatio

morborum fit naturalis , ejustamen uſus ſit

rarus, & eircumſpečtus in hoc fit Medicus

propter täm metüendum ſcandalum & c.p,

- 1046. * .,

- Wenn man aber noch ein unverwerfflichers

Zeugniſ als des Frommanushaben will./ſo will

ich des Patris Lana, eines Jeſuiten / welcher ſo

wohl wegen ſeiner Frömmigkeit/ als des groſſen

Fleiſes, ſo er auf das Studium phyſicumgele

get / ſehr berühmt iſt / vorbringen. Wann

dieſer beweiſen will, daß die Atomi weit von

dem Cörper / daher ſie entſtehen / fortgetragen

werden / ſo führet er die tranſplantationem

morborum an. Er ſchreibt alſo/ ich will mich

: anitzt bey der Tranſplantatione morborum

nicht aufhalten / indeſſen habe ich aus denen

Proben/ ſo ich ſelbſt gemachet/ erfahren / daß

- dieſe tranſplantationes das ihrige aufeine groſſe

Weite thun. Omittomorborum tranſplan

- tationes, quarum aliquas etiamadmagnam

diſtantiam fierididici. Demotu tranſpirat.

l. 2. c. 2.praepos. 4.P, 6.

Dieſer PaterJeſuite lehret uns nicht allein /

- wie er davor halte / daß die Tranſplantation

natürlich ſey/ ſondern noch mehr/ daß er auch

Proben gethan / ſo ihm angangen / obſchon der

Patiente und das Subjectum - darein er die

: Krankheit gepflanzet/ weit entfernet geweſen.

-
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Von der Cura Magnetica der Wun»

den vermittelſ des Sympatheti

ſchen Pulvers.

Der Curder Wundenmitdem Sympaths

ºtiſchen Pulveriſtallen bekannt/deren Wür

ckung iſt von der Cur, ſodurch die Tranſplanta

tion geſchicht / ganz unterſchieden; Denn an

ſtatt/daßbey der Tranſplantation die ſchädliché

Atomivon demKrankenineinThier oder Pflan

ze verſetzet werden / ſo begeben ſich diebalſami

ſchen atomi, die in dem Viëtriolſind/von dem

das Pulver gemacht wird in die Wunde. Je

doch geſchiehet eine Cur wie die andere durch die

efluvia atomorum, in welchen der Verborgene

Mecaniſmus der Natur in ihren wunderbaren

operationibus beſtehet. Man wird hiervon

kaum was curieuſers und gelehrters haben/als

was der trefflicheEngliſche Cavallier Digby in

ſeinem diſeurs,ſoeröffentlichbeyder Academie

zu Mompiergehalten vorgebracht dahiner

ſich aus Abſcheu vor des Cromwels ſchänd

lichen zum praejudiz der Königlichen Familien

in Handen habenden Regierung begeben hatte.

Mankanvonihm rühmen/ daßer einer vonde

nen/dieammeiſten darbeygethan/daßdie Lehre

von denen atomis wieder an Tag gebracht wor

den von der man faſt nichts mehr wiſſen wollte.

DasSympathetiſche Pulver wird aber alſo

Ä Man nimmt zu Ende des Juli oder

Anfang des Auguſti, anz wenn die Sonne

- . . !N
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im Löwen iſt ſo viel von dem Römiſchen Vi

triol, als man will/ läſſet ſolchen in Waſſer zer

gehen / darzu das Regenwaſſer das beſte iſt;

nachdem filtrirt man ſolch Waſſer durch ein

Leſchpappier/daraufſetzet man das Waſſer über

ein Feuer/damites verrauche/den Morgen dar

auf findet manam Boden den Vitriol als klei

ne Steingen in der ſchönſten grünen Farbe lie

gen/ welches man alsdenn an die Sonne ſetzet

damit es ſich calcinire und weiß werde. it

dieſer difſolution , coagulation und calcina

tion verfähret man zuÄ malen/ damit die

Eigenſchafft des Vitriols deſto natürlicher wer

de. Nach dieſem allen ſetzet man es andieSon

nen-Hitze/damit der Vitriol vollends calciniret

und gebleichet werde.

Und dieſes mennet man das einfacheſympa

thetiſche Pulver / wenn man aber das compo

nirte haben will/thut manhalb ſo viel von dem

auf des ſubtileſt pulveriſirten Gummi tragant

Oder arabico darzu.

Dieſes wunderbare Pulver hebet man an

einem trncknen Orte in einem Glaſe auf, weil

die geringſte FeuchtigkeitſolchPulver wieder zu
vitriol machen würde; Etliche von dieſen cu

rieſis brauchen das vitriel, wie es aus der

Apothecke kömmt/und befinden es indeſſen ebens

falls gut. -

Man darff das Vitriol nicht mit einem Meſ

ſer anrühren / wenn man ſolch ſympathetiſch

Pulver praepariret. Solches geſchicht nicht aus

é1NetM



- - Das IX. Capºte. 227

einem Aberglauben / wie etliche aus Unwiſſen

heit davor halten wollen, ſondern aus ſondew

baren Urſachen / es geſchicht nemlich darum /

weil die Spiritus aus dem Vitriol alſo ſeiner

ſüchtigen Geiſtrichen würde beraubet werden

in welchem doch ſeine meiſte Krafft beſtehet.

Dieſes Pulver nun ſtreuet man nicht in die

Wunde/ ſondern auf die Leinwand/ oder den

Degen/wo Blut und Eyter daran klebt man

hält nur die Wunde mit einem reinen Tüchel

gen fein zugedecket/bindet ſolches täglich auff

und ſtreuet auf die Materie, ſo an der Wunde

kleben bleibt aufs neue wieder ein wenig von

ſolchem Pulver und damitfähret man fort/bis

zur vollkommenen Heilung.

Esiſt darbey zu beobachten/daßman die Bins

de/ oder das Eiſen/ daran das Blut undPuls

verklebet / nicht an einen warmen Ort bringet

weil ſonſt eine Entzündung in der Wunde ent,
ſtehen würde/ muß alſo der Ort weder zu kalt

noch zu warm ſeyn. -

Dieſes Pulver ſtillet das Blut die Zähne

Schmerzen/und lindertinsgemein alle Schmer

tzen/ ſie mögen an einem OrtdesLeibes ſich fin

den/wo ſie wollen. -

Nicht daß man das Pulver auf das Glied/

ſondern auf das Blut/ ſo heraus gegangen/

und in die Leinwand gewickelt iſt /ſtreuet.

Die von dem Gebrauch ſolches Pulvers das

meiſte wiſſen/ſagen, daß man manchmal/nach
der mancherleyBeſch derº

?P 2. rt

-
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Ort, da man ſolche Binde hinläge/ verändern

müſſe; Dennwenn man groſſe Hitzeverſpühret/

müſſe man ſolche an einen kühlen Ort bringen.

Wernun klug iſt/wird ſchon ſehen/was darbey

zu thun/ ohne daßman mehrere Umbſtände hier

anzuführen nöthig hat. f,

„Ich will nur dieſes noch anführen/was derbe

rühmtePater Lana, ſº einer von den trefflichſten

Philoſophis unſerer Zeit geweſen/ wie aus ſei

nem herzlichen Wercke/ den Titul Magiſte

rium artis& naturae hat/zu ſehen, daß er nenn

lich ſich ſolchesÄmitgu

tem Nutzen bedienet / und daß weder in der

h

nur gemelden Praeparation noch Gebrauch

was Abergläubiſches wäre noch weniger aber

ein pačtum mit dem böſen Feind/ und dieNa

tur hier alleine durch die ſübtilen effluvia vom

Vitriol ihre Würckung habe/welche die me

diaagenta wären durch welche ſolche wun

derbareCur geſchähe und die Wunde und der

Vitriol alſoper contactum Phyſicum einan

der berühreten; Propterea, cümvis hujusme

dicamenti omnis ſita fit in partibus volatili

bus ſeu effluviis ipſius vitrioli (neque ulla

intercedit ſuperſtitio, aut pačtum cüm dae- .

mone) ejus praeparationem & uſüm hoc lo

co deſcribere opportuum exiſtimavi, qux

ego ipſe multoties certiſſimis experimentis .

(

comprobavi. Lana de motu tranſplant, lib.

..." 2, artif II.

Von
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Von der Curá magneticá der Wun

den durch die Salbe/ ſo man nennet

Waffen-Salbe.

Jeſe Salbe wird auf denDegen oder das

Eiſen/ ſo die Wunde gemachet / applici

ret/ und curiret den Patienten / wenn er auch

ferne davon iſt ohne daßman ihn ſehen darff.

Uber dieſe Salbe hat es immer hefftigen

Zanck gegeben, man hat kaum jemalsüber eine

Sache mit mehrerer Hefftigkeit ſtreiten ſehen/

als von den Phyſicis über dieſer wunderbaren

Cur geſchehen. Da denn darbey dieſes abzus

nehmen geweſen / daß die Philoſophi eben ſo

viel Galle als Phlegma beyſch gehabt. Jedoch

iſt darbey dieſes zu melden, daß diejenigen/ ſo

in dieſem Streit das gröſte Maul gehabt am
allerwenigſten fähig geweſen/das rechte Pflöck

gen zu treffen. Ja endlich/ als ich mich meine

Begierde dahin leiten lieſſe/ die jenige/ ſo von

dieſer materie geſchrieben/recht in Augenſchein

zu nehmen/ ſo habe ich dieſes darbey angemer

cket/ daß die/ ſo das meiſte Geſchrey gemacht/

ſolche Leute geweſen/ denen die Lehre von denen

atomis ganz unbekandtgeweſen; Denn es ein

mal gewiß / daß ohne dieſe man nichts/ was in

der Natur verborgen / oder wunderſam/ recht

wird verſtehen können / weil die atomi eben die

kleinen unſichtbaren agentia ſeyn / durch wel

che die Natur ihre Wunder ausrichtet.

Einige haben vorgegeben / daß dieſe Cur/

welche an ſich ſelbſten"sº nicht inÄ
------- 3 Ms
- - -
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Einbildung beſtehet / eine pure Würckung der

Natur ſey. Andere haben es dem Teuffel zu

geſchrieben: Und hat ſich wohl ein und anderer

gefunden, der gar ſo weit gegangen/ und ſol

ches vor eine Betrügerey ausgegeben/und geſa

et/ daß durch dieſes Mittel niemals jemand

eycuriret worden. Franciſcus Baconus Cantz

er in Engeland/ Helmontius und Gockenius

reden von dieſer Salbe als voneiner Sache ſo

gn ſich ſelber von Naturheilet,

Wann aber der Pater Lana dieſer Salbe ge

nau nachdencket/deren compoſition er aus dem

Fr. Bac9neerzehlet ſaget er, daß man die herzli

ehe Würckung dieſer Salbe durch die effluvia

Her atomorum, welche ſich von ſolchen ſpirituo

ſen und leicht durchdämpfenden ingredientien/

daraus die Waffen-Salbegemachet iſt abſon

derlich leicht erklären könne. Und wenn ja uns

etwas verdächtig dabey vorkommen ſollte / ſo

würde es ohne Zweiffel die groſſe Entfernung

ſeyn/ welche zwiſchen dem Degen/ auf welchen

man dieſe Waffen-Salbe ſchmieret/ und dem

Patienten ſo dadurch geheilet würde ſich befin

det. Aber dieſes wird nicht viel Nachdenckens

brauchen; denn ſind die Weinſtöcke / ſo in

Franckreich blühen und der Wein/den man in

Teutſchland im Keller hat/ nicht weit gnug von

einander? Indeſſen weiß man doch/ daß dieſe

# aufſtöſſig werden/wenn der Wein dort

Uhé.

Si enim aliquidobſtaret, quominus reduci

poſſintadeffluvia& corummotuumpermix

- - F tionen
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FF obſtarevidereturingens

diſtantia, quae aliquandö intercedit inter vi

nume. g.eſſerveſcensin Germaniä,dum uvae

florentin Galliä. Demotu tranſpirat, 1.2. c.

2. PrOP, 22.P.7O,

Und Pater Lanaiſſowenigum dieſe diſtanz
bekümmert / daß er faſt willig ſcheinet zu glau

ben/daß dieſe effluvia der materiae fübtilis ſich

gar biß an die Sterne erheben könnten; Ja er

ſaget noch weiter / daß wenn die atomi, ſo von

der Erdkugel aufſteigen nicht bißan die Sterne

reichen/und von dar/ von den Sternenbiß auf

die Erde/ als wie durch einen ſteten fluxum und

refluxum beweget würden keine natürliche Ge

meinſchafft zwiſchen Himmel und Erden ſeyn

könne. Idem ibidem propos. 44. p. 63.

Nach dieſem wird man ſich nicht entgegen

ſeyn laſſen/ Bericht einzunehmen/wie dieſe wun

derſame Salbegemachet werde; ſolche ſtehet in

desBaptiſtae Portae Magiä naturali lib. 8.c 12.

Der deſſen Erfindung dem Paracelfo zuſchrei

bet / welche ſich findet in dem Tračtat de un

guento armario Goclenii, welcher ſaget / daß

der Paracelſus dieſes Geheimnüs zur Vollkom

menheit gebracht / aber nicht erfunden habe.

Franciſcus Baconus, der Engliſche Cantzler/ hat

deſſen compoſition in ſylväfylvarum cent. X.

n. 998. Der Pater Lana, ein Jeſuite/ hat des

Baconis ſeine ausgeſchrieben/und in das andere

Volumen ſeiner Philoſophiae eingebracht und

hier iſt es, wie es der Goclenius beſchreibet:

- - P-4 Recipe
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Recipe usnex concretx in calvarºtrangu

lati uncias duas,

Mumiae ſanguinis humani ſingul.unciam ſe

- "M1S.

Lumbricorum terreſtrium aqua velvino lo

torum exficcatorum unc. ij.ſ

Adipis humani unciasij. -

Adipis urs. verrfis aprugni aa. üncias ſ, ol,

terebinth.drachmas ij.

Solche Dinge menget man in einem Mörſel

untereinander / und hebt ſolche compoſition in

einem langen engen Glaſe auf. Man ſolle es

aber/wann dieSonne inderWaageiſt/machen.

Man ſtecket in ſolche Salbe das Eiſen/ ſo

die Wunde gemachet/wenn manes haben kan/

oder auch ein andresſo manzuvor ſachte in die
9Wunde taucht/ und läſſet es alſo das Blut und

die ſpiritus animales in ſich ziehen. DieWun
dewäſchet man alle Morgen mit des Patienten

Urin / oder mit recht reinem Waſſer aus / und

nachdem man ſie recht rein gemacht/ verbindet

man ſie mit einer weiſſen und reinen Binde. Je

geſchwinder man nun die Heilung befördern will/

jeöffter muß man das Eiſen einſchmieren/ wo
aber nicht/ läſſet man ſolches nur ein-oderzwey

Tageunangerühret/Gocleniusſaget/daßdieſes

eine ſehr bekandte Sache/ und Kayſer Maximi

lianus ſolche garofft gebrauchet.

Da nun alles/ ſo bey denen Zufällen Jacob

Aymars und bey denen Magnetiſchen Curen

noch einig Nachdencken verurſachen möchte/da
hinaus läufft/daß man gewiß wiſſen willſ ob

– C!!
-
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denn die materialtranſpirationsauchſohäuf

figſey/als ich geſagethabe; ſo bin ich auch in de

nenGedanckengeſtanden/daß ich nicht übelthun

würde/ wenn ich bey dem Ende dieſes Capitels

zwey von dem Pater Lana geſchehene Anmer

ckungen mit anführete/ welche in dieſer Sache

vollends alles klarmachen werden,

1. Der Pater Lana gläubte ſo feſtiglich/daß

die tranſpiration ſich alſo häufig fände/ ab

ſonderlich wenn man ſchlieffe/ daßer auch geleh

ret/wiemandavoneinewäſſerichtematerieſam

lenkönne/ welche vieleicht herzlicher iſt/ als alle

die andern Tinčturen / ſo man von denen vege

tabilibus durch den Brennzeugextrahiret.

Probe oder Experiment.

Manmuß ein klein wohl verſchloſſen Zimmer

haben/dakeine Lufft herausgehen kan/darnach

machtman ein Loch/davormaneinenges Glas

mit einem feinen langenHalßleget/alſo daßdas

Dicke von dem Glaſehauſen in der kühlen Lufft

ſey/denn dieſe Probeim Wintergeſchehen muß/

da nun dieſes alſo geſchehen/und viel Leute in der

Kammerſchlaffen) werden die effluviavon der

tranſpiration anders nicht heraus können/ als

durch das Loch im Fenſter ſondern ſich alſo in

dem Glaſeſañlen/und durch die Kühle der Lufft

zu Waſſer werden. Lana de mot.tranſpira

tion.lib. 2. c. 3. artif. 2.p. 73. & 74.

Und ſaget dieſer treffliche Phyſicus weiter./

daß/ da die Waſſer/ ſo aus denen vegetabili

bus gezogen werden/in der Medicin ſolchen groſ

ſen Nutzen haben/ſoRiº Zweiffel/daß #
ſ C)(
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A

che/ ſo man von ſolchen geſunden Thieren auf

dieſe Artzuſammen geſamlet/nicht eben auch groſſe

Krafft haben ſollten; weil einmalgewiß/daß in

denen ſpiritibus volatilibus die meiſte Krafft be

ſtehe. -

2. Erzehlet der JeſuitePater Lana, noch viel

was Unerhörters: Er behaubtet/daß wir in der

Lufft/ſo unſern Leib umbgiebet/als wie in einem

ſteten Badewären/ſobaldkalt/ bald temperi

ret/ bald warm / und der Leibin ſolcher feuchten

Lufft gleichſam eingetauchet und ebenſo wäre

als ob er in ſolche eingeweichet wäre. Und daß

die Naturebenſo ihre Würckung hätte wie die

Chymiſten/welche durch dieſe infuſion die zar

teſte Säffte der ſubtilen Geiſterlein aus unſerm

Leibe zöge/davon die Lufft allezeit impraegniret

wäre. Jchbekenne es/daß dieſes meinem Syſte

mati ſehr zum Vortheil geredet iſt/und ich eine

roſſe Freude daran habe daß ſolche treffliche

hyſicies zuerſt auf die Bahn gebracht. Dieſer

kanſich nicht genug verwundern/daß dieſer treff

liche Lehr-Satz in der Phyſicá ſo langſam durch

die Philoſophos bekandt gemacht worden. So

ſoll einem nun nicht mehr Wunder nehmen/daß

Jacob Aymar ſo eine groſſe und delicateEm

pfindlichkeit hat/ wenn er ſich an einem ſolchen

mit allerhand Unreinigkeit angeſtecktem Orte/

als derjenige daraus,3 Mörder entlauffen/

ſolche übele Zufälle gehabt. Man muß in dem

Kopf gewiß nicht wol verwahrt ſeyn/wenn man

glauben wollte, daß dieſe Zufälle der Entzückung

gleichkämen/welche die Prieſterin des AFºº
(WU

r
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auf dem Dreyfuße/ehe ſie ihre oracula von ſich

ſagen können vormals gehabt, wie man jüngſt
in einem Brieffe leichtſinnig gnug davon vorge

ben wollen./ ſo in dem MercureGaland des Ja

nuarii 1693. zu befinden. Denn die vorgebrach

te Entzückung iſt eine erdichtete Fabel. -

Wieofft geſchiehet es dann/daß einem ganz

übel iſt wenn man ſich in einer Geſellſchafft uns
anſtändiger Leute befindet, deren Gegenwart ei

nem zuwider iſt. Die Lufft darff nur ein wenig

übel beſchaffen ſeyn/ſo wird man eine groſſe Aen

derung am dem Leibe empfinden. Sollte man

auchwolgerne in ein ſolchBad ſich ſetzen/ da ei

ne Perſon/darvor einem eckelt / heraus gekom

men? Demſey nun wie ihm ſey/ ſo will ich hier

des Pater Lana treffliche Worte anführen/wel

che Gelegenheit geben werden / der Sache mit

mehrern zu unſern Nutzen nachzudencken. Ut

proindè dici pofit, aërem, quo corpora ſin

gula ambiuntur, eſſe veluti liquorem ali

guem, in quo fiat ſimilis omnium corporum

infuſio, & quo mediante longé delicatiores

& ſubtiliores tinčturae ſeu ſpiritus puriores

corporibus omnibus elicianturänaturá,chy

micam, ut ita dicam, artem exercente. Lana

tom. 2.1. 2. c. I. n. 131.p. 2.

Alles nun/was ich hierauf ferner vorbringen
möchte wird denen jenigen Lehren / ſo man aus

des Pater Lana Anmerckung wird nehmen

können/nicht das Waſſer

reichen.

Das
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Das ZehendeCapitel.

Die Atomi, ſo von denen Dünſten/

exhalationibus und der Tranſpirationein

ſenſibilientſtehen/ſind zarte unddünne

gnug, daß ſie in die Wünſchel

ruthe ſich einſchleichen

können.

ÄAiſtnun ein Einwurff/darauf viel Leu

§ º) te beſtehen werden; Denn dieſes wer

SAH den ſiegar gerne zugeben/daß die atomi

ſich in Jacob Aymars Poros ziehen/ aber das

werden ſie widerſprechen, daß ich ſage/ wiedie

ſeatomimiteben der Geſchwindigkeit in die klei

nen leeren Räume/ ſo zwiſchen die Zäſerlein der

Wünſchelruthe ſich finden hineinkommenkön

nen. Dieſes will ichnun gleich ſtehenden Fuſſes

beweiſen. -

- Welches denn durch ſolche Curieuſe undun

wiederſprechliche Proben geſchehen ſoll / ob

ich ſchon mehr als einmahl die proportion,

ſo ſich zwiſchen denen poris in dem Holtze der

Wünſchelruthe und denen atomis des Waſſers

der Metalle / und von der Tranſpiration her

kommen findet / dargethan : Aber doch man

muß hier nichtsſpahren / denn anizo eine Frage

auf die Bahn komtm/ worüber ich alle Welt in

- - - - CNEY
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einer Sache / darbey ſich jedermann Par

theyiſch gemachet / etwas überzeugen will?

alſo iſt es nöthig, daß wir izo in einem gan

zen Capitel / ausdrücklich elne Obſervation

vor uns nehmen/ von der ich doch im Vorgehen

den unterſchiedliche Dinge ſchon vorſtellig ge

machet.

Probe.

MES ſchicker ſich die wunderſamen Würckun

"gen/ſomanvondem Magnetgewahr wird/

überaus wohl/ die wunderns - würdige Subti

lität und hurtigkeit der Atomorum recht vor

zubilden.

Auguſtinus erzehlet im 21. Bucheim4. Ca

„ pitel von der StadtGottes/ wieſein Ambts

,, Bruder und Collegaſeverus, als erbey dem

» Stadthalter in Africa/ dem Bathanaria zu

„ Mittage gegeſſen hatte geſehen hätte/daß die

» ſer Herr einen Magnet Stein genommen/

» und ſolchen unter eine ſilberne Schüſſel ge

,, halten / und über ſolche ein Stück- Eiſen; Da

»denn das Eiſen allen denen Bewegungen

„ ſo er mit ſeiner Hand gemachet / nachgefol

„ get/ ohne daß dem Silber / ſo zwiſchen beys

»dengeweſen/ etwas wiederfahren wäre. Al

„, ſo ziehen ſich die Magnetiſchen Cörpergen in

einem Augenblick durch die Poros des Silbers

Goldes oder Kupffers / und bewegen das E

ſen ſo darüber iſt/ und imprimiren ihm alle die

Bewegungen/ nachdem mandenVºn
- s
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darunter iſt/ hin und wieder beweget. Darü

ber aber ſoll man ſich eben ſo ſehr nicht verwun

dern / weil man auch durch eine Mauer eine

Magnet - Nadel im Compaß bewegen kan/

und die Herren von der Academie Royale des

Sciences in England verſichern uns/daß Dočtor

Eduard Cotton ihnen einen Magnet gewieſen/

ſo éo Pf, gewogen dieſer/ ob er ſchon nicht ſo

gar ſtarck/brachte doch eine Magnet Nadel
im Compaß in der Weite von Neun Schuhen

zur Bewegung. Acta philos.mens. Mart.

1666. p. 76.

Es iſt gewiß/ daßman in derganzen Natup

wenig Cörper finde/ ſo alſo hart undöichte/ als

dasGlas/ und nichtsdeſtoweniger/ ſo dringen

die Magnetiſchen Cörper dennoch durch. Wie

man leicht die Probe machen kan/ wennmanü

ber ein Glaß-Scheibe ein wenig eiſern Drath

leget. Da man gar balde aus der Bewegung

gewahr werden wird / daß die Magnetiſche

Krafft ihre Würckung auch durch das Glaß

thue. Wie ſolte man ſich aber nicht einbilden

können / daß die Atomi nicht ſolten durch ein

Glaß würcken können, ſondern dargeſtelt daß
ſieumb das Glaßherum und wieder in die Höhe/

wie etwa der Rauchvoneiner ausgelöſchtenFa

ckelthun möchte ſeine Krafft/triebe. Man kan

aber in dieſer Probe noch mehr verſuchen. Man

werffe nur eine ſtählerne Nadel in eineengeglä

ſerne Röhre/ ſo oben feſte und zwar Hermetice

zugemachet / ſo wirdman ſolche mit einem guten

agnetaufdem Waſſerſchwimmend machen /

und
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Und hin und wieder locken können / wie man

wird wollen. Welches eine rechte Probe daß
die AtomidesMagnetsquerdurchs Glaßwürs

cken.

Man hat eineProbe mit der Cochenille os

der Scharlach-Blume, ſo der Herr Boylever

ſuchet/beywelcher ſich die Zertheilung der Mate

rie in unendlich viel Stückgenwohl einzubilden

und ich habeſolche noch deutlicher gefunden / als

die Zertheilung des Goldes/ſo M. Rohant von
den Goldſchlägern abgeborget. Zum wenige

"ſten iſt ſolche eher zu begreiffen / denn ſonſt ſie

uns gar deutlich vorſtellet eine genaue Abbil

dung der Dünnigkeitund unbegreiflichen ſubti

lität der Atomorums ſo von etlichen Cörpern

ſich abſondern... *

M Boyle nahmeinKornvon der Cochenil

****le, lieſſe ſolches in ein wenig Spiritu uri

nae diſſolviren / und ſolche diſſolutio färbte

264. Untzen des helleſten Waſſersroth.

Wenn man nun die Rechnung machet / daß

aufeineÄ 76. Körner gehen/ſoſind davon

120 64 Körner rein Waſſer mit ſolchen we

ſentlichen Cörpergen/ſovon einem einigen Korn

der Cochenille abgekommen/ angefüllet. Man

muß dieſe Probe denen aufzurathengeben/wel

che fragen, ob da ein ſolch klein Córpus/ als

ein StückgenMünze iſt genug atomosaus

Ät kan/ die Wünſchelruthe damit anzu-,

--- -

--- Ich
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Ich habe in meinen Händen einen kleinen
Magnet / ſo nicht mehr alº Granwiegetº/

der aber ſeine Magnetiſche Krafft einergroſſen

Äjah Stückgen Eiſen mittheilet ohne daſ

jch das geringſte von ſeinem Gewichte ver
ohren ungeachtet es mehr als zu gewiß/ daß

jwas erandern mittheilet/ eine weſentliche

Materie ſey.

M. Böyle erzehlet noch von einem klugen

Frauenzimmer/welche ihrena Aufſerziehung

ÄSeidenwürmer hatte von der er gehöre

je auf einem der Bälglein oder Eye.darein

jſich zuwickeln pflegen mehr als 390Elender
jeichenzarter Seide geweſen, eſ ſº Ellen

jer mehr nicht als dritthalb Grangewogen;

Daß man ſich alſo die Rechnung machenkº/

jein Gran von ſolchen Faden/zum wenigſten

jhundert und zwanzig Ellen, hält Wº
wird aber mit nichts dieÄDünſte

jDämpffebeſſer beweiſen können/als mit dem
jeckſilber. DieſesLiquidumſccºgieht ein

ſolchen ſubtilen und durchdringendenDunſt von

ſich, daß wenn man ſolches mit der einen Hand

Äret wird man gewahr werden / daß ein
Stücke Gold/ ſo man in der andern feſt zuges

jten Hand hält ganz vom Queckſilber be

decket und weiß worden. E

Eben dieſes wird auch einem Stück Gold

ſoman in dem Mundehält wiederfahren wie
die Goldſchmiedees gar offte erfahren. Das

Queckſilber dringet dergeſtalt durch daß

wenn man es zu Gold/Silber undJºnes
10
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ſo werden ſich die atomi von ſolchen dergeſtalt

in die poros dieſer Metallanhängen, daß ſie

ſo harte als ſie ſeyn/ doch ganz weich/ undwie

zu einem Teig werden, ſo manamalgame nen

net. Wenn man Queckſilber in eine kupfferne

Röhre thut und ſolche ein wenig erwarmen

läſſet/ wird ſolches bald durchdringen/undwie

durch ein Sieb lauffen. -

Phaenomenon.

Man darff ganz nicht zweiffeln/daß dieA

tomiſo aus denen Erzgruben aufſteigen/ nicht

übtil genug ſeyn ſollten, daß ſie nicht in die

Wünſchelruthe dringen könnten. Deſſen hat

man hier einen gewiſſen Beweiß. r " -

Alexander ab.Alexandro erzehlet/wie man

zum unterſchiedenen malen über denen Gold

Bergwercken in Teutſchland / die Aeſte an

Weinſtöcken ganz vergüldet / ja etliche Blät

ter von purem Golde angetroffen/welches/wie

er ſaget / daher kömmt / daß an ſolchen Orten

in der Erde/ſich ſolche Metalliſche atomi durch

die Wurzeln in die Pflanze gleich dem Nah

rungs-Safft ziehen; was die Sache an ſich

ſelbſt betrifft, ſo will der Autor es nicht leiden

daß man ſolche in Zweifel ziehe denn er ver

ſichert, daß dergleichen Dinge ſich nicht allein

nicht ſelten zutrügen / ſondern daß viel Fürſten

und Herren, denen man dergleichen Aeſte prae

entiret und ſolche in ihren Cabineten verwah

reten / ſolches gnug beſtärcketen/ und daß viel

- -

*----

gelehrte Naturkündiger ſo über dieſes Wun
LN ders
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derwerck befraget worden ſolches denen Gold

Dünſten ſo in den Bergwercken wären/zuges

ſchrieben.

Subtus exradicibus coaleſcere aurum, ---

& ita germina concipcre frondesque aureas

emittere crediderunt.gen, dicr, lib. 4. c, 9.

. I99« .. - - - - - 4P Und gewiß/ es iſt die Verwandſchafft zwis

ſchen den Pflanzen und den Metallen näher als

man ſich einbilden kan: Denn man nicht allein

erfahren, daß ſie die Metalliſche Cörperchen /

durch die poros der Wurzeln an ſich zogen/ſons

dernman findet auch, daß die Metallen aucha

ſo wachſen das iſt wie Bäume in die Höhe und

Wurzeln. Stamm und Aeſte ſich ausbreis

teN.

In denen obſervationibus der naturze cu

rioſorum in Teutſchland wird von Gold/das ſo

lebhafftgewachſen etwas gemeldet, welches ein

Bauer in dem FlußTarza, im KönigreichHun

garn gefunden und indesKayſers Kunſt-Kam

r unter andren Raritäten der Kunſt und

atur aufbehalten würde. Obs. 131.anno. 1.

. 26O. -

P Matthieu Paris in ſeiner Franzöſiſchen Hi

ſtorie erzehlet / daßAn 16o2. man König Heins

rich dem Groſſen Gold praeſentiret / welches

anzvollkommen einen Baum Aſt vorgeſtellet

oman in dem Lyonneſiſchen bey dem Städtlein

S. Martin de Plaine, in eines Bauern Weins

berge gefunden / allwo ein ſehr reiches Gold

Bergwerck geweſen. tom. 2, lib, , P. m. ze9,

* - - - - Man
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„ Manhält noch andereMetallein unterſchied

lichen Raritäten-Kammern auf welche lebhafft

gewachſen/ und die curioſi naturae in Teutſch

land geben vor/daß dieſe Weinſtöckeund Pflans

zen durch ihre Wurzeln die Metalliſchen ato

mosanſichzögen/welche weil ſie von einer ſehr

flüſſigen materie, gar leicht in die kleinen Oeff

nungen an der Wurzel dadurch dieſelben ſonſt

die Nahrung empfangen/dringen könnten.

Denique putant vites& arbores per radi

ces ſüas attraxiſſe humorern metallicum flui

dum, adeöque facilè obſequentem p. 262

Pater Kircherus daß die Einziehung des

Metall-Safftes in die Wurzeln um ſoviel de

ſo geſchwinder und eher geſchehe / wenn die

Pflanzen ſo darüberwachſen/in ihren poris ei

ne mehrere Gleichheit mit der materiá ſubtil

hätten/weil alsdenn die Wurzelinihren Klinß

gen/zwiſchen denen Zäſerlein die ihnen anſtändis

ge Nahrung an ſich ziehet. De Magnet. lib. 3,

**# J.P.726. 4

Etliche gehen noch weiter / und ſprechen:

Gleichwie es dergleichen Dinge gebe ſo Zoo

hytes genennet würden, das iſt die ein drittes

eſen zwiſchen denen Thieren und Pflanzen

ausmacheten/ alſo wären gleicher Geſtalt ſolche

Metallophyten ſo ein Mittel-Ding zwiſchen

denen Pflanzen und Metallen wären ſo von

benden Theilhätten. - -

Wir wollen uns aber zu denen Probenwen

den ſo wir ſelbſt uns machen können damit

wir deſto gewiſſer wigdaß die Atomi, von

2. densº
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denen wir Meldung gethan/ von einer ſolchen

wunderbaren Subtilität / ſo daß ſie auch durch

Mauren und die allerdichteſten Cörper dringen

können. Die Sympathetiſche Dinte iſt durch

aus geſchickt / diß/was ich ſage/ handgreiflich

vorzuſtellen.

Die Sympathetiſche Dinte

1. Das ganze Geheimnüs der Sympathe

tiſchen Dinte/beſtehet in dem Gebrauch zweyer

unterſchiedlichen Waſſer / welche / wenn jedes

beſonders und alleine/hell und klar / wenn man

ie aber zuſammenÄ / dicke und faſt brauner

Farbe werden. ieſe werden alſo gemacht:

ManläſſeteinhalbKänngen diſtillirten Wein

Eſſig/in dem man ohngefehr eine Untzelitargy

riumgethan/ eine halbe viertel Stunde aufſie

den / und dieſes iſt das Erſte. Das Andere

wird aus einem Stück lebendigen Kalcks/ und

ein wenig operment gemacht / darauf geuſt

man rein Waſſer ſo viel man dencket/daß es

genug iſt / und läſſet es 24. Stunden darauf

Ä Man brauchet darzu irrdene wohlgla

ſirte neue und reine Töpffe/dieſe beyden liquo

resfiltriret man jeden beſonders/ſo daß ſieÄ
hell und durchſichtigt werden. Deren Gebrau

in folgenden beſtehet: Man ſchreibet mit dem

erſten Waſſer / was man nicht will/daßes je

derman ſehen ſolle und die Schrifft/wann ſie

trucken worden, verſchwindet im Augenblick.

Der aber den Brieffbekommt./fähret über#
- - - - - “ z- f

-
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die Schrifft mit einem mit dem andern Waſſer

angefeuchteten Schwamm / da wird man die

Schrifft wieder zu ſehen bekommen, in einer

röthlichen ins ſchwarze fallenden Farbe. Wenn

ſolche Waſſer nur neulichſt gemachet/ und man

das Gefäße / darinnen man den ungelöſchten

Kalchgenezet/wohlverwahret iſt es nicht daß

der leichte Schwammdie Schrifft berühre/ſon

dern es iſt ſchon gnug „daß man ein wenig hoch

drüberwegſtreiche. Man hat zum öfftern das

Kalch- Waſſer von dieſer Würckung verſpüh

ret/daß/wenn man den mit dem erſten Waſſer

geſchriebenen Briefaufden Tiſch geleget/denn
mit einer Hand ein Paper drüber decket, und

mitdenandern Waſſer über ſolch Blat fähret/

undesallein damit anfeuchtet /ſo wird ſich den

noch die Schrifft davon ſchwarz färben.

Die ſympathetiſche Dinte oder der

Dunſt eines Liquoris, ſo durch ein

Buch/ odergar durch eine Wand

* . dringet.

2. Obgleich dieſe Probe/faſt eben wie die vor

hergehende/ ſo M. de Rohant beſchrieben / ſo

verlohnet ſich doch wohl die Mühe, daß wir zum

Unterſchied dervorigen ſie mit anführen.

Man nimmtdie impraegnation desSaturni,

ſo von Bley/(das man im calciniren zu Pulver

machet ) praepariret wird. Man calciniret

aber das Blevalſo. Wenn man es in einem irº

denen unglaſurten Gefäſſe ſchmelzen/ und über
Q 3 Denn
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dem Feuer mit einer Spatulbis es alles zu Pul

ver/ rühren läſſet. Man ſchüttet hernach ſol

ches Bley-Pulver in diſtillirten Wein-Eſſig/

daß er ſich darinnen diſſolvire/ und dieſer Li

quor, welcher ſo hell/ als Brunnen-Waſſerſie

het/wird impr2gnatioSaturni genennet.

Nehmet ein Buch/vier Finger / oder / wenn

es euch beliebet/noch dicker ſchreibt alſo mitder

ImpregnationeSaturn etwas auf ein Papier

und leget ſolches zwiſchen die Blätter dieſes

Buchs / alsdenn wendet das Buch um / und

wenn man in acht genoñnen/was dieſer Schrift

entgegen lieget / ſo reibt man das letzte Blat mit

in dem von Kalck und Operment gemachten

Waſſer genetzten Baumwolle / und läſſet die

Baumwolle darauf liegen leget alſobald ei

doppelt Papier darüber, undwenn ihr dasBuch

eſchwinde wieder zugemachet/ ſo ſchlaget mit

er Hand 4. oder . mal darauf/ kehret es alsº

denn wieder um / und leget es eine halbe viertel

Stunde unter eine Preſſe/ziehet es denn hervor/

und machet esauf / alsdenn werdet ihr gewahr

werden / daß euere Dinte/ ſo zuvor unſichtbar

war/ bald wird zuſehen ſeyn. Eben dergleichen

wird ſich auch quer durch eine Mauer zutragen/

wennman dieſes darbeyinachtnimmt und auf

beyden Seiten Bretter vorſchläget / damit die

Feiſtrichen nicht ſo geſchwinde ausdämpfen

können.

„Die Betrüger haben manchmal ſich ſolches

Geheimnüſſes bedienet / indem ſie ſich vorbe

rühmte Schwarzkünſtler ausgegeben/ und #
II

-
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bendie Beantwortung der Fragen ſeheº

denen Einfältigen vorgeleget worden alsº
nem mit allem Fleiß verſiegelten weiſſen Papier

jrſtellig gemachet. Man glaubteſteiffundfe

ſie daſ der böſe Feindſolche Antwort gegeben

und nach der Ausſage ſolcher einfältigenº

dummen Leute haben unverſtändige Richtero.

chevermeinte Ubelthäter zum Tºdeveº
die doch unſchuldig und ganz keine Zauberer/

aber beſſerePhyſiciaene/wº „.
Die natürlichen Urſachen dieſer artlichen

Phaenomenum kommen von der Stärcke des

Kalckwaſſers und dieſe Krafftbeſtehe Ä

flüchtigen Geiſtrichen welche ein CºrpÄ

jerſame Subtilität durch - und ſehr tief

hineindringen. . . . . . . . . . -

Deswegen auch M. Lemer erºt /daß

dieſe zwey Liquores an2 unterſchiedene Or

then zubereitet und aufgehoben werden ſollen!

jeyſorgeesmöchten die Spiritus volati

evom Kalche bey naher Anweſenheit die im

Ä des Saturni verderben und Wils

brauchbar werden. - -

Damit wir aber dieſe Obſervation a unſer

Vºrhaben ziehen ſo halte ich davor dºº

Dünſte der Metallen ebenſo leichte die Ä

der Wünſchelruthedurchdringenkönnenº

ſolches gemeiniglichmercurialiſche Dünſeſind/

welche eine wunderbahreSubtilität habe „e
Es würde ſchon gnug ſeyn, wann ich dieſes

durchgelehrter LeutheZeugnüſſe bewieſe, welche
"ºsses,mercurialiſcher Spiriº

4 HUS
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tus auch bis in dasMarekin Beinen eindringe.

und man ſolche gleicher Geſtalt in der Hirnſcha

lederjenigen/ſomit verguldenumbgehen/gefun

den habe. Hiergiebet uns aber M. Boyle wie

ºder eine Probeauf/darüber einjeder nachſinnen

und glauben kan/wie leicht das Dueckſilber auch

des feſtere Holz durzudringen vermöge.

Probe.

Es wird wenig Leuten unbekandt ſeyn/was

ein langBlaſerohrvon Holz ſey/daraus man in

denen Meldwer Inſeln die Pfeile ſchieſſet/ oder

vielmehr mitdem man inEuropaVögelzu ſchieſ

ſenpfleget/damannemlich das Kügelgen hinein

thut und mit dem Munde herausbläſet; Da

erzehlet nun M, Boyle, wenn man ein derglei

chen blaſerohr mit Queckſilber biß auf eine ge

wiſſe Höhe anfüllet/ ſo würde die Schwehrig

keit der Lufft oder des Queckſilbers verurſachen /

daß dasjenige/ ſo ganz untenlieget/ das Holz

durchdringen und durch die Poros tropfenwei

ſe/ als wie durch eine Cameel-Hautgehenwür

de / wie man esmachet / wennmanes von dem

Teig / darinnen esmit Metall/ als ein amalga

mavermiſchet/ abſondert / welchesdenen/ ſo es

ſehen wunderlichvorkömmt. -

2. Nun dringet nicht allein das Queckſilber

durch die Poros Des Holzes/ ſondern es thuts

auch die Lufft, welche Probedenn M. Boyle zur

andern Zeit in Gegenwart vieler klugeLeute/wel

che daran ihre groſſeVergnügunghatten/gema

chet. Er legete eine Pnevmatiſche machinean

- - - EM.
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ein Bret und zog die Lufft heraus, da man Ä
Vergnügung bewunderte/daß die Lufft / ſo auf

dem Bret ag / ſich durch die Poros ſolches

Brets drang und in die machine ſich begab.

Da thut denn / ſagte er / die Lufft dasjenige/

was in vorſtehender Probe das Queckſilber zu

thun pfleget. Er führet noch drey Proben an /
in welchen er/durchhölzerne Bretter/Dünſteei

nes gewiſſen von ihm gemachten Liquoris ge

zwungen/welche augenſcheinlich etliche küpfſerne

Pfennige angefärbet. Darbeyzu mercken, daß

dieſe unterſchiedliche Proben / ohne / daß die

Action der Verdämpffung durch Beyhülffe ei

niger Hitze erzwungen werden müſſen gemachet

worden welche ſolche ſonſt viel hefftiger und

durchdringender gemacht hätte;Quod gratiſ

ſimum erat ac jucundiflimum intuentibus

ſpectaculum. Boyle de Corpor.ſolid.poro

fit. c. 4. P. 28. &29.

Es wird kaum ein feſters Corpus ſeyn / als

der Stahl eines Degens/deſſen Klingewohl ge

härtet und poliret. Manſoltemeinen/ daß die

pori darinnen ſehr enge und feſtebeyſammen/un

terdeſſen geſchicht es doch/ daß die Atomi von

dem Blute eines Thieres einen Durchgang ge

winnen ſich hinein ſetzen und lange Zeit dar

innen bleiben / ohne daß die Luft ſolche aus

ziehe/oder der Lappen/damit manesabwiſchet/

ſolches wegnehmen könne/ alſo daß die Spiritus

aus demGeblüte/durch nichts als durch das

Feuer zum Ausdämpffen gebracht werden kön

nen. Denn wenn man# Degen übersº
* F e"
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de Kohlenhält, wird an der Seite ſogegen

dem Feuer zugewendet man gewahr werden

wie eine kleine Feuchtigkeit herausgehe / ſo das

Anſehen hat als wie ein durch das Anhauchen

in einen Spiegel gebrachter Fleck / welchen

wenn man durch ein VergröſſerungsGlaß an

ſtehet / ſowird man erkennen können, wie dieſer

geiſtreiche Thaa aus kleinen Waſſerbläſgen bei

ſtehe. Aus dieſer Probe können die Chirurgi

abnehmen, wie tieffeine Wundeſey ohne daß

ſie mit den Eiſen hinein fühlen dürffen / weil

man nur ſo weit als der Degen in einen lebendi

gen Leib gedrungen auf dieſe Weiſe/ſolche Auf

werffung der Bläſgen ſehen wird,

So giedet uns auch dieſe Probe zu erkennen/

daß die Atomi,ſo aus dem Geblütederermordes

ten Perſonen/ wie auch der Holz-Arte/ damit

die Mörder den Weinhändler mit ſeiner Frau

erſchlagen / ihm Anleitung gegeben / daß er ſie

von denenzweyen andern/ſovon einem Meiſter

gemacht / unterſcheiden können / welche man

doch mit Fleiß untereinander gelegt/umb deſſen

talent recht zu erkündigen. Pater Lanabrin

get eine andere Probe vor ſo er verſucht/ und
man daraus die Subtilität derAtomorum des

Waſſers abſehen kan. Es iſt mir / ſaget er/

mehr als einmahlwiederfahren/daßich an einer

Lampe eines Schmeltzmachers einige ſehr dün

neRöhrgen von Glaßgeſchmolzen ſoſchlang

als ein dünner Fadengezogen welcher wegen ſei

ner Kleinigkeit faſt eine Spinnewebe übertref

ſen können. Indeſſen aber war doch dieſer faſt -

UMers
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unerkenntlicheFaden durch und durch hohl/

da muß es nun nothwendig ſeyn / daß das Loch

unbegreiflich ſeynmüſſe/ dennman endlich auch

ſolches mit denen Augen nicht erkennen können/

und ich ſelber habe es nicht zu erkennen ver

mocht/ daß ſolcher Fadenhohlſey/alsbisichei

nen / wie einen Heber krumm beugete und

man das Waſſer die Länge hinauf an einem

Theil des Hebers/ und die andere herunterſtei

Ä ſahe/ welches aber wegen der Einigkeit des

ochs / mit einer ſolchen langſamen Bewegung

geſchahe/daß in Vier Stunden nurein Tropff

herabfiele/ ungeachtetdas Waſſer in ſteten ſtei

gen war; Worauswir denn den Schlußmach

ten/ daß die Atomi des Waſſers überaus klein

Ä müſſen. Lana de motu penetrationis

ib. I. c. 2. propos. 23.p, 3 I.

3 Aus der Arthund Weiſe, wie die giffti

gen Thier ihr Gifft anbringen können/ iſt die

Dünnigkeit der Materiae ſübtilis überaus wohl

zu erkennen. Scaliger erzehlet / daß in Gaſco

nien eine ArthSpinnenſey / deren Gifft derge

ſtalt geſchwind und durchdringend daß wenn

man von ohngefehr auf ein Ungeziefer tritt/das

Gifft durch die Schuhſohlen dringen und dem

Menſchen ſchaden thun ſoll: Tanta ejus verle

nivis,utcalcatuscalceorum tranſiniſerit cu

jusdam Vicentini. Exercit. 136. p. 612. Jn

der Braſilianiſchen Beſchreibung wird eines giff

tigen Fiſches gedacht, der durch bloſesanrüh

ren vergifften ſoll/daß er der Fiſcher ihre Füſſe

ſtarr und lahm machet / ſie mögen"
eyt
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ſeyr wie ſie wollen. Faſtwie es der Terpedo,

ein Meerfiſch in Europamachen ſoll; Pilo-lib.:

e. 14 Es wird einem jeden bekannt ſeyn/ daß

der Torpedo ein kleiner Fiſch ſey/ der faſt nies

mahlsſchwehrer als 8 Unzen wiegt/ von dem

eine ſolche kalte Feuchtigkeit herausdringt / von

der man vergiebt / daß ſie des Fiſchers Hand

mache/ er mag ihn mit der Hand oder mit dem

Netzefangen, wiewohl ihrer auch ſeynd/diebe

haubten/ daß wann er die Hünd ſtarr machen

Ä / man ihn unmittelbahr ſelbſt angreifen

MUL.

Matthiolus hat vorgegeben / daß kein Mann

ſo einen ſtarcken Arm haben wird der dieſen

Ä wird lange in der Hand halten können.

eſſen gifftige Arth ungeachtet / ſo wird ſein

Fleiſch doch gegeſſen/ und der Hippocrateshat

deſſen Nieſſung zu unterſchiedenen mahlen gelo

bet. Da nun mit dergleichen Probendie Ver

nunft-Schlüſſe beſtärcket werden / gleichwie

der Vernunft Schluß dergleichen Proben an

die Hand giebt/ſolche in Ordnung erhält und vor

Augen ſtellet / alſo müſſen wir auch ſolche ſo

viel nur möglich beyſammen behalten. Man

mußnur ein wenig die Fünff Sinnenzuſammen

nehmen/ ſo wirdwan die alleräuſſerſte Kleinig

keit der unempfindlichen Cörpergen gewahr und

gewiß werden / daß darunter etliche ſeynd/ ſo

viel andere an der Subtilität weit übertreffen.

Alſo / nachdem man betrachtet / was die Na

tur thut / ſo mußman auch ſagen / wasdie Ver

nufft darzuſaget.

- - I, Es
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'. 1. Es iſt gewiß/ daß die Atomi, welche auf

der Spuhr des Haſens/ den derHund jaget/

und nach welchen ſich dieſer richtet / viel ſubtiler

ſeind/ als die/o von dem ambra undmuſcus

aufſteigen / weil die Atomi von dem Haaſen

von uns auch nicht einmahl könnengerochen wer

den/ da wirdoch die riechenden Atom osſolcher

Specereven gar wohl durchden Geruch empfin

den können. E -

2. Iſt nicht zuläugnen / daß die Atomi von

der Lufft viel kleinerſind, als die Materie/ſovon

dem Haaſen aufſteiget / weil dieſe Materie des

Hundes Geruch empfindlich iſt die Lufft aber

von keinem unſerer Sinnenkangefaſſet werden.

3. Iſt auch wahr, daß die Sonnenſtrahlen

noch ſubtiler ſind / als die Lufft und Waſſer/

weil die Cörperchen von dem Lichte auch durch

Das Glaß dringen / welches den atomis des

Waſſersund der Lufft nicht möglich.

4. Es iſt auch ſicher, daß die Magnetiſchen

Cörper / ſo vom Magnet ausfliegen/ viel ſubti

ler ſind/ als die Sonnenftrahlen/ denn ja dieſe

Magnetiſche materie einer Compaß - Nadel

auch durch Elfenbein und die härteſten Metalle

die Bewegung giebt durch welche doch die

leuchtenden Atominicht dringen können.

ſ. Vielleicht giebt es nochCörpergen/dieun

endlich mehr ſubtiler ſind / als dievom Magnet

kommen. Es ſtehet uns auch nichts im wege/

daß wirſolchen Schlußnicht daher ſolté behaub

ten können; Indem die kleinen Thiergen die
man anders nicht/als durch einTºkiº

- --- LLENs
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erkennen kan/ Blut haben müſſen - das aus

noch kleinern Theilgen beſtehet/als wir ſchon be

trachtet haben. Dieſe kleine Thiergen nun die

kein Menſchlich Auge vor Erfindung des Mi

croſcopiigeſehen/haben ohne allen Zweiffelih

re Gliedmaſſen und Speißröhren/dardurchſie

die Nahrung zu ſich nehmen und verdauen kön

nen: Sie haben ihre Eyer zuFortpflanzung ih

res Geſchlechts; Es ſind in ſolchen Eyern noch

kleinereThiergen/ſodarinneſicherhalten. So

ſoget denn, daß die Säffte von denen ſie ſich

nehrennoch von viel und unbegreifflicherer ſüb

tilität ſeyn müſſen. .
Die Einbildung würde ſelbſt nicht mehr zu

reichen/wenn mandieOeconomiam der Blut

machung in ſolchen lebenden atomis betrachten/

und die Geiſtrichen welche ſich in alle Gliedmaſ

ſen ſolche Thiergens/ dero Vollkommenheit zu

befördern/ austheilen müſſen / ausfündig ma

chen wolte. Dergleichen Dinge ſo faſt unbe

greiflich / ſind ſchon von der Würdigkeit/daß

man ſolche etliche mahlvor zur Hand nimmt/das

mitman ſeinen Verſtand zu Sachen/ die nicht

ebenflugs in dieäuſerlichen Sinne fallen/ange

wöhne. Nun ſchicket ſich wohl nichts beſſers zu

ſolcher Philoſophiſchen Ubung / als wenn man

ein ſolch klein Thier in ſeiner erſten Lebensſtels

lung/nemlich da es noch eingehüllet in den Ever

ſchalen noch aufeinem Hauffenbeyſannen lieget/

recht genau betrachtet/da es ſcheinet/als wenn es

auch von unſernGedanckeſch verkröche und vor

den Augen unſers Verſtandes verſteckete/sº
P
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wie es die Natur unſern leiblichen Augen entzo

gen hat. IdeÖ vix concipi poteſt: quanta ſic

exilitas & ſübtilitas iſtius alimenti: quod du

&tus embryonis pervadit, redet gar wohl M.

deStair, ein Engelländer / Explorat, 21. n. 4

. 62 .

r 6. Was wird man aber von denen ſpiriti

bus animalibusſagen / ſo in den Kammern des

Gehirns oder Ventriculis cerebri eines Men

ſchen den Urſprung haben / welches auch ſolche

fuchtige atomi von einer unbegreifflichen Flüchs

tigkeit ſeyn müſſen, denn ſolche ja die Werck

euge ſind./ſo die Seele braucht / dem Leibe die

ewegung vermittelt der Sehn-Adern und

Mäußlein zu geben. Dieſe ſind eben die klei

nen Boten / Äe braucht / gleichſam ihre

Befehle und Verordnungen durch den ganzen

Leib zu ertheilen; ſie ſeynd / ſo zu reden - ein

mittlers Weſen zwiſchen dem Leibeund derSee

Wen Kräfften / (facultatibus animae) woraus

wir ſchon ſo viel einbilden können/ daß ſie

von einer unglaublichen und wun

derſamen Subtilität ſeyn

*
-

,

-
-

-
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Das eilffte Capitel.

Die Atomi, von denen aufſteigen

denDünſten/Witterungen/exhalationbº
und der tranſpiratione inſenſibili» ſind kräf

tig und hurtig genug / daß ſie die Wünſchel

Äthe zur Bewegung und dem Schlagen brin
"gen/ auch hey Jacob AyÄde ſchon

gemeldetenÄ verurſachen

NNEN,

LIS Je wunderlichen Zufälle Jacºb Ä

RSÄmars, und die heftige Bewegungdº
FWEFWünſchelruthe/welche bißweilen auch

ſo groß iſt / daß auch die Hände dadurch vers

wundet werden ſind Sachen, welche auch die

ſich am meiſten rühmen, wie ſie viel vºn der

hjſicäverſtehen nicht vorbey gehen können.

er Autor des Briefs von der Wünſchel

ruthe/welche in demMercurio des 693.Jah

res eingebracht iſt, kan ſich nicht enthalten über

dieſen Puncte zu ſpotten; Indem ernunin Geº

dañcken und Worten ſehr hitzig iſt ſo kömmt
er nun auch mit aller Gewalt mit ſeinem Ein

wurff aufgezogen. Glaubt der Her/ (ſchreibt

„ er) daß hierüber nichts zu lachen ſey / daß

von einem ſolchen kleinen Stückgen Metall/
zum Erempel von 4So eine ſolche Quº ti

„tät von atomis hervor kommen ſollen / Ä
«. - 23
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che eine ſolche Ruthe beugen ſollten / biß ſie “

faſt ganz zerbreche/ ºder auch dem der ſie

# e in der Hand hält/ dieſelbe verwunden &

H 4 P. 32- 9. * - 4

Da nun hierunter nichts lächerliches/wenn

mangläubet / daß die Metallen voller poros

und durchlöchert./ſo wird es im Gegentheil ei

nem Phyſico ſpöttiſch ſeyn ſolches zu läugnen.

Jch habe ſchon dargethan / wie häuffig ſolche

materia ſubtilis, auch von denen allerderbeſten

Cörpernſichabgiebt. Man hat ſich von ſolcher

tranſpiration es nicht eingebildet, daß man
ſolche auf die Würckung der Wünſchelruthe

mitziehen können. Sančtorius, Boyle und Pºr

ter Lana haben damal auf die Wünſchelruthe

kein Abſehen hat. - - -

Das gemeine Volck iſt ſchon eingenommen/
DasÄ von nichts/als ſolchen Urſachen/wel

che viel Geſchrey und Weſens machen könne

verrichtet oder groſſe Würckungen erwartet

werden ohne daß man dran gedächte wie die

Natur heimliche und verborgene Arten zu würs

cken habe beywelchen ſie ſolch Werckzeug von

geringen Dingen braucht/ſovon uns nicht köns

nen zu Sinne genommen worden.

Deren Würckungen werdenöffters von uns

geſehen und empfunden. Wirſehen zum Erem

pel/ wie ſich die Pflanzen mehren und wachſen/

aber wie es zugehet , das hat uns die Natur

verborgen; Denn niemand wird jemals geſe

hen haben, wie die Säffte bey der vegetation

in die poros der Pflanzen einſchleichen. -

R Man
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Manſiehet wohl/wie die Ruthe ſchlage/wie

aber ſolchesgeſchehe das iſt unbegreiflich. Die

Cörpergen/ſoihr ſolche Bewegung benbringen/

ſind weder zu ſehen noch zu fühlen. Und wird

vielleicht die äuſſerſte Kleinigkeit/ die wir ſolchen

Dingen zuſchreiben / auch denen / die nicht be

Ä können, daß ſolche unſichtbare doch

äfftige Würckungen in der Natur ſind / die

Sache noch ſchwehrer machen. Unterdeſſen

behaubten doch alle diejenigen / welche in den

Grund - Sätzen der rechten Weisheit uns

terwieſen worden / daß die atomi und kleine

Theilgen ſo die Natur in ihren Handgriffen

brauchet/ie ſübtiler ſie ſind je hurtiger und ſtär

cker ſie ſind / welches ich denn in dieſem Capitel

nacheinander mit mehrern darthun will / 1.

durchtrefflich ſchöne Proben/2. durch unbegreiff

liche vernünfftige Schlüſſe.

L. Wannman betrachtet/daß die unbegreiff

liche Kleinigkeit der Cörpergen durch die groſſe

Anzahlderer atomorum,von denen die Dünſte

und exhalationes ihren Urſprung haben/wieder

eingebracht / und ſie mit zuſammen geſetzter

Krafft und per modum unius ihre Würckung

haben / wird man vielleicht nicht ſo viel Wis

derſprechens machen / daß wir die heftige Be

wegung der Wünſchelrutbe deren vereinigten

Kraft zuſchreiben. Kan man dann aber nicht

zurücke denckey daß die Waſſergüſſe und Flu

then / die manchmahl ganze Gegenden über

ſchwemmen/undgroſſe Provinzen unter Waſſer.

- ſetzen/ urſprünglich nichts anders ſind / als
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cbe unbegreifliche Dünſte welche in der Lufft
hängen / nachmahls ſich in Regentropfen ver

wandeln undwenn ſie alſo zuſammenflieſſen/ſo

erſchreckliche Durchbrüche verurſachen / deſſen

manmehrals zuviel Erempel hat,

Dieſe unſichtbare Dünſte/ehe ſie noch zuRe

gen werden / laſſen ſich ſchon an dem guugſam

ſpüren/daß die Thüren und Fenſterſtecken und

ſich ſchwerlich auf - undzumachen laſſen/obgleich

dieſelben von feſten und dichten Holz gemachet:

Und man dahero unfehlbar abmerckenkan/ daß

ein Regen vorhanden,
-

Es wird niemand mehr ſeyn, der von denen
neu-erfundenen Inſtrumenten/ſo manHygros

metresMaas derFeuchten/Barometres Maas

der Schwehre und Thermometres Maas der

Hitzenennet/nichtetwas ſolte gehörethaben;Es

iſt bekannt / daß der Gelehrten und Curieuſen

Studierſtuben mit ausgezieret ſeyn/und ſie ih

nendarzudienen/daß ſie die Grade der Trocken
und Feuchtigkeit/ der Kälte und der Wärme

und alle Aenderungen in der Lufft anzeigen ſol

ten. Aber vielleicht weiß niemand nicht / daß

die ganze Heimlichkeit dieſer Kunſt - Wercke

darauf beruhe/weilman dahinterkommen, daß
die mit der Lufft vermiſchten Dämpffe undDün

ſte ſolche warm oder kaltſchwehrer oderleichter
machen und dieſer Dünſte undDämpffeWür

kungen an denen Materien / woraus dieſe In
Äſtrumentegemacht ſind/abnehmen könne daß

man alſº Sie als beharrliche Beweißthümer
der Krafft und Würckungderer atomoruman

zuſehen hat.
-

R 2 Dieſe

Pel
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Dieſe kleinen Machinen, woran die Gelehr

ten ihre Luſt haben, geben nicht alleine einen

Vorſchmack die Witterung zu erkennen/ſon

dern dienen auch darzu denenjenigen welchen

Ungläublich vorkömmt / daß die Dünſte und

Dämpffe ſolche Würckungen bey ſo hefftiger

Schlagung der Wünſchelruthe thun könten/

den Kopff zu rechte zu ſetzen; Und dieſes ſind ein

paar Urſachen/ ſo uns/von denen herrlichen Cu

rioſitätenetwas zu melden/ ſchon gnugſanp An

laß geben können - -

Hygrometres.

Asjenige/ ſomavein Hygrometron oder

Hygroſcopum nennet/ -- - iſt ein In

ſtrument / daraus man die Trockenheit und

Feuchtigkeit der Luffterkennen kan. Es iſt der

gleichen eines in Engelland erfunden worden/

deſſen Beſchreibung und Abbildung in dem

ournal de Savans des 1677. zu finden. Es

eſtehet ausz kleinen ſehr dünnen Brettergen

vondänmen-Holz/ſo ſich zwiſchen zwey Faltzen

nachdem die Luft trocken oder feuchte/bewegen/

welche ſolche entweder aufquellet oder eindörn

läſſet; Vermittelſt ſolcher Bewegung drehet

ſich eine Nadel/ ſo mitten in dem einem Brete

ſtecket/ welche die Grade der Feuchtigkeit und

Trockenheit anzeiget.

Dasandere Hygrometron.

-SÄdem der Pater Emanuel Magnan das

jeheimnis gefunden/ ein dergleichen Hy

„grome
- - -

-

-
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grometron allein von einer Spitze von einer

wilden Haber-Aehre/ſo recht reiff iſt zu machen

aufwelcheman einen Griffel oder Zeiger machet

hat ein jeder auf dieſe Arth viel gehalten / da

durch ſie den ſehr berühmet worden. Man ſetzt

ein kleines Stänglein von einer Hafer Aehre/

aufdie Arth/wie man eine Spitze oder Angelin

eine Sonnen-Uhr oder Compaß Büchſe ma

chet; Den Umbfang dieſer Büchſe theilet man

in ſechzig Grad und auf die Spitze ſolchesStän

gelgens machetman einen Zeiger/welcher dieAb

theilung der Grade berühret; Wenn nun der

Stengel ſolches Strohes ſich von der Trockene

oder Feuchtigkeit zu oder wieder aufdrehet wird

manam Rande der Büchſemercken,um wie viel

Grad es trockener oder feuchter gegen vorigen

Tagſey. .

Probe. -

1. Wann man dem Feuer mit dieſem Hy

grometreauf. oder 6.Schritt zu nahe kommt/

wird man ſehen/wie es ſichlangſam drehet/wenn

mau aber nicht weiter als 3 oder 4 Schritt dar?

von iſt ſo wird ſich ſolches Hygrometron ſo

ſichtbarlich drehen/daß es eine Luſt zuſehen/ja

wenn es nur ein wenig lang/ 3 bis 4 mahl ſich

Umbtrenden, - - - - -

2. Wann ſolcher Halm auf den äuſſerſten

Grad der Trockenheit kommen iſt ſo drehet ſie

ſich nicht mehr / denn alsdenn iſt ſolche ganz ge

beuget und krumm/ wennnman es aber nur mit

einem Tropffen Waſſer anfeuchtet / wird man

R 3 ſehen/
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ſehen wie ſie ſich zurücke drehet durch Gegen
wendungen umbkehret und ganz gerade wird.

3 DieBewegung aber, ſo der Stroh-Halm

bey Anweſenheit des Feuers machet/geſchiehet

nicht auf einmahl nacheinander ſondern als

wenn es im Gewichte und in Druck Federn

glenge.

4. Dieſer Halm drehet ſichbey der Feuchtig

keit von Orient durch den Mittag gegen Abend
bey der Dürre von Orient durch Mitternacht

gegen Abend.

f. Wenn man kleine Stückgen von ſolchem

Strohaufeinheißgemachte eiſerne Platte legts

wird man ſolche ſich bewegen / zuſammen - und

wieder voneinander lauffenſehen als wenn es
kleine Würmer wären. Oder wie es die kleine

Enden von Lauten-Saiten machen / wenn man

ſolche auf einenBraten/odernur vondemSpieß

abgezogenſtreuet / welches ein Veriererey/da

mit man die Einfältigen überredet / als wenn

Würmer drauffherumb kröchen.

JaM. de Monkonys erzehlet auf dem 13o.

Blat des erſten Theils ſeiner Reiſe- Beſchre:

bung, wie ihm M. Torricelli dergleichen Ha

berſtängelgen gegeben./ſolche Hygrometres zu

machen und rechnet ſolches vor eine groſſe Wol

that. Sogewöhnet denn das Glücke die Phi

loſophosdarzu/daß ſie ſich angeringen Dingen
f

vergnügen laſſen müſſen.

-

- - - - - - - - -

- - - - - - - - Die
-

-

*. - - -
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Die dritte Hygrometre -

NÄ M Sturmius in acht genommen /

daß dieſes geringe Geheimnis meiſtens in

natürlicher Beugung der Fäſerlein ſolcher

- Ä beſtehe/ nachdem ihnen die Hitze oder

Feuchtigkeit zu nahe kommt/dergleichen denn

auch das grüne Holz ſich bevdemFeuerkrüm

met und zuſammen läufft, hat er dieſes bevder

Kunſt geſuchet/ was die Naturihm nichtan die

Handgeben wollen. E

Darzu hat er eine Lauten - Sämte ausgele

ſen , indem er davor gehalten, daß man wohl

ſonſt nichts haben könne/das bey der geringen

Aenderung der Luft empfindlicherwäreundda

mit machte er es alſo: 4

Er nahm darzu eine kleine Schachtel von

Pappe 2. Zollhoch/ und drey über den Diame

ter weit. Auf dem Boden leimte er ein Stück

en Lauten-Säyte/ ein wenig länger alszwey

Ä / auf die Arth/ wie man ſonſt die Angeln

in einen Compaß zu ſetzen pfleget/ alſo, daß es
über die Schachtel herausraget/ an deſſen äuſ

ſerſte Spitzelehnete er einklein Bildgen / anwel

ches er auch in ſeiner Hand ein ſolchStückgen

Lauten - Säyte befeſtigte / welche biß auf den

Rand ſolcher Schachtel reichete/ welcher in 68.

grad eingetheilet wurde. Wenn dieſes nun al

ſo zugerichtet / iſt es ein Wunder anzuſehen/

wie ſich dieſes kleine Bild/ wenn man ſolchIn

ſtrumenten in einen Keller/ oder in einen andern
kühlen Orth träget/ mehr als einmahl herumb

- -- R 4. " drehet/
*
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/

drehet/ und wie es aufder Stelle/obgleich ein

weniglangſamer/wiederumbkehret/wenn man

es wieder in die Stube/ oder an einen andern

trockenen Orth bringet. Darbey zumereken/

daß die Säyte nicht geradeſtehen würde/ wenn

man es nicht auf den Papp/ dadurch man es

ſtecket/feſte machete. M. Sturmius ziehet die

Hygrºmetron allen andern vor, ſowohl/

weil es ſehr ſubtil, als weiles ſeine Würckung

nach etlichen Jahren eben ſo richtig hat als

wenn es nur gemacht wäre.

Das vierte Hygrometron.

Er ſolte glauben / daß das Ohr von den

gradibus der Truckenheit oder Feuchtig

keit / ſo in der Lufft iſt ein Urtheil ſolte fällen

können ? Solches geſchicht aber / auffolgende

Arth: Man ſtimmet eine Säyte auf einer Lau

te/ oderander Jnſtrument / nachdem Thonei

ner Flöte oder Pfeiffe, welche Jnſtrumente
der Veränderung der Lufftam wenigſten unter

worffen: Und ſtimmet ſie alſo fehr genaue zu

ſammen. Den Tag darauf / oder 6 Stun

den hernach/ wenn die Lufft ſich mercklich geän

dert wird man gewahr werden / wie höher die

Säyte wegen der Truckenheit oder Dürreiſto

der wie tieffer ſie nachgelaſſen hat / wegen der

Feuchtigkeit. DieSache iſt ganz leichte. Wenn

nun dieſe zweyInſtrumenteañoch durchgehende

gleichſtimmig/ ſo iſt auch das Wetter noch in

eben dem Stande, wenn man aber die#
)er
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höher ſtimmet 7 ſo iſt die Lufft viel ruckener

iſt ſie aber niedriger / ſo iſt die Luftfeuchter.

Das fünfte Hygrometron,

An bringt auch noch einen andern Hyero

ſcopumzuwege mit einer kleinen Wage/

welche leicht denAusſchlag giebt: Man thut in

Die eine der Wagſchale ein Salz / ſo aus einer

Pflanze von hitziger Natur gemachet; Oder /

welches beſſer iſt / calcinirten Salpeter/wel

ches Dinge ſind/ ſo die Feuchtigkeiten/ſp we

nig derer auch in der Lufft ſeyn möge / häuffi

an ſich ziehet ja ſogar leicht faſt ganz zu Waſ

ſer wird/ daß es auch 3. biß 4. mahl mehr als

ſonſt wieget. Wenn man nun dieſe Materie

in eine von dieſen Schalen leget ſo thut man

zugleich.indie andere etwas Metall, als etwage

körnetes Bley/ damit man gleich Gewichtema

chen uns alles aufdie Wage genau ſtellen könne;

So wenig nun/ alsdasWetter ſich ändert / ſo

wird man es doch gar bald an der Wagemer

cken / weil ſie nicht mehr gleich ſtehen wird/ und

wird die Schale/ darinnen das Salz iſt / umb

ſovielmehrden Ausſchlaggeben / als derFeuch

tigkeit mehr ſeyn wird: und im gegentheil auch

höher ſteigen / jemehr ſolche abnehmen wird.

Oben an der Wagekam mäf einen Quadranten

nach denen Graden eingetheilet machen/ undda

wird das Wagzünglein auf ſolchem Bogen gar

bald die unterſchiedenen Grade der Dürre und

Feuchtigkeit anzeigen; Sonſt kanman auchan

ſtatt des Salzes wohl einen Schwamm oder
- R auch

\

-
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auch eine andere Materie, ſo die Feuchtigkeit

der Lufft leichte an ſich ziehet in die Wagee

en, aber mit dem Salze gehet es ungleichbeſ

€ (MM

Das ſechſte Hygromctron.

An erzehlet/ daß man ſonſt an dem Hof

zu Turin / damit man wiſſen möge, ob

man auch des andern Tages werde aufdie Jagt

ziehen dörffen / ein Hirſch-Geweyh an einem
Stricke in einen offenen Saal hänge/ aus deſ

ſen Bewegung man leicht zuvor abſehen könne

te, ob das gute Wetter anhalten würde oder

nicht? Wenn das Hirſch-Geweph in einem

Stande blieb / ſo glaubte man feſtiglich, daß

Feine Aenderung zu beſorgen / daher dennStur

mius gantzartlich davon ſaget/ daß man in dem

Lande ein unvernünfftiges Oraculumum Rath

fragete: Brutum höc oraculum conſuleban.

Die Sache trifft aber richtig ein / von welcher

Himmels Gegend nun es ſey/ von Morgen
oder Mittag oder Abend/ oder Mitternacht/

da die Geweyhe hinwieſen/ daher machte man

Ä die Rechnung was vor Wetter den Tag
ber werden würde. Die Probe iſt ganz leicht

und kan es ein jeder bald erfahren/ der es ver

ſuchen will, ob es ſoeben eintrifft. -

Das ſiebende Hygrometron.

AÄ dem Kayſerlichen Hofe brauchet man ein

ander Hygrometron, welches Gestº
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bey dem ebenſo viel Herenwerck als bey dem vor

rigen; man läſſet ſich eine Art eines runden

Spielbrets machen / nach der Weiſe, wieman

die Damedarauf zu ziehen pfleget/nur das ei

nen halben Fußbreit/und einen Fingerdickeſeyn

muß/davon theilet man den Randin 6o. Grad/

ſolches hänget man in der Mitten an einenFa

den / alſo 7 daß es horizontal- oder Waage

rechtſey/ das iſt, daß es an allen Ecken ingleis

chem Gewichte hänget; doch muß es an einem

Orte ſeyn / da es vom Winde nicht beweget

werden kan/ dabey hat man doch ſo viel erfahs

ren/ daßes ſich/nachdem die Lufft trucken oder

feuchte ſich lincks und rechts wendet und das

mit man die Aenderungen deſto genauer mer
cken möge / kan man eine Hand nahe darbey

anmachen / welche mit einem Finger nachdenen

Graden weiſet / da wird man denn mit Ver

gnügen ſehen, wie viel in einem Tage die Feuch

tigkeit oder Trockene gegen dem vorigen zuges

nommen/und daher muthmaſſen könnenobgut

oder Regenwetter ſeyn wird. Damit aber die

Lufft ſolches Hygrometron nicht hin und her

treibe/ und alſo nicht könne beweget werden/be

decket man ſolches mit einer Gläſernen Glocke/

durch welche zu oberſt ein Loch gemachet/da

durch der Strickgehen kan/ und ſich ſolcherfrey

wenden könne. ---

Die ganze Kunſt nun beſtehet auf dieſer un

fehlbaren Sache/ nemlich daß die in der Lufft

ſich findenden wäſſerichten Dünfte ſich durch die
Poros gar leicht in alle Cörperziehen. Welches

dellº- - - -

- - - -
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denn Urſache / daß die Cörper ſich ausdehnen

und mehrRaum einnehmen/ und welches folg

lich/die unterſchiedlichen Bewegungen desHy

grometri verurſachet; Jedermanweiß/wasbey

denen Thüren und Fenſtern geſchicht / welche

man bey feuchtem Wetter kaum zumachen kan;

weil alsdenn alles/ was von Holze/ und wenn

es auch das reineſte und dichteſte iſt / aufquillet/

aufwelchen Fall man auch dieſelben vor Hygro

metres halten kan.

Auch die krauſen Haare / ſo man auf dem

Haubt träget / ſind dergleichen Hygroſcopi,

daran man doch nicht einmal dencket; wenn

die Lufftfeuchte iſt, ſo werden ſolche ſchlecht/

und verkündigen Regenwetter; wann aber die

Lufft trocken iſt, ſo werden ſie wieder luckericht/

und krauß/und ſind alsdenn eine Vorbedeutung

eines guten Wetters. Und dieſes iſt alſo das

ganze Geheimnüs von der Lehre des Hygro

metri, zu welchem nicht mehr erfordret wird7als

daß man ein wenig die Gedancken zuſammen

nimmt, ſo wird man gar bald darhinter kom

men. Welches doch nur darinnen beſtehet/daß

man wiſſe / jemehr feuchte atomi in der Lufft

jemehr ziehet die materie, ſo uns zu Wetters

Propheten dienet/an ſich.

Das achte Hygrometron.

ASHne aber daſ es ſo viel Weitläufftigkeit

brauchet / kan man ſich gar leicht ein Hy

grometron qus einem gemeinen Strick berei

- ten:
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ten: Man kuüpffet ſolchen mit beyden Enden

an eine Mauer feſte an / alſo, daß ſolcher ein

wenig ſchlaff iſt; Darauf knüpffet man einen

andern in der Mitten an / daß das eine Ende

die Länge herunter hänget / an welches man

ein wenig Bley machet/damit ſolcher rechtper

pendicular ſey/ deſſen Bewegung aber zu be

mercken, ſo zeichnet man hernachmals dieGra

de Stuffen-weiſe die länge der Mauer herun

ter / und damit iſt das ganze Hygrometron

fertig; denn daraus wird man nachrechnen kön

nen, daß jemehr die Lafftfeuchter wirdjemehr

der Strick ſteiffer/ und das Stücke Bley ſich

in die Höhe begeben wird; Gegentheils wann

Die Lufft trucken iſt, ſo wird das Seil ſchlaffer

werden und das Bley ſichſencken. Dieſes Hy

grometron iſt um ſo viel höher zu achten, weil

es leicht ins Werck zu ſtellen und ſehr gewiß

iſt die gradus der Dürre oder Feuchte in der

Lufft abzumercken. "

Darzukan man auch Lauten-oder Viol-Sai

ten/ oder auch Pergamen und Riemen von Cas

meel-Hautnehmen/ ein dergleichen Hygrome

tron, als wie vorgeſtellet / oder auch ſolche/

wie es einem ſelbſten belieben möchte zu ma

chen / dabey man ebenfalls durch die vielerley

Bewegungen / die unterſchiedenen Lufft-Aen

derungen in Acht nehmen kan. -

Barometre.

In Barametron oder Baroſcopus, hat ſei

nen Urſprung von der ſuſpenſion desMer
curii,
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eurii, welches Toricelli in Italien erfunden/

aber M. Petit, Paſcal, P. Merſenne und M. Hui

ens haben dieſe Erfindung zu mehrerer Voll

ommenheit gebracht. Solches iſt ein Mecha

niſches und Phyſicaliſches Inſtrument, durch

welches man die Schwehrigkeit oder Leichtigkeit

der Lufft abmercken kan: Man verfertigte ſol

ches anfangs nur von einer Röhre ſo ungefehr

4.Schuh lang und im Lichten über dem Dia

meter drey Gerſten Körner weit. Das oberſte

Ende wird Hermetiſch verſiegelt und durchdas

Unterſte füllet mandas Queckſilber hinein.

Nach dieſem ſteckte man das offene Endein

den flieſſenden Mercurium, das man an die

Lufft ſetzet. DasQueckſilber/ſo in der Röhre

indem es verſuchte herunter zu fallen / bliebe in

deſſenohngefehr 28 Zoll hoch/ mehr oder weni

ger/in der Höheſtehen / nachdem die Lufft leich

ter oder ſchwehrer.

Folgends hat man das Zweyfache Baſſome

tron erfunden / welches ungleich beſſer / und

nicht ſo beſchwehrlich; Solches iſt zur rechten

Handauffolgender Figur abgebildet.

Deſſen Beſchreibung wie ſie P. Lani, Prie

ſter de l'Oratorie beſchreibt / will ich faſt von

Wort zu Wort herſetzen: Es iſt eine gläſerne

Röhre ſo an einem Ende hermetiſch verſiegelt.

Bey dieſer Röhre muß man in acht nehmen.

die beyden Cilyndriſchen Gefäſſe/ da eine von

der andern 27 Zollſeyn ſoll. Ihre weitegegen

die Röhre muß die Proportion wie 4gegen 2.

haben, Jn die Oeffnung dieſer Röhre/geuſt

- - - ITMPI
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man Queckſilber/ viel oder wenig/ nachdem es

nöthig den Raum zwiſchen dem unterſtenuudo

berſten Gefäßevollzumachen/Dennoch übrigen

Raum in ſolcher füllet man mit einem andern

Iiguore, ſo im Winter nichts gefrieret/ und

auch das Queckſilber nicht verderbet. Zudem

Ende nimmt man Scheide-Waſſerundvermi

ſchet es mit ſovielgemeinem Waſſer. . .

Wann nun die Wichtigkeit der Lufft das

Queckſilber einé Zoll tief gegen das unterſte Ge

fäſſe herunterdrucker wird folglich das/ſo in
dem unterſten Gefäſſe iſt/ umb ſo hoch in die

Höhe ſteigen. Alsdann wird das Waſſer/ſoin

dem übrigen Raum der Röhre iſt in das unter

ſte Gefäſſe fallen. Und weil der Raumſolches

Gefäſſes gegen der Röhre wie 14. gegen 1. So

wird auchdas Waſſer/ſo in der Röhre iſt auch

1. Zoll herunter ſteigen. .

Die Grade ſind auf einem Bretedas Baro

metron feſte gemachet/angemercket. ",

Dieſes Jnſtrument haben die Curieuſen Leu

te zu folgenden Obſervationibus gebraucht / ſo

ich hier anführen will/ welches ich denen meiſten/

ſo ſolche Barometres haben / und von ſolchen

Anmerckung nichts wiſſen / und dieſe machinen

nur vor einen Zierathinder Gelehrten Zimmern

anſehen zu gefallenheranführen will.

1. Wenn es ſtille Wetter iſt und ſcheinet/

als wenn es regnen wolte/ ſo wird ſich ordent

lichdas Queckſilber herunter begeben.

i ÄSÄÄ/ 0 iſt das Queckſilber geimeinglich ſehr hoch

droben- 3. Wenn
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3. Wenn es ſehr windig / und darbey doch

nicht regnet / wird das Queckſilber/nach dem

der Wind wehet / mehr alsjemahlsſichherun

terſencken. - - - -

4. Wenn die Lufft / ſo zu ſagen / in rech

ter Gleichheit/ iſt das Queckſilberamhöchſten

wenn nemlich der Windweſt oder Nordweſt iſt.

ſ. Zur Froſtzeit/und wenn es ſtille / ſo iſt es

meiſtentheils hoch. -

6. Nach hefftigen Winde / und wenn das

Queckſilber ſehr tieff/ſo zeucht ſolches ſch/ſobald

als das Ungewitter verbey/ mit aller Gewalt in
die Höhe. -

.7. Dieſes Barometron muß an Mitter

mächtiſchen Orten mehr Aenderung als in Mit
tägiſchen ausſtehen. «

s: Unter denentropicis und nahe beyder AE

quinočtial - Linie wird das Queckſilber wenig

Aenderung/esſey das Wetter wie es wolle/em

pfinden/wie M. Halle in ſeinen journald'An

leterre de May 1686. in derInſul Heleneer

ahren haben will. Hierbey iſt nichts ſo ich mei

nenſolte/daß nanes vor eine weitläufftigeAus

ſchweiffung ausgebenkönne; Denn endlich dieſe

Phaenömena, ſo man an dem Barometroge

wahr wird indem ſie uns die Würckung der
Lufft-Stäublein uñ der Dünſteameinerſchweh

rem undempfindlichen Sache/wie das Queckſil

beriſt weiſet können uns lehren/ daßſie eben
ſolche Gewalthaben bey allen Cörpern und viel

mehr bey gewiſſen Perſonen / welche ſebrem

pfindlich ſind/und die/wenn ſie recht ºstung #
- - en/

. . - -
-

*.
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ben/ es gar bald gewahr werden. Zum wenig

ſten mercket das Wetter -Männigen, ſo Herz

OttoGuericke vorſtellet ſolches Wetter wie

aus der Beſchreibung ſolches überaus artlich

vonIhmerfundenen Barometrizuſehen iſt,

Das Wetter-Männgen/oder der

natürliche Prophete/welcher die Aen

derung des Wetters anzeigt.

ANemoſcopus iſt ein Nahme/welchen Otto

º Gericke, Bürgermeiſter zu Magdeburg/

einer Machine, ſo in der Welt ſehr berühmet

» worden/beygelegethat/wieman aus dem Leipzi

giſchen Diario Eruditorum ſehen wird. Dieſes
dienet darzu/ daßman die Aenderungder Lufft/

des Windes/des guten und böſen Wetters/ja

auch der Sturm-Wetter/ehe als ſie kommen

davon abnehmen kan P -

Esienkenhölzern Männgen welches in

einer gläſernen Röhre in die Höhe ſteigt nach

dem die uffſwehr ºder ſich herunter ſenken

ºhdem auch wieder leicÄnd ÄcheÄ
ſchicht wenn es regnet. Dieſer gelehrte Ma
thematicus hat, weil er gelebet/aus der Zu

ſammenſetzung dieſes kleinen Kunſt Zeigers ein

# Geheimnüs gemachet / und dieſe Heim

ichkeit dieſes Wetter Männgens iſt nicht allein

bey ihm alſo verſtecket worden / ſondern ſein

Sºhn Äºf die Äegº
chen. Otto Gericke ſaget ſeine Meinung defe

wegen frey heraus: Was wird mir dann vor

- - S Danck

)
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Danck davor / wenn ich ein Geheimnüs umb

ſonſt hingebe/ deſſen Erfindung mich ſo viel ge

koſtet ? Quid indemihi gratiae, ſiego arca

um illud, cujus experimenta magno meo

untu feci , cuivis gratis communicarem:

lib.de vacuoſpatio.M.Gerix, der Sohn/giebt

in einemBriefe/ſo im TheatroCometicop.2 ſo

angeführet vor, daß die Zuſammenſetzung die

ſes kleinen Wetter-Männgens niemanden als

dem Churfürſten von Brandenburg offenbahret

worden / der dergleichen eines in ſeiner Biblio

thec habe und beſchlieſſet ſeinen Brief mit ſol

chen Worten/ ſo einer Ausforderung nicht uns

ähnlich: Warum denn der/ der ſich gerühmet/

er könnte bergleichen Bild / ſo auf und nieder

ſteiget / machen / noch keines verfertiget 1 und

warum er es denn nicht noch mache? Quod is,

quidixit, ſe potuiſſe imö&adhuc poſſe ejus

modi ſtatuam ambulantem invenire, quare

veröid non fecit?&quare etiamnum facit?

Und iſt gewiß, daß dieſes Kunſtwerck ſo an

ſich ſelbſt kein geringes Wunder iſt, ſich noch

wolder Mühe verlohnet und dem Geheimnüs

ſeiner Zuſammenſetzung ein wenig theuer-Lehnig

zuſeyn; denn es warhafftig Curieus anzuſehen

daß das kleine Männgen/ ſo auf-und nieder

ſteigt / nachdem die Lufft mehr oder weniger

ſchwehr wird und welches nicht allein aantz ge

wiß / ſondern auch allezeit zuvor den Regen

trocken Wetter / Sturm / Wind/ und Unge

witter/ ſo ſich auf 1oo. ja 2oo. Meilen weit zus

träget/ ſondern auch wenn man M. Gericke“

--- -* » glatt
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ſ

ſ

glauben darff/die Bildung der erſchröcklichen“
Cometſtern an dem Himmel verkündiget. *

Dieſes iſt gewiß/daßAn. 166o, dieSchweh

# der Lufft dergeſtalt abnahme, daß das

SWetter-Männgen auf einmal ganz zu unterſt

in ſeine Röhre hinab fiel / und 2. biß 3. Stuna

den alſo verharrete / alſo daß M. Gerike zu

denen Umbſtehenden ſagte / daß ganz gewiß

irgendwo ein ſehr groſſer und hefftiger Sturm

ſeyn müſte; darinnen er auch nicht geirret/denn

in 2. oder 3. Stunden dieſer Wind auch nach

Magdeburg kommen / wiewol nicht ſo ſtarck/

als er auf der See geweſen. -

M. de Monconnis erzehlet in ſeiner Reiſes

Beſchreibung durch Teutſchland p. 222. daß/

als er zu Magdeburg geweſen/er M. Gericken

zugeſprochen/ſoihm ſein kleines hölzernes Wet

ter-Männgen gezeiget; Er ſtehet ſageter/º

in einer leeren gläſernen Röhre / davon ein “

Theilin einem Gefäßoder Büchſeeingeſchloſ º

ſen/ vor welcher man nicht ſehen kan/ ob ein “

Safft darinnen/ deßwegen er auch vorgab.“
daß nichts darinnen wäre/ und alles nurauf“

der materie beſtünde darauf dieſes hölzerne
Bildgen ſtünde / welches ganz frey hin und “

wieder rutſchete und verurſachte/daß ſolche “
wenn es gut Wetter werden ſollte/ ſich über *

einen in die Höhe angemahlten Circulerhube“

oder darunter ſenckete, wennes regnen ſollte.“

wie denn damals geſchahe. Dieſes Bild/“

soder ſeine Hand ſo zum Zeiger dienete/ſtei.“

I get herunter zu den unterſten Craiß/wo viel.“

- S 2 „Puncte
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„Puncte angemercket; wenn es nun ſehr wins

„dig werden ſoll/kömmt er gar herunter biſ

„ auf den niedrigſten Punct, Jchhabe ſolches

mit Gewalt heraus gezogen / und befundenf

daß ein klein Männgen in einer ſolchen Röhre

wäre daraus die Luft gezogen/und er ſtunde

auf einer Art einer Plumpe welche ſogenauzu

ſammen traff / daß keine Lufft hinein gienge/

ſondern wenn die ſo darunter war/dickewor

den ſº ſtieg das Bild in die Höhe, wenn ſie

aber dünneworden/ ſo fiel es wieder hinab.

Und dieſes iſt alles/was man davon erfahren

können/biß M. Comiers dargethan/ daß dieſes

Wetter-Männgen nichts anders als eineap

plication des Barometri. Und dieſes erkläret

er in einem diſcurs, ſo er über dieſe materie ge

halten und mit in dem Mercure Galant des

-Äas Martii im 1683. Jahr gebracht wor

Den. * -- - - -

Ob nun gleich dieſe Machine nichts anders

als ein einfaches Barometron, ſo wird es doch

nicht unrecht ein Anemoſcopum geheiſſen; Und

dieſes um ſo viel mehr/ weil durch deſſen man

cherley Erhöhung man abnehmen kan was vor

ein Windſey/ weil doch ja die Winde an der

, nenÄ und ungemeinen Aenderungen

bey der Schwerigkeit der Lufft/groſſenÄ

ach: / und daß aus den Beſchaffenheiten der

Zinde man urtheilen kan/was innerhalb zwey

oder drey Tagen vor Wetterſeyn werde.

Er bekräfftiget dieſen natürlichen Lehr-Satz

durch die Worte des Hiobs/ c, 28.v.2, da er

- - . :- Sº - * Det
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ſ

dem Wind ſein Gewicht machete / und ſetzte

dem Waſſer ſeine gewiſſe Maſſe. -

ui fecit ventispondus, &aquas appen

dit in menſurá. Welches er auch ſonſt durch

Ä“ klare und unumwerffliche Proben dar

U -

Man kan ſaget er vorizo aus der vorge

ſtelleten Abbildung leicht abnehmen / wie ſol

ches Männgengemachet ſey/ welches höher ſtei

get/ wenn die Lufft ſchwehr wird / und ſich her

unter ſenckt/wenn es regnet oder auch ehe es

noch zu regnen anfänget7 weil die Dünſtein

dem ſie herunter fallen / der Lufft an ihrer

Schwehrigkeit viel benehmen. Ich habe von “

dem andern Waſſer / davon bey dem doppel-“

ten Barometre Meldung gethan wird/etwas“

u dem Mercuriogethan 7 damit die Erhö

ung und Erniedrigung des kleinen Männ- *

gens um 39 Zoll mehr zu ſehen ſey; denn

wenn man nicht mehr als Queckſilber darzu“

thut/ wird die unterſchiedene Erhebung des “

Männgens nicht höher als 2. oder 3 Zoll

und ein wenig darüber ſeyn/ wie aus der Fi-“

gur zu erſehen.

Dieſes Wetter-Männgen iſt eben dieſes

welches M. Gerike erfunden und ſo ein groſſes

Geheimnüs davon gemachet/ wie es denn die

Gelehrten zu Leipzig in ihrem Diario des Mo

nats Januarii 1684 p. 26.klärlich bekennen:

M. Comiers, ſagen ſie, hat denen Gelehrten

ºffenbahret wie dieſes hölzerne Männgen ſo die
Winde/gut und böſe*g verkündiget/kön

SO 3 N8
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ne gemachet werden: Er hat die ganze Zu

ſammenſetzung gewieſen und dargethan, daß

dieſes Geheimnüs nicht ſo unerkänntlich / als

man ſich wohl eingebildet ja auch die/denen

HerGricke ſolches Geheimnis von ſich ſelbſt

offenbahret/ müſſen ſelbſt geſtehen/daß M.Co

miers hinter die ganze Kunft dieſer Machine

gekommen. - - - - - - -

DieſeMachine iſt eigentlich nichts als ein ein

faches Barometron; was aber hierbey etwas

mehrers/ iſt dieſes/daß ein klein Männgen in

dem Glas verſchloſſen iſt, welches mit ſeinem

Finger/ indem es auf und niederſteiget/die un

terſchiedliche Schwehrigkeit der Lufft anzeiget;

Es ſtehet auf der Spitze eines kleinen Cylinders

von Holze / davon das eine Ende in das anÄ über das eingeſchloſſene Quecks

lber iſt und theils in einer andern Röhre

eils in einem kleinen eiſernen Büchsgen ſoda

mit bißzur Helffte angefüllet/ eingeſchloſſen iſt.

Man machet ſolche kleine Büchßgen / noch

ins ſo groß / damit der Nachdruck der Lufft

urch die groſſe Bewegung des kleinen Männ

gensdeſto empfindlicherſey.

Gleichwie nun dieſe herzliche Proben auſſer

dem herzlichen Nutzen den ſie an ſich ſelbſt ha

ben/die Krafft derer Dünſte ſo ſich in der Lufft/

und auch die Stärcke der Lufft bey den flüſſigen

Sachen/ damit man die Barometresanfüllet/

finden / gnugſam darthun / ſo iſt einmal ge

wiß/ daß man ſich hierbey nicht gnug aufhals

ten kan. - *

- –? - Zwi
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Zwiſchen denen Barometris und Thermo

metris aber iſt viel zu eine genaue Verwand

ſchafft, daß man hier deren Conſtruction, und

wie ſolche zu gebrauchen / nicht anführen ſolte?

undzwarum ſo viel mehr/weil man eben von uns

ſerm Vorhaben nicht zu weit abſchreitet / indern

ein Thermometron uns weiſen kan/wie die ato

mi, ſo in der Lufft ſchweben/durch ihre Hitze den

Spiritum vini dünne machen / bald durch die

Kälte concentriren / und in einen ſehr kleinen

Raumzuſammen zwingen können.

Thermometron.

gEÄ ſchreiben den Ruhm von deſſen Erfin

KSdung. Roberto Flud, und andere dem

Drebellio zu. -

Durch dieſes Werckzeug lernet man die Gra

de der Hitze und Kälte unterſcheiden; Man kan

auch ſolches in einem Bade brauchen / um die

ſe temperatur zu erkennen/damit man ſich her

nachmahls richten könne / wie warm man ſol

ches zu heißen habe.

Anfangs machte man es nicht mit ſolcher

Vollkommenheit/ wie man es anitzohat/ ob es

gleich itzo viel ſchlechter/ als jemahls anzuſehen

iſt. Dieſes Thermometron beſtehet aus

nichts / als aus einem Glaß/ deſſen Hals ſehr

lang und enge. Am unterſten Ende iſt ein Glaß/

ſo faſt geſtaltet wie das ſo unten amBarome

tro iſt / durch das oberſte Ende füllet man die

Flaſche und ein Theil des Halſes mit Spirituyi

nian/nachdem wird es hermetiſch mit Schmelz

S 4 Werck
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Werck verſiegelt, ſolche Röhrenſtellet man wie
das Barometron auf eine Hölzerne Platte wo

ran Grade abgeriſſen, damitman ſehen könne /

umb wieviel der Spiritus vini von der Wärme

in die Höhegezwungen worden / und ſich in dem

Halle des Glaſes ausgebreitet / indem er die

Lufft zuſammen in einen engern Raum getrie

ben/ welches denn der Lufft gar leicht begegnen

kan/aus Uhrſach, weil wenn ſie in das Ther

mometron eingeſchloſſen wird / ſie durch das

Feuer ſo man bey Vergieſſung der oberſten

Ä" brauchet / ſehr aus einander getrie

EM tt. -

Imgegentheil/ wenn die Lufft kalt wird/zie

het ſich der Spiritusvinizuſammen / und indem

er alſo wenig Raumnimmt ſo begiebt erſichher

unter / und läſſet der Luft mehr Raum / ſich

auszubreiten.

M. Rohaut hat ein Thermometrongehabt

daran man ſehr eigentlich die Grade der Kälte

und Hitze ſehen können alſo daß er verſichert/

daß er den eigentlichen Unterſcheid zwiſchen der

allerhöheſten und niedrigſten Staffel des Spiri

tusvinimehrals 3. Fußaustragen. . -

Man muß dieſes Capitel mit Anführung ei

ner ſchönen Probe beſchlieſſen/ und darbey des

berühmten Herrn Boyle Gedancken mit anfüh

ren. Ich will euch/ ſagt er./durch eine herrli

che Probe darthun / was die Luft- Stäudlein.

und unſichtbaren Atomi, ſo in der Lufft ſich fin

den/ vor Gewalt in ihren Würckungen beyal

len Cörpernhabe/daß ſie auch indenar:

- - - - - -
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ſten eine Veränderung verurſachen können. Es

melden alle die vom Magnetgeſchrieben daſ
wenn einÄ einige Zeit eine Spitze

gegen die Erde oder gegen Norden gewendet/.

entweder an einem Fenſter oder von der Höhe

eines Hauſes / dieſes eiſerne Stäbgen bey der

langwierigen Entgegenſtellung die Magneti.

ſchen Cörpergen die in der Luft herumbſchwe

ben / dergeſtalt an ſich gezogen,/ daß ſelbe die

MagnetiſcheCraftgar ſtarckerlanget;

- Durch dieſes kan man leicht mercken / daß

ſolches nicht geſchehen würde/ wo ſich nicht in

der Lufft eine ſolche atmoſphaeraſelcher Magne

tiſchen Cörpergen befände, welche ſich in ſolch

eiſern Stäbgen legete/ und die innerſten Theis

le des Eiſens ſo hart / als es ſonſtift/ aufrüh

rete und eine ſolche Aenderung darinnen ma

chete welche ſo weit gekommen/ daß aus die

ſem eiſernen Stäbgen/ ein vollkommener Mag

net geworden. Boyle de abſolutäquiete in

Corporibus. ſečt. .p. 8

Und daraus erkennet man mehr als zu viel?

wie man keines Beweiſes mehr bedörffe daß die
Atomi, ſo von denen Dünſten und Dämpffen

herkommen/ die Bewegung Schlagung und

Erſchütterung der Wünſchelruthe dey Jacob

Aymarn gar viel thun / wie wir ſchon angemer

cket/ auch dergleichen Krafft dem Baſilio Va

lentino nicht unbekanntgeweſen/ welcherver-“

ſichert / daß dieſe häſelne Ruthe ſich bewege “

und ſchüttele von der Regung der Luft- “

Dünſte/ welcheſch in die äuſſerſte Spitzeder“,
- -- S : Wün?

-
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,, Wünſchelruthe ziehen. Er ſaget weiter/daß

„ das Weſen dieſes Stabs von Natur die

Dünſte in der Lufft ſo ſtarck in ſich zöge/ daß

„, ſich die Ruthe nothwendig neigen und ſich ge

„gen die Erde umbkehren müſſe / woher die

„ Dünſte entſtehen/es wäre denn daß die Ru

,,the gar zu ſtarck und ſteiff wärey daß ſie ſich

nichtbeugenkönnte. Coſtaml. 1. c. 2. &26.

2. Man hat unzehlich viel Beweißgründe/

dadurchmandarthun kan / was die Dünſteund

exhalationes, und die Atomivon der Tranſpi

ratione inſenſibilithun können und wasvor

Krafft ſie haben. Dieſer Beweißgründe habe

ich dermaſſen viel / und mehr / als ich bedarff /

will aber unter dieſen nur dieam wichtigſten und

offenbahrlichſten vor mich nehmen. -

1. Wir haben vorhin ſchon angemercket /

daß die Atomi, ob ſie gleich überaus ſubtil,den

nochweñſien vereinigterKrafft uñpermodum

unius würcken/Stärcke genug haben/weilals

denn ihre Kleinigkeit durch die groſſe Anzahler

ſetzet wird. Alſo 2 oder 3.Körnergen von Pulver

thunnit viel/wenn ihrer aber vielſeynd/kanman

ihrerKraft mit widerſtehé/ſondern es müſſen ihm

alle fortificationes nachgeben/und die Mauern

übernHauffen fallen/dieSteine zerſpringen/und

Felſenvoneinander und in Stücken gehen.Wel

ches geſchicht/ wenn dasPulver in der Canone

Feuer bekömmt/und die Sauerſalzigkeit des

Schwefels alſo rege werden / ſo durchdrin

gen zerreiſſen/werffen und treiben ſie die Flüch

tigen länglichten / und harten erssºg
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Salpeters auseinander / welche zuvor in der

Vermiſchung mit den Kohlen und Schwefel

verdecket waren. Wenn nun ſolche Säure
als wie kleine Keile in die harte und derbeCör

pergen des Salpetersdringen/und darzwiſchen

kommen/ ſo treiben ſie ſolche weit voneinander/

und bringe ihnen eine ſolche reiſſende Bewegung

bey/ daß ſie alles/ was ſich ihrer Gewalt wies

derſetzet/ vonoberſtzuunterſt kehren.

Aurum fulminans.

KES ſeynd wenig Dinge in der Natur/welche

die wunderſame Gewalt der atomorum ſo

an Taglegen, als das aurum fulminans, wel»

ches nichtsanders iſt als ein pulveriſirtes Gold/

ſomit etlichen ſpiritibus angefeuchtet / davon

29.gran einen ſolchen Knal von ſich geben und
ſolche Gewalt üben / als ſonſt ein halb Pfund

Schießpulver. Wenn man 2 gran davon auf

eine Meſſerſpitzenimmt und ſolche bepm Liechte
anzündet/wirdesſoſehrplatzen/als kaum eine

Muſquetethun wird.

Solches wird gemachet ausgefeiltem Golder

dieſesthutmanin ein Gefäßuñdarzuſoſchwehr

Scheidwaſſer. Wennesnun diſſolviret/geuſt

man es in ein Glaß/ und thut darzu 6mal ſoviel

Waſſer/nachmahlsthutman zu ſolcher mixtur

ſovieloleum tartari und des ſpiritus volatilis

fälisarmoniaci; Der Staub/ſoſchunterge
Ä /wenner gettöcknet worden/ aurum

lminansgenenlet. Pul

- Uli
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Pulvis fulminans,

PÄ fulminans welcheszumachen nicht viel

koſtet / thut faſt eben die Würckung; Man.

verfertiget ſolches von 3. Theil Salveter / 2.

Theile Salis tartari, und 1. Theil Schwefel /

ſolches wird geſtoſſen./ und untereinander ver

miſchet. Wenn man ſolches Pulvers 6o. gran

in einem Löffel warm machet/wirdes/ indem es

aufflieget/einen olchen Knall geben als kaum

aus einem Stückewirdgehöret werden.

Darbey zu mercken/daß dieſes Pulver alles

zerſchmettert/was unter ihm iſt denn ſolches ſei

ne Würckung unter ſich thut/ an ſtatt/Da das

Schießpulver über ſich ſchläget: Alſo wenn man

ſich der kupfernen Löffel gebrauchet / wird man

nachdem Knall bald ein Loch darinnen finden.

Weil es aber izo die Redevon Pulver giebt/

könte mannicht ſagen/daß das/was das Pulvers

bey einer Kugelthut / auch die unter irrdiſchen

Feuer ſolches bey denen Dünſten und exhalatio

nibus, welche von den Waſſer Adern und Gold

und Silberbergwercken aufſteigen verrichtena

und das je länger das Stücke / je weiter der

Schuß / alſo je tiefer der Orth / dahier ſolche

Dünſte aufſteigen./je höher ſie ſich in die Höhe

begeben.

Denn da die Länge des Stücks darzu die

netdaß die Kugel weiter getrieben wird/weil/in

dem dem Pulver Zeitgegeben wird/ſich beſſer zu

entzünden/ſolches alſo mehr Zeit hat/ſeine Krafft

zu beweiſen/undander Kugel ſehen zu sº:
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es heraus gekommen; Solte es auch nicht das

Anſehen haben/daß da die Atominahe vondem

Mittel-Punct der Erden aufſteigen/jehefftiger

ſie durch die Atomos von dem unter-irrdiſchen

Feuer fortgetrieben werden / welche nach und

nach anſetzen/und/ſozuſagen/alle Tage wieder

auffs neue aufſteigen/und mit gröſſerer Gewalt

ſolche in die Lufft in die Höhe zwingen. -

Dieſe meine Gedancken gebe ich nur vor eine

Muthmaſſung aus / welche aber ſo gar ohne

Grundnicht iſt und aus welcher man das al

gemeine Vorgeben der Brunnen Gräberbe

Ä welche ſagen / daß dieDünſte/ſo

man an den Orthen/wo Quellen ſind gewahr

wird ſo hoch in die Lufft ſteigen/als tief die

Brunn Adern in der Erde verſtecket ſind. Wel

ches auch dem Caſiodoro nicht unbekannt/wie

auseinem ſeiner Briefe zu leſen iſt/welche ich zu

ſeiner Zeit/ wenn ich von der beſten Arth/ Que

kenÄn / etwas melden werde/mit anfüh

ren will. „. -

Mankönnte nochdarzu thun/daß dieVeräns

derung der pororum in der Erdé/wo die Atomi

durchmüſſen viel zu ihrer heftigen Bewegung

beytrage; Wie dann der Wind an einem en

gen Orte viel ungeſtümmer und das Waſſer

zwiſchen den Pfeilern einer Brücke / da es enge

viſt/viel ſchneller durchgehet. - -

Unterdeſſen giebt doch P. Malebranche geras

de das Widerſpielvor; Und zwar ſind dieſes ſei

ne Worte: Man erwege es aber recht wohl/

wer unter umsheyden recht hat? Man ſtelle

- * PO
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vor/ſaget er/daßdas Waſſer und die Wün

ſchelruthe dergleichen Krafft habe, ſo ſolte doch

wohl dafür zu halten ſeyn/daß das Waſſer ſo

am Tage iſt/inder Wünſchelruthe viel mehrere

Würckunghaben könne/als wenn ſolches noch

in der Erde verborgen. Marcurius Januarii

2693 P. 2. -

Dieſes aber wird dem ſogar dunckel nicht

vorkommen der wohlbetrachten wird, daß die

Dünſte/ſodurch die unter - irrdiſchen Feuer ge

trieben/vielmehr Krafft und Würckung haben/

als die / ſovon einer ſtehenden See aufſteigen /

und alſo geſchickter ſind/die Wünſchelruthe zu

bewegen; Soviel Gründenun, welche uns ſo

klärlich vvr Augen ſchweben / geben es gnug zu

erkennen / undmußman die Leute nur bey ihrer

Einbildung laſſen. - F.

II. Washatman nun von der Stärcke der

Inſtručtion oder Einſchleichung / ſo nach und

nach geſchicht zu erwarten? Es iſt einmahlge

wiß, daß dieſe kleine Keilgen/das iſt die unbe

reifflichen Atomi, ſo ſich in die poros derWün

Ä dieſes Bauers einſchleichen/aufhalten

könne daMachinenſoviel dichter und von einer

undurchdringlichenFeſtigkeit dieſen kleinen Din

gegen / wenn die Würckung durch die in

ſinuation geſchicht/oder/deutlicher zu reden/in

dem eines das andere treibt /oder an ſich zeucht/

würcken/dieſen kleinen agentibus nicht Wider

ſtand thun können / davon erzehlet man eine

wunderbare Geſchichte daraus man gnugſam

erkennen kan / was dieetºº
- -

. .
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feuchten Materie in einem Cörper vor Gewalt

habe. Solches trug ſich zu Rom zu/als Pabſt
Sixtus der Fünffte den groſſen Obeliſcum im

Vatican aufrichten lieſſe dennda wird erzehlet/
daß/indem des Pabſts Baumeiſter/der berühme

te Fontana, nicht bedachthatte/daß die Schwe

rigkeit einer Laſt/von einer Million ſechstauſend

Ä vierzig Pfunden die Seile länger deh

nenwürde/ er mit Schmerzen anſehen müſſen/

wie ſein Vornehmen den Krebsgang gehen wol

len/wenn nicht eine unbekannte Stimme gera

then/man ſolte die Seilenetzen/welches als es

ohne Verzug geſchehen / ſeind ſolche wieder zu

ſammen gelauffen/ und haben alſo dieſen wun

derſamen Obeliſcum auf den Ort und in den

Standgebracht/wo er nochbewundert wird.

Pater Kircherus Oedip. AEgypt. T. 3.ſynt,

2. c. 2, erzehlet/wie alles hergangen/gedencket

zwar von den Umbſtänden der ſchlaff geworde

nen Seulenichts, aber ich habe es ſonſtwoge

leſen/ ohne daß ich mich voritzo erinnern kön

ne/ in was vor einem Buche ſolches enthalten.

2. Wann aber heydieſer Erzehlung nochwas

zweiffelhaftiges wäre/ſo iſt hier eine andere/da

bey nichts einzuwenden ſeyn wird/ und welches

die Krafft der Inſinuation darleget / nemlich

die Art wie man die Mühlſteine von einander

bringet/anfangs hauet man einen Felſen, als

einen Cylinder aus ſolchen aber zuviel Mühl

ſteinen zu zerſtücken / macbet man umb den

Stein unterſchiedliche Löcher, welche man mit

Keilen von Weyden/ aun Ofen dürrsº
<a 0 f
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Holtze ausfüllet; dieſe Keile nun ſind rund ums
den Cylinder / nachdem man die Mühlſteindi

ckehaben willgeſticket; Wennnunmaß Wetter

einfället/ und dieſe Keile aufquellen/ ſo ſpringt

der Stein voneinander / und werden ſo viel

Mühlſteine daraus als man haben will / wel

ches gewiß eine wunderbare Würckungvonder

ſtarcken Infinuation iſt. Da ſiehet man was
# wäſſerichten und flüſſigen atomi ausrichten

NINEN.
-

. 3. Nun wollen wir Herrn Boyle auch zuRa

the ziehen. Er erzehlet/daß ihm einmahl eine

Luftankommen zuprobiren wieweit ſich denn

die Krafft der Dünſteerſtreckete/wenn ſie durch
die Inſinuation würcketen/ da er denn an das

Ende eines ziemlichen langen/aber gar dünnen

Stricks welcher auf einer Rolle gewundenwar /

am BleyGewichte/ EinhundertPfund ſchwer/

gehangen/ und wo es ſich zumRegenwetterar

gelaſſen /t:nd die wäſſerichten Dünſte ſich in

den Strick gezogen / hatten ſie ſolchen aufge

quellet, da denn das Gewichte gar eine merck

licheHöhe aufgezogen worden.

„ Was er aber von Bohnen ſo man in

Franckreich haricorts , Speiſe- Bohnen nen

net/ erzehlet iſt rechtluſtigzuhören: Erführet

an / daß er einsmahls etliche gläſerne und

dönerne Gefäſſe damit angefüllet und als er
Waſſer darauf gegoſſen / hätte er ſich wohl ein

gebildet, daß die Feuchtigkeit ſich in die Poros

ziehen/ und ſie aufquellen würde / da denn ſol

ches / wie er vermeinet/ in der That sº
ſ.

- -
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daß er denn endlich gefunden, daß die Gefäſſe

zerbrochen/ und die Bande/ damit er die De

ckel drauff gebunden/zerriſſen geweſen. -

Ä noch mehr iſt/ſogeſtehet Pater Lana

ein Jeſuite/der desHerrn Boyle Proben genau

examiniret hat/daßindeneffluviisderfeuchten

Atomorum ſo manchmal in der Lufft ſind/eine

erſchöcklicheGewaltzu finden. Sieerweitern ſie/

blaſen auf/ ſagt er / die härteſten und feſteſten

Cörper/und zerſprengen alles, was ihnen wis

derſtehen will. Sie heben eine Laſt von den

gröſſeſten Gewicht in die Höhe/ und zerreiſſen

die dickeſten Stricke/ efflüvia aquea vel humi

da inviſibiliter in äere diſperſo----efficiunt

ut ligna, aliaque corpora ſolida dilatant &

intumeſcunt: &ſepèquidem tantá vi,utdu

riflima & ſolidiſſimacorpora, quibusinter

poſita fuerint, diſpiciant, & ponderaingen

tia è locodimoveant&c. Lanatom, 2. demo

tu reſpir. 2. c. 1. n. 1 17. p.49.

IV. Jn der Natur iſt nichts/ ſo die Stärcke

derAtomorum beſſer beweiſet/als die Mecha

nica bey der Bewegung derer Thieren. Man

muß bekennen/ daß die Stručtur des Gehirns/

der Nerven und Muſeulen / deren Ordnung

und Stellung/ welche alle Gliedmaſſen/ eines

dem andern zur Hülffe und Vortheil haben/

und endlich die ganze Zuſammenſetzung undU

bereinſtimmung des Leibes an einem Thier ſol

che wichtige und wunderbare Sachen ſind

daß ſolche anders nicht als ein Kunſtſtück eines

unendlich - weiſen und nºgs assº
er
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ſters ſeyn können; Und müſte der viel tumer als

die Thiere auf dem Felde ſeyn / welcher behaub

ten wollte / daß eine ſolche wohlgeordnete und

unbegreifliche Sache von ungefehr entſtanden /

oder blindlings und ohne ſonderbares Nachden

cken entſprungen ſey.

Wenn nun die Zuſammenfügung der Thie

re nach ihren Gliedmaſſen ſo wunderſam / ſo

kan man auch in Wahrheit ſagen, daß ihre Be

wegung nicht weniger wunderns-würdig;ichrer

de hier nicht von denen Bewegungen - welche

unumbgänglich ſeyn müſſen/als die Regung des

Herzens und Blutes/ welche ohne Lebens- Ge

fahr nicht eingeſtellet werden können ſondern

von den zufälligen Bewegungen(motibuscon

tingentibus) ſo nur manchmahlgeſchehen / der

gleichen die ſeyndt wenn die Vögel ihr Neſt

bauen/ die Henne ihre Küchlein führet und auf

erziehet / ein Hund einen Haſen verfolget/ oder

ſtille lieget / wenn er ein Rebhunanſichtig wird.

Denn dieſe Bewegungen / welche wir alle

-Ä bewundern/ entſtehen von denen kleinen

ebens-Geiſterichen/diebald in eine voneinander

gleichſamÄ ſtehende Muſculen / bald

in eine anderſich begeben / welche ſie aufblaſene/

und ſie alſo nach und nachziehen/und ihre unter

ſchiedliche Bewegungen verurſachen / wie man

ſolches an einem Stricke ſiehet/ welcher/ wenn

einige Feuchtigkeit hinein dringet/aufquillet und
kürzer wird. Dieſes iſt aber noch lange nicht

alles: Man muß noch weiter gehen/ und dieſe

ſo kleine / ſo dünne/ ſo ſubtile und ſo s
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eine groſſe

che Geiſterichen/ſovon dar ſich in die Porosſol

cherMuſclen dringen/und nicht allein Machinen

von verwunderſamer Gröſſe/ dergleichen dieE

lephanten ſind bewegen / noch andere Cör

per von abſcheulicherLaſt.fortrücken/ſoaufſolche

geladen / dergleichen geſchicht/ wenn ein Thier

Laſt trägt oder fortziehet. 6.

Ebenſo viel könnteman auch von dem Gebäu

de des Menſchlichen Leibes ſagen, da die Spiri

tus animales ſo viel ausrichten/ daß man mit

º Handhabe eine groſſe Laſt aufheben kön

ſe. Hat man/dem Anſehen nach/ auch was

ſchwächers/unterdeſſen ſo iſt doch kein Gewich

tenoch Laſt ſo ſchwehr/daßes von einerſozarten

Machine nicht ſolte beweget oder gehoben wer

den können / und beſtehet deſſen Krafft in der

Ausgieſſung und Eintheilung der Subtileſien

Geiſtrichen denen man ſolche Krafft und Ver

mögen faſt nicht zutrauen ſolte. Wenn wir

aus der Erfahrung nicht gnugſam überzeuget
V(Téll. - - -

Wir wollen alſo von einer ſolchen wunderbas

ren Machine noch nicht abſetzen / biß wir die

Gelencke und Triebe/dadurch dieſe gleichſam die

Bewegung und Leben haben / genauer betrach

tet. Alle willkührliche Bewegungen / ſo man

an einem Menſchen gewahr wird / die entſte

hen von den Muſculis, welches eigentlich die

membra organica & diſſimiluria, welche von

Sinn-Adern/ Fleiſch und Zäſerlein zuſammen

geſezet. Dieſe Muſclen haben 3. Abtheilungen

den Kopff / Leib und Schwanz,Sowohl am

- T 2 Kopff

*.

>.
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Kopff/ als am Schwanzerühren ſie an dieGe

beine welche ſie bewegen.Wennnun der Leib von

den Spiritibus animalibus , welche aus dem Ge

hirne dahin flieſſen/und durch die Fäſerlein ſich

einſchleichen eingenomen wird./ſoſchwelléſich die

Muſculiaufruf werden alſo kürzer und bewegen

das Bein/ſo ihnen am nächſten. Dieſe kleinena

tomi/ welche die Fibern anfüllen und dieMuſ

culos aufblaſen/ſind (indem aus dem Gehirne

immer mehr und mehr zugetrieben wird) eben

die würckliche Urſache der ſo hefftigen undwun

derbaren Bewegung, welche man an etlichen

Leuten ſehet. Und dieſes iſt alſo/ woraus das

ganze Geheimniſ und Harmonia beſtehet.

HMan könte aber ſagen: wie kandenn eine ſoge

ringe Sache ſolche groſſe Dinge verrichten? Ich

habe ſchon geſagt/ daß je kleiner ſolche coni, je

gröſſer Gewalt ſie haben... Ich habe auch ſchon

angemercket / daß es umb ſo viel mehr wahrt

wenn ſie vereiniger permolumuniuswürcken.

Ich habe vorgeſtellet / daß die Stärcke der In
Ä unerhört / aber ich kan noch dieſes

darzuſetzen/daß ſie noch weitergehet/ als wir

uns einbilden können.

Wenn man an einen Balcken ein Gewichte

von ſechshundert Pf, an einen Strick / ſoſol

che haben kan/knüpfet; alſo daß ſolcher ſtraff

angezogeniſt/ undman den Strick mit Waſſer

netzet, wird man ſehen/ daß die kleinen Atomi,

ſo ſich in den Strick ziehen/ſelbigen entweder

zerreiſſen/ oder das Gewicht der 600 Pf, von

der Erdeindie Höheziehen werden. Wi

F
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Wir wollen hierbeveine überausartigePro

be anführen , welche Sturmius, wie er ſaget/
wenn GOtt ihm die Mittel und das Leben vers

leyhen würde/ machen will.

Jucundius multö futurum procul dubio

ſpečtaculum digniusque, in quod conficien

dum & ſümptus & operamaliquandö, ſivolet

Deus , impendamus hoc modo praeſtituros

nos eſſe confidimus.Colleg. experin. p.2.ten

tam. XI. p. 191. Undzwarbeſtehet es darinnen:

Dieſer Philoſophus, der ſeine Probe/ ſo er ehe

mals in Engeland vorgeſtellet/ und vermittelſt

einer Schweins-Blaſe ein ſchwehr Gewichte in

die Höhe gebracht / noch weiter treiben wollte/

hat gar vorgegeben / daß er deraleichen mit ei

nem Mühlſtein durch ein bloſſes Aufblaſen thun

wollte. Und ich zweiffle gar nicht/ daß es nicht

ſollte angehen/wenn er die Blaſe und die hölzer

me Machine, wie der Abrißweiſet/ darzu brau

chet. Es iſt ein groſſer feſter Ring/ ſo auf vier

Säulen ruhet/ welche ſtarck gnug ſind den
Mühlſtein zu tragen; In dem Mühlſtein ſind

eiſerne Rincken/ mit Bley eingegoſſen um den

Hacken / ſo an jedweder Blaſe feſte gemachet/

anzuhängen; Und an dem oberſten Ende ſind

ſolche an den groſſen hölzernen Reiff feſte ange

knüpffet durch welche Röhren von Schiff ge

hen daran keine Vorſchläge damit wann

die Blaſen aufgeblaſen der Windnicht wieder

heraus könne; Und dieſes iſt die ganze Anſtalt.

Manhat an der Figur ſo die Mächine vor

ſtellet nicht mehrals vier Blaſen angemachet/

- K 3 welche
G
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welche endlich zu einem gleichmäſſigen Gewichte

aber zum Mühlſteine nicht gnug wären; Man

hat es aber mit Fleiß nur alſo gemachet / damit

man alles deſto eigentlicherſehen könne. P

Dieſe Probe iſt nicht eine ſchlechte Curioſität/

denn ſie dienet trefflich darzu/ nemlich zu beweis

ſen/ wie die ſpiritus animales und die Muſculi

ſo ſtarcke Bewegungen in den Thieren und

Menſchen zuwege bringen können, alſo daß ſie
daher eine groſſe Laſt von über aus groſſer

Schwehrigkeit bewegen, heben ziehen und tra

genköñen/denn ja die Blaſen die Einwickelung

der Muſeuln/in welchen die Senn-Adern/Bän

der/ Zäſerlein Blut-Adern und Puls-Adern/

von welchen dieſes künſtliche Gliedmaßzuſam

mengeſetzet/eingehüllet/gar woleinbilden; das

Blaſenſtellet das Gehirne vor / und der Wind

iſt eine Abbildung der ſpirituum animalium,

welche die Muſculen aufblaſen.

Aber deßwegen iſt hier dennoch was beſon

ders ſo vor allen Dingen in Achtzunehmen iſt;

Nemlich dieſes/daß eine Blaſe was einfaches/

ein einzig Mäußlein aber vieleicht von mehr als

vier tauſend kleinen Bläſgen zuſammengeſetzet.

iſt/ welches dann die Gewalt überaus ſehr ver

mehret. Und wenn es wahr/wie man davor hal

ten will./daß in einem Menſchlichen Leibe 4or.

Muſculi, ſo kan man über die Stärcke einer ſol

chen mit ſo viel Triebwercken angefülleten Ma

chine ſich nicht wolſehr verwundert.

Da aber eine ſolche zarte Machine, als ein

Menſch iſt, bevgeſunden Tagen wie Kräfte
s:... «: ", hat/
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º

hat/wenndasGeblüte ſeinen ordentlichen Lauf

hat und die Geiſtrichen in den Muſculn und

Nerven gleich ausgetheilet ſind / was wird

man denn ſagen / wenn ſolche ganze Ordnung

in eine Verwirrung gerathen / und ſich eine

frembde materie in die Geiſtrichen und das

Geblüte menget / und die fermentation ver

mehret / die Nerven ungemein von einander

dehnet / und ſolche convulſiones verurſachet/

welche man ohne Schrecken nicht anſehen kan

und davon ein Menſch ſtärcker wird als ſonſt

ihrer zehen zuſammen. Kan man daher nicht

abnehmen/wann die Natur mit ſolchen über

aus kleinen Werckzeugen ſolche wichtige Wür

ckungen verrichten könne/daß ſie von einer über

aus ſtarcken und mächtigen Urſache herrühren

müſſen? .

Welches deñM.Chaſtelain in ſeinem vortreff

lichen traétat,desconvulſions&mouvements

convuls: p. 103. 104. ſehrwol erkläret:

Wenn/ſagt er wenige Tropffen Waſſer.“

ſo man auf einen Strickſprengetſolchen auf “

lauffend machen und zubereiten können/daß“

er Laſten von unglaublicher Schwehre hebet/“

wie es die Erfahrung bezeuget/ warum ſollte *

es denn einem wunderlich vorkommen, daß die “

Geiſtrichen und das Blut/welche die bewegli-“

chen Fäſerlein aufblaſen / ſie zu ſolchen ſtar-“
cken Bemühungen/ wieman bey denen Con- *

vulſionibus und deren groſſen Bewegungen“

fiehet/dadurch mächtig machet.

T4 Man

-
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Man ſiehet gar offte von der Stärcke und
kräfftigen impreſſion derer ſpirituum anima

lium an den Leibern junger Kinder/ſo noch in der

Mutter Schooß ſind/ gar traurige Abbildum

gen; Ein Kind iſt alsdenn ſo eigentlich mit ſeiner

Muttervereiniget/und iſt allerder Empfindlich

keit fähig / ſo ſelbiger anſtoſſen; Wenn zwey

Saiten auf der Laute einander gleich geſtimmet/

kan man keine davonrühren/daß ſich die andere

nicht zugleich bewege und einenÄ von ſich

gebe da doch unter ihnen keine ſolche Verwand

nüß als zwiſchen Mutter undKind. Solches

geſchicht durch die Ausgieſſung der ſpirituum

animalium von der Mutter / welche dem Ge

hirn des Kindesbeygebracht und alſo auch ihre

Würckungen in deſſen Leibe thun. Daherkonnt

die verborgene Zuneigung oder Abſcheu/ſoman

vor gewiſſen Dingen hat / weil entweder die

Mutter Zeit ihres ſchwanger - ſeyns ein hefti

ges Verlangen nach etwas gehabt oder ſolches
nicht vertragen können; ingleichen die Mahl

zeichen von Kirſchen/ Erdbeeren oder Roſen/ſo

man an den Kindern ſehet: Unddaherkommen

nochandere erſchröckliche Würckungen wie denn.

als einmal eine ſchwangere Mutter einen Ubel

thäter rädern ſehen/ſo haben alle die Schläger
die der armeSünder bekommen/vermittelſt der

ſpirituum animalium, von der Mutter das

ſchwache und zarte Leibgendes Kindes angegrif

fen/daßes an allenden Orten/wo der Ubelthäter

getroffen worden/auch zerbrochen geweſen/ daß

alſo die ſubtile Materie aus dem Gehirn der

- Mut
-
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Mutter, welche ſich über ſolchtraurigen Anblick
entſetzet / in die zarten Fäſerlein des Gehirns ge

floſſen/und ſie alſo in Unordnunggebracht/und

ſolches KindZeit Lebens/keine rechte Vernunft

ehabt; welches denn ganzParis etliche Jahre/

olange dieſer Menſch gelehet/mitangeſehen.
Daſiehet man nun/ wie weit ſich die Kräffte

der atomorum erſtrecken / welche/ob ſie / allem

Anſehen nach ſehr ſchlecht und ſchwach ſind

dennoch eine ſolche Würckung zuwege bringen/

darzuſonſt äuſſerſte Kräffte vönnöthen ſind.

Alſo wird man nun mit weniger Mühe be

Ä können, woher die Zufälle bey dieſem
auer/und die Schlagung der Wünſchelruthe

ihren Urſprung haben. Zumal wann man ſich

wol erinnert, wasvor eine Mänge ſolcher ato
morum, die / wie wir wiſſen/ von den Waſſer

Quellen und Bergwercken aufſteigen und ſich

auf der Spuhr eines flüchtigen Ubelthäters/

welcher durch die äuſſerſte Bewegung des Leibes
und Gemüthes eine ungemeine tranſpiration

hat/ finden / undalſo von ſolcher tranſpiration

ein ganzer Zug oder Schwarm zurücke bleibet/
gleichwie der Hirſch und ein Wild Schwein die

Fehrte oder Spuhr auf dem Wegeſo es
gehalten / noch Ä zurücke laſſen

UNU 4
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Die Atomi, von denen Dünſten/ex

halationibus, und der tranſpirationcinſen

fibili, welche der Wünſchelruthe dieBewegung

geben/vermengen ſich weder ſo geſchwinde/ .

noch ſogar leichte mitder Luft,

Zº Jejenige / ſo behaubten / daß man die

Verfolgung der Mörder durch Jacob

SWSAymarn alleine durch Anführung der

Wünſchelruthe nicht nach den Grund-Sätzen

der Natur ausführen könnte / die legen allezeit

die Fragevor / wie es denn ſeyn könne daß die

Fußſtapffen dieſer Mörder ſo lange Zeit auf

einem Wege / darauf ſtets ſo viel Volcks gan

gen/und auf einem Fluß woſelbſt doch die Lufft

ſehr ſtarck zöge/habe bleiben können. Manhat

uns dieſen Einwurf ſo wohl hundertmahl auf

die Bahn gebracht; Und ſolches allezeit mit ei

ner ſolchen Mine als wenn ſie ſich ſonderlich viel

wüſten, daß ſie einmahl einen ſolchen Einwurff

"?

gefunden/welchen man/ihrerMeinung nach/gar

nicht beantworten könte: Man dörffte hiervon

nur leſen/was in einem Briefe ſtehet/welcher in

dem Mercure galand des Monats Januarii

1693, p. 27. & 28. eingebracht worden. Man

wird daraus abnehmen mit was vor Fleiß und

Begierde manmit dieſer objection verfähret/

wird auch zugleich ſchlieſſen/daßobgleich"#
- - W. - er
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heber kein Philoſophus geweſen/ſo hat Erdoch

den Ruhm daß er ſich als einen guten Redner

aufgeführet: Ich habe/ ſagt er/die diſſertatio

nes, ſoman mir von Lyon überſchicket/mitſon

derbaren Fleiß geleſen/die Materiaſubtilistum

melt ſich überausdarinne herumb. Die Atomi

ſind da trefflich geſchäfftig und ſo hurtig/zuallen

Dingen geſchmeidig / daß man ſie beugen und

kehren kanwie man nur will.Jchwoltevon Her

zengerneüberdie Stationeſo man ihnen zu

eignet/ vergnügt ſeyn ; Mangiebtpor/als ob

diejenige/ſo aus dem Leibe eines Mördersaus

gedämpffet ganze Monath auf der Weite ei“

mes Wegesvon io9. Meilen beharrenkünnten;

Man muß dieſe Prahlerey mit etwas gründ

lichen widerlegen / und damit man ſich den Zu

ſtand ſolcher in der Luft zerſtreuetenatomorum

recht vorbilden könne recht genau beſchreiben/

was man eigentlich durch eine ſolche Vermi

ſchung wolleverſtanden haben.

Denn I. wenn man durch eine ſolche Vermi

ſchung eine Verwirrung einiger Cörper von un

terſchiedlichen Orthen "welche man untereinan

der vermenget/ ohne daß eine deswegen etwas

von ihrer Eigenſchaft verliere / verſtanden ha

ben will / ſo laſſe ich es mir gefallen / daß nach

dieſem Verſtande/auf dieſe Art die Atomi von

denen Dünſten/dämpfen/ und der tranſpiratio

neinſenſibili mit der Luft vermiſchet werden;

Und ſeind gewißlich eben ſo als wieman Feil

ſtaub von Eiſen/mitgefeiltemGoldevermenget/

-- - - WeN!!

-
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wenn die Gold-arbeiter, ſolches vermittelſ des

Magnets wieder voneinander ſondern; ſie ſind

eben wie dieSäffte/ſo die vier Elementen in einer

Flaſche vorſtellen / aber in einem Augenblick ſich

wieder auseinanderwirren/weil bey dieſer Ver

Äº keines von ſeiner Natur etwas ver

O)Fel.

2. Wenn man durch dieſe Vermiſchung ei

nen Miſchnaſch von Corporibus homogeneis,

das iſt von gleicher Natur untereinander ſchüt

tet/ als wie Waſſermit Waſſer / ſo man nicht

mehr voneinander unterſcheiden kan/und welche

alſo einerley Würckung zugleich haben; Jn die

ſemVerſtande iſt es nicht alſo/daß dieAtomi, de

nen man die Bewegung der Wünſchelruthe zu

ſchreibt auf ſolche Art mit der Lufft vermenget
KVMPé.

Nun ſihet man / da man dieſen Unterſchied

machet / wie die Materie, ſo zuvor ſo dunckel.

und unerkenntlich ſchiene/ nunmehro deutlich

gnug zu verſtehen iſt/wann man nurrecht Ach

tung darauf giebt; Denn durch dieſe Vermi

ſchung der erſtenArt ſind die Atominicht ſo wohl

miteinander vermiſchet/alstnit einander verei

niget. Denn ſie ſind da nicht verſchlungen noch

verlohren / wie ein Tropffen Waſſer/ der ins

Meer fället / welchen man nicht mehr ausleſen

noch darvon nehmen kan.

Sie ſind wie die 24. Buchſtaben im Alpha

beth/welcheauf vielerley Art miteinander vereis

niget/alſo daß nur mit ihrer auf unterſchiedene

Aºtuntereinander geſetzten Ordnung ganzeBi

- bliothe,

-------- -----
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bliotheken angefüllet/da ſie doch in ſolcher Zu“

ſammenſetzung allezeit ihre Bedeutung vor ſich

behalten. Alſo iſt es auch mit denen Atomis,

ſovon den Dünſten / exhalationibus und der

tranſpirationentſtehe. Die Hefftigkeit derWin

de/kan vielleicht ſolche von einem Ort zum ans

dern treiben/aber doch nicht vernichten / Sis

ſind wie ein Schwarm Nucken / ſo ein groſſer

Wind wegführet/aber ſie bleiben doch unterein

andervereinigetundbeyſammen. Ich habe ge

ſaget/daß ſie vielleicht der Wind von einem Ors

the wegnehmen könne: Aber dieſes kan ich ſo

ſchlechter Dings nicht zugeben - die Cörperhaº

ben bey einander keine andere Würckung / als

durch die Zuſammenſtoſſung/ und alſogewinnet

er gar wohl das Anſehen / daß/da die Lufft viel

dicker iſt als die Atomi, ſo die Wünſchelruthe

zum Schlagen bringen/ſie über ſolche keine Ge

walt haben, denn ſie ſind viel ſubtiler / als die

Atomi, ſo den Geruch mit ſich führen / welche

doch die Lufft ganz leichte durchdringet und ſie

weit mit wegführet. Wir haben keine Urſache

daßwir denenatomis nicht eben die Dünnigkeit

zueignen ſolten/welche wir wiſſen/daß die Mag

netiſchen Cörpergen haben, deren lauff die Luft

weder abwenden / noch ihr zuſammengeſetztes

Weſen zertrennen kan / maſſen ichAn 1633.

in der erſten Faſtnachts-Woche geſehen / daß

Jacob Ayrman die Ruthe in Händenauf einen

4Magnet geſchlagen/ſo ich ihm vorlegte/um nich

gewißzu machen/ob auch wahrſey/wasman an

unterſchiedlichen OrtenzuParis geſaget. Da

* --- Ril.
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nun dieſes alſo iſt/wird man ſich leichte bereden

laſſen/daß die Unordnung/dariñen/unſererMei

nung nach die in der Lufft ſchwebende Atomi

leicht gerathen / gar ſchwehrlich ſich zutragen

könne / weil man ſich nur eine Magnet-Nadel in

einem Compaß verſtellen kan/welche / wenn ſie

einmahl wohl magnetiſiret, den kleinen um ſich

habenden Schwarm der magnetiſchen Cörper/

o man ihn durch Reibung an einem Magnet

Ärade mehr als funfzig Jahr behalten

PirD. “

Jchhabe in der Provence einen Compaß ge

ſehen/deſſen Nadel vor mehr als 6o.Jahren mit

den Magnetwar beſtrichen worden/welche/ ob

man ſie gleich ſtets in Wind und Wetterwitge

führet/doch añochnach denen Polis ſich richtete/

als wenn die magnetiſirung nuritzo geſchehen,

Jch gehe aber noch weiter undan ſtatt/daich

itztgeſaget/daß die Atomiſichnichtſoleichte mit

der Luft vermengen/ſodehaubte ich anitzo/daß

es nicht möglich daß ſie ſich ſchlechter Dings mit

der Lufft vermiſchen können/obes gleich alſo ge

ſchehen zu ſeynſcheinen möchte. Und deſſen #
beichzwey unumbwerffliche Gründe. So ſage

ich denn/daß die Atomi ſich nicht mit der Luft

vermiſchen können ohne wie manzu ſagen pfle

get/daßeines oben/dasandere unten bleibe. Und

dieſes I. nicht ſo leichte/ noch - ſo geſchwinde.

I. Oel und Waſſerlaſſen ſich nicht leichte mitein"

ander vermengen/aus Urſach/weil ihre partes

integrantes unterſchiedlich geſtaltet und in

leicher Gröſſe von unterſchiedlichen Gewichte

ind. Daſ
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Das Waſſer iſt eine Verſammlung länglich

terhurtiger und geſchmeidiger Cörpergen/deren

euſſerſte Geſtalt ſehr glatt. Hingegen ſind die

Theilgen des Oelsäſtig und in gleicher Gröſſe

gegen das Waſſer viel zu leichte. Nach den

Grundſätzen der Natur/welche das Schwehre

ſte zu unterſt / und das Leichteſte oben in die

Höhegeordnet/ wie allen denen ſo in derHy

droſtaticawagethan/wolbekanötiſt/ müſſen

die atomi der Dünſte Dämpfe und der tran

ſpiration wie Oel auf der# der dicken

Lufft ſchwimmen/ und nichts als der dünneſten

Lufft, welche darüber iſt weichen; Und da es

zufälliger Weiſe geſchehe/daß dieſe Ordnung

der von unterſchiedlichen Gewichte befindlichen

atomorum zerriſſen würde/ ſo werden ſie doch

gar bald wieder dareingerathen/ und ihrenna

türlichen Stand wieder einnehmen.

Und dieſes iſt durch folgende Probe / nach

welcher man dieſes/ was ich itzt geſaget / leicht

verſtehen wird / zu beweiſen: Da nemlich eu

rieuſe Leute / wenn ſie wie die vier Elementen/

woraus die Elementariſche Welt zuſammenge

ſetzet nach ihrer unterſchiedenen Schwehrigkeit

auf eiander folgen/ vorſtellig machen wollen.

Eine Flaſche darinnen die Elementari
ſche Welt vorgeſtellet wird.

A die jenigen / welche von dieſer Curioſ

tät / ſo eben ſo unbekandt nicht iſt - etwas

vorgebracht / ſchreiben nicht einerley Art vor/
- “ wie

- - -
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wie ſolche zu machen / darunter ich mir denn

dieſe erwählet: f

Mannimmtſchwarzen Schmelz/ſo gröblich

geſtoſſen, welches ſich in dem gläſernen Gefäſſe

auf den Boden ſetzen wird./ und dieſes wird die

Erde bedeuten. Zum Waſſer brauchet man

calcinirten tartarum, oder ſandichte Aſche/ſol

chemachetman feuchte/ undwas ſich davon re

ſolviret/ nimmt man anſtatt des Waſſers/und

zwar davon das allerhellefte/ menget darunter

etwas von dem lapide lazuri,um ihm die Farbe

des Meers zu geben. Zur Lufft muß man a

quavitae haben/ ſo gut als man nur haben kan/

welches man denn mit ein wenig tourneſol

Himmelblau färben kan. -

Das Feuer endlichÄ nimmt man

Lein- oder Terpentin Oel; welches letzere man

alſo machet: Man diſtilliret den Terpentin in

dem Balneo Mariae ab, das Waſſer und Oel

wird zugleich weiß und durchſichtig übergehen

da indeſſen das Heloben ſchwimmen wird, wº

ches man durch einen gläſernen Trichter ab

geuft und mit Ochſenzungen-Kraut undSaff

ran färbet. So man ſolches im Sand in einer

Kolben abziehet / wird aus dem auf dem Boº

den des alembici ein dickes röthes Oel bleiben

welches ein trefflicher Balſam iſt. 4.

Alle dieſe materien ſind in ihrem Gewichte

und Geſtalt von einander unterſchieden, daß

wenn man ſie auch mit der gröſſeſten Gewalt

ſchüttelt man warhafftig doch nur auf einewe

wige Zeit/ ein rechtes Chaos und i-Bºº
Tº
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rung ſehen wird./ daß man ſich einbilden wird/

als ob alle die atomi dieſer Säffte unter ein

ander ohne einzige Ordnung vermenget wären.

Man wird aber kaum damit inne halten / da

wird ein jedes wieder an ſeinen ordentlichen Ort

ſich begeben und alle und jede Cörpergen ſich

in voriger Ordnung wieder miteinander verei

nigen / um wieder ein beſonders von dem ans

dern unterſchiedenes Weſen zu machen.

Aus dieſer Figur / welche das Glas mit den

vier Elementen vorſtellig machet / wird man

das/was ichietzt ſage/leicht verſtehen können.

Probe.

Hier iſt aber noch eine luſtigere Probe/ aus

welcher noch eigentlicher zu ſehen / wie die leichs

teſten Cörpergen denen ſchwehreſten weichen

und Wechſels-Weiſe dieſe durch jener/undie

ne durch dieſer poros ſchleichen/ um ihren rech

ten Platz wieder einzunehmen. Manmußzwo

Flaſchen haben / derer Halß recht lang ſeyn

muß/ wie aus der vorher ſtehenden Figur zuer

ſehen, deren eine füllet man mit Waſſer die

andere mit Wein ; man ſtürzet des einen

Mundſtück/die mit Waſſer angefüllet/auf den

andern/ ſo voll Wein. Darauf wird manſeine

Luſſehen / wie der Wein durch das Waſſer

dringen / und hernach wieder in die Höhe ſtei

gen / und das Waſſer ſich herunter begeben

wird.

U Pro



2o8 Beſchreibung der Wünſchelruthe.

Probe.

Die unterſchiedene Geſtalt hindert, daß die

Cörpergen/ ſo ſie mit einander vermenget/ſich

nicht unter einander vermiſchen / und ſo ſchwer

lich als es auch ſcheinetbeyder geſchehenen Ver

miſchung/ daß eine von dem andern könne ab

eſondert werden./fogeſchiehet es doch, daß ſie

# wieder auseinander finden. Ebenſo als

wenn man Waſſer in Weingeuſt / man doch

das Waſſer gar leicht davon bringen kan; dar

zu darff man nur eine Schale von Epheuholz

emachet haben / in welche man Wein / mit

aſſer vermiſchet/gieſſet; es wird aber kaum

hinein ſeyn/ ſo wird das Waſſer durchlauffen/

und durch die poros, ſo in der Schaale ſind/

durchdringen/welches der Wein nicht wird thun

können, weil die Geſtalt ſeiner Cörpergen von

dem Waſſer keine Gleichheit hat / mit denen

Lückgen/ſo in dem Epheu-Holtze ſich finden.

Pater Lana ſaget gar nachdencklich / daß

weil es Flüſſe giebt die/nachdem ſie in dasMeer

gefallen ihren Lauff und Süſſigkeit auf etliche

Meilen erhalten, er ſich vielweniger verwunde

redaß die atomi ihre eigentliche Natur und

ihr Volumen in der Lufft erhalten, welche ihr

wegen ihrer Beweglichkeit keinen Widerſtand

thut / und von der materia ſubtili, ſo von de

nen Cörperntranſpiriret leicht durchgedrungen

werden kan; Er zweiffelt nicht/ daß der Zug

der atomorum nicht ebenſo ſey/ wie ein Fluß

welcher ſtets durch die immerwährende und auf
» - EtP:
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einander folgende Zuflieſſung zunimmt / welche

von ſich auszulaſſen/ wie denn dergleichen aus

dem Leibe daher ſie zu entſtehen pflegen/ſolche

unaufhörlich aufſteigen,

Zu dieſem allen ſetzeter noch darzu/daß die

fe atomi in der Lufft/ abſonderlich in eben der

Gegend eine unzehlicheMenge andere von eben

der Art / Geſtalt und Gewichte antreffen / zu

welchen ſie ſich ſetzen, wordurch ihr Schwarm

nicht allein ſehr vermehret/ſondern auch fort und

weit in die Ferne getrieben wird; Alſo daß/

nach ſeinerMej ein jeder Menſch/ der zu

Beaucaire wäre auch biß nachLyon die ato

mos von ſeiner tranſpiration fortfördern kön

ne/ weil die letzten / die vorhergehen/ fortſchie

beten ebenſo wie eine Meeres-Welle die andere

zu treiben pfleget. Ich weiſe diejenigen, ſo hie

von was mehrers wiſſen wollen an den Pºlana
ſelbſt/ der dieſe Lehre weitläufftigÄ
abſonderlich aber in der IV. Propoſition de

motu tranſpirat: lib.2.p. 5. & 6. Dieſernach

ſinnliche Phyſicus beweiſet es durch eine kluge

Probe ſeiner 13. Propºsition, darinnenervor

giebt/daß die in der Lufftſchwebende atomikei

nes weges eine die andere vernichtige / welche

dieſe iſt: -

Probe.

Ob ich wol/ſaget er nicht gezweifelt hätte

daß die wohlriechende Magnetiſche Peſtilenziº

aliſche und electriſche Cörpergen, da ſie gleich

Pmit einander vermenget / dennoch ihre eigene

U 2 " Natur
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Natur behielten./ſo habe ich doch ſolches durch

eine beſondere Probe gewiß erfahren wollen/

welches ich denen / ſo gerne von allen Dingen

klug reden wollen aber doch ihr Vorgeben mit

nichts gewiſſes und augenſcheinliches beweiſen

können herſetzen will. . . . . . . .

Ich habe därzu einen kräfftigen und friſchen

Mägnetgenommen nahe darbeyhabe ich Räu

cher-Kerzen angezündet/auch darbey ein corpus

electricum geleget / ich habe auch Weyhrauch

angebrannt und über dieſes alles habe in gebüh

render diſtanzichein rund kupfern Blechdavon

Ä ſo in der Mitten ein Loch hatte damit

adurch die effluvia von dieſen Cörpern allen

durchdringen könnten. - - - - - -

Da nun dieſes alles geſchehen habe ich mit

Vergnügen wahrgenommen/daß alle dieſe uns

terſchiedliche Cörperchen / ob ſie gleich in dem

Eingang des Loches ſich ziemlich mit einander

vermengten ein jedes ſeine Würckungnach ſei

ner Art und wie es die Natur eines jeden er
forderte/ dennochÄ Die Räucher-Kerzen

rochen gar annemlich /Der Magnet bewegetei

ne Nadel im Compaß derAmbra hielt ein we

nig Spreu in der Höhe/und gegen den Aus

Ä des Blechs wurde ich einer angenehmen

ermiſchung vielfältiger Farben gewähr / wel,

che man gar eigentlich unterſcheiden kunnte.

Muß man aber über dieſes alles ſich ſo viel

Mühe machen, ehe man glaubet, daß die ato

mi von einer beſondern Art/ die Würckung an

derer von einer Art nicht verhindern? Siehet
IRMN
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mandenn nicht alle Tage die Lufft magvon dem

Schall der Glocke oder Knall eines Geſchützes

beweget werden wie ſie wi / daß dennoch das

Raucherwerckſeinen gutenGeruchſpühren laſſe/

der Magnet eben das Eiſen an ſich ziehe; Die

Atomi,ſodem Geſichtebehülfflich ſeynd/machen

denen ſo den Ohren ihre Empfindlichkeit geben/

keine Hindernüßoder dem Geruch in dem nervo

olfačtorio, und alſo iſt nichts gewiſſers noch

augenſcheinlichers. Lana de motu tranſpira

tionis lib. 2.prop. 13.p. 6. tom. I. Wir ha

ben ſchon betrachtet wie die Atomi: wenn ſie

von unterſchiedener Geſtalt und Gerichte ſind

ſich auseinanderwirren können; Und hier hat

man eine Probe wie der Rauch ſich von dem

Waſſerabſendert alſo daß diejenigen, welche

verſichert haben, daß ſie die Dünſte aus der Er

de mitten durch das Meer-Waſſer erhüben. Die

bringen nichtsvor/ daran man Urſachzuzweif

feln habe.

Probe.

„Obgleich der Taback eines von den Kräutern
iſt/ſdam allerübelſten riechen / ſo giebt es doch

Leute/ ſo ihn ſtets brauchen. Der Spaniſche

AbtNiſſenoſagt in ſeinem Buche/Politicicoe

lorum, daß der Teufelſolchverfluchtes Kraut in

Spanien und in die ganze Weltgebracht: Die

ſes iſt ebenſo wahr geredet / alsvondenen wel

che vorgeben, daß der Teufeldie Wünſchelruthe
bewege / und ihn alſo mit ins Spiel mengen.

Tabaci daemonis ſollicitudine ex Indiis in

U 3 Hiſpa
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Hiſpanias aliascue mundi ſuperiorisoras in

vecta videtur Parte I. lib. 3. c. F.

Dieſes ſtehet alſo der SpaniſchenEigenſchafft

wohl zu / daß ſie aus einem kleinen Dinge ein

groſſes Weſen machen / und einem Zwerg ein

Rieſenkleid beylegen können. Es ſey nun wie

ihm wolle/ſokan man denen / ſo gerne Taback

rauchen/ hier was luſtiges erzehlen/ das aber

wasjene beluſtigen möchte/ſoll uns dienen/dar

zuthun / daß die Cörper von unterſchiedener

Äst ſich nicht miteinander vermiſchen

MMEN,

Mannimmteine gläſerne Flaſche anderthalb

Schuchhoch/welche faſt ebenſo/wie eine Eſſig

Flaſche geſtaltet / in die geuſſ man Waſſer und

nachdem man in ſolche eine Röhre gemacht auf

die Art/wie hier vorgeſtellet/und andemMund

ſtücke ziehetgehet der Rauch mitten durch das

Waſſer/unddemjenigen/der ſolches brauchet/in

den Mund.

Welche aber in der Sache noch mehr thun/

die ſagen/daß / anſtattdesgemeinen Waſſers

man Pomeranzenblüth - oder ein ander wohl

riechend Waſſer nehmen ſolle / in welchen der

Taback etwasvon ſeinem böſen Geſtank zurück

laſſen / und einen angenehmen Geruch an ſich

nehmen würde.

DasPerſianiſche Frauenzimmer welche die

meiſte Zeit des Tages mit ſolchem Tabackerau

chen vertreibet / die liegen aufgroſſen Polſtern

von reich geſtickten Zeugen / und beluſtigen ſich

mit dieſem Dinge M.T
- T
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M, Tavernier beſchreibt die Art und Weiſe

wie die Perſer Toback trincken / überaus fein/

und nachdem er darſtellet/ daß deſſen Gebrauch

daſelbſt ſowohl Männern als Weibern gemein

ſeyſezeter hinzu, daß ſie ſolchen gar auf eine

ſonderliche und künſtliche Weiſe gebrauchen:

Sienehmen nemlicheine gläſerneFlaſchemitei

nem drey Fingerbreit weiten Hals/darein eine

hölzerne oder ſilberne Röhre gehet / und füllen

ſolche bis an den Halß aufwelchen ein blecher

nes mit angefeuchten Toback angefülletes Ge

fäß/nebenſteiner glüenden Kohlen/lieget unter

dem Blech iſt ein Loch/ daran eine lange Röhre

gemachet/wenn ſie nun an ſich ziehen/fomuß der

Rauch durch die Röhre hinunter ins Waſſer

welches aufallerhand Artgefärbet / und davon

die Flaſche nur halb angefüllet/ſodann begiebt

ſich der Rauch wieder über das Waſſer/und alſo

durch eine andere Röhre/dem Schmaucher in

den Mund / daß alſo dem Toback die Schärfe

durch das Waſſer benommen iſt / denn ſie ihn

ſonſt ſo unauffhörlich nicht würden trincken kön

nen M. Tavernier I. lib. c. 17. Die Sia

mer brauchen auf auf dieſe Art Tobaekwie aus

desM. Loubereſeiner Schrifftim andern Thei

leſeiner Hiſtorie von Siam/ p. 119. zu leſen.

Sokan auch der bloſſe Unterſchied in derBe

wegung verhindern / daß manchmahl auch die

Corpora homogenea ſich nicht miteinander

vermiſchen können. Jch kan gar wohl dieſen

Fall melden/daßdie Atomi, ſo aus dem Liechte

entſtehen/von einerley Natur/ Weſen undGe

U 4 ſtalt
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ſtalt/und daß die unterſchiedliche Würckung/ſo

ſie auf dem Augenhäutlein haben / bloß daher

kommen / weil die Cörper/ſo von weißer Farbe

die atomos aufeineArtbewegen/und die ſchwar“

zenwiederum aufeine andere Art bewegen/ weil

doch das Sehen nur vermittelſt der reflexion

oder die emiſſion der lichten atomorum, welche

der Gegenwurff vor die Augen geſtellet/geſchie

het. Denn das unbewegliche Volumen ſolcher

atomorum ſtellet uns ſehr wohl den Zuſtand von

der Beſchaffenheit ſolcher Cörperchen ſo in der

Lufft ſtille ſtehen / es mag Wind und Wetter

ſeyn wie es will/ vor Augen; Denn diehelleuch

tenden Atomi empfinden durch die Bewegung

der erregten Lufft keinen Anſtoß / und deren

Strahlen/werden durch den entſtandenenWind

gantz nicht zerriſſen/ und in dem Raumzwiſchen

dem Gegen-Stand und denen Augenzerſtreuet;

denn wenn dieſes geſchehe / würden einem die

Gegen - Stände auch als würdenſie hin und

wieder beweget vorkommen / welches hier

beydoch ganz und gar nicht geſchiehet/weil wir
die Gegen-Stände ſo ſtille im ungeſtümmen als

guten Wetter vor unsſehen. Und hiemit iſt es

noch nicht alles: Ich ſage noch dieſes/daß die

unterſchiedlichendeterminationes, welche dieſe

lichtenatomidenen Gegenſtänden imprimiren

Urſacheſeyen/daß ſie nicht miteinander vermen

get werden können. Denn/wenn eines ſich mit

dem andern vermenget ſo würden die Obječta

uns ſtets in einerleyFarbevorkommen/ob ihrer

gleich mehr wären. se

". Wir
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N

Wir können nicht wohl examiniren/was in

dem natürlichen Auge eines lebendigen Men

ſchengeſchicht/ſondern in einem/vonder Kunſt

zubereiteten Augekönnen wir / was ich itzo vor

gebracht, verſtehen lernen. -

Jn Ermanglungnun/ des von der Kunſtge

machten Auges deſſen VerfertigungM Rohaut

weiſet/will ich bier die Magiſche Laterne anfüh

ren/welche überaus dienlich ſeyn wird/ zu beweis

ſen/daßdielichten Cörpergen bloßdarumb/weil

ſie auf ſonderbare Art auf jede Farbe des Ge

genſtandes getrieben werden / ſich nicht unter

einander mengen/und verwirren. Obgleichdie

Strahlungund Verſammlung ſolcher atomo

rum ſich zuſammenſetzen/einander durchſchneis

den/Creutzweiſe übereinandergehen und einer

durchden andern in dem foco der Gläſer / ſo in

dem tubo dieſer Magiſchen Laterne befindlich

dringet. Sie bleiben alle dergeſtalt in ihren

Schrancken/ daßſie an der weiſſen Mauerdas

vorgeſtellete Geſichte mit alle ſeinen Farben gar

genau darftellen und vormahlen.

Die Magiſche Laterne.

DÄ: Laterne iſt eine in der Optica

gar gemeineMachine,welchemandeßwegen

ohne allen Zweifel magicam oder zauberiſchnen

net/wegenderoſelben übernatürlichen Würckun

gen/und der Geſpenſter und entſetzlicher Unge

heuer/ſomandarmit vorſtellig machen kan/und

welches die Leute/ſo es nicht verſtehen/ vor Zau

berey anſehen. Sturmius heiſſet ſie megalo
U ſ gra
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raphicam, und zwar darumb / weil ſie kleine

Figuren ſo mandarein thut/groß/und/ſozuſa“

genaus einer Mucke einen Elephanten mächer.
Dieſe Erfindung/von welcher einige vorgeben/

als ob ſie dem Salomoni bekannt geweſen, hat

man einem Engliſchen MüncheRogerio Baco

no zu dancken; Und welches am meiſten wahr

iſt/ſo hat dieſe Machine eine gute Zeit viel We

ſens in der Weltgemachet; und iſt Schwenter

der erſte geweſen/ der die Zuſammenſetzung ſol

cherin dem Buche/das er unter dem Titul deli

ciae mathematicae herausgegeben p. 6. pro

pos. 3 I. gewieſen. -

Das Corpus ſolcher Laterne iſt von weiſſen

Blech viereckicht / acht und einen halben Zoll

tieff und anderthalb Fuß hoch; Hinten, iſt ein
Metallener Brennſpiegel / der 4. Zoll über den

Diameter, und J. Korn tiefmit einer Lampe/de

ren Dacht von Baumwolle und ſehr dicke ſeyn

muß/darein man Baumöl oder Spiritum vini

thut; den Spiegel und Lampekanman vor- und

rückwerts vermittelſteines Falzes/ſounté an der

Laterne iſt/rücken/voran iſt ein rundes Loch von

drey Zolten und einen halben davor ſetzet man/

wenn man ſeine Händel?amitmachen will/eine

blecherne Röhre von gleichmäſſiger dicke in wel

cher Gläſer ein wenig gröſſer als drey Zoll/ und

alſo gemacht, daß ſie die Strahlen gegen einan

derwerffen/damit es den Gegenſtand deſto gröſ

ſer machet; Zwiſchen dem Vordertheile und der

Röhre/wo die Gläſer eingeſchloſſen eine Spal

le oder Falz/ dadurch man die Scheibe/daº
LC.
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die Bilder gemahlet/ſo man ins Groſſe vorſtel

len willen/ſtecket; ſolche ſind mit durchſcheinen

den Farben auf Glaß gemahlet oder auf ein

Stück Talck/ſodreyZollübernDiameterbreit;

Oben über der Lampeſind Luftlöcher/damit der

Rauch durchgehe und das Liecht nicht dunckel

mache, welches ſehr helleſeyn muß / damit die

Würckungdeſto ſchönerſey. - - - - - -

Dieſe die ich habe iſt alſogeſtaltet/wieichhier

vorgeſtellet und zwar offen/damit man inwen

dig hinein ſehen kan... Wenn man ſolche Later

nebrauchen will/zündet man die Lampean / und

verfinſtert das Gemach, wo man das Schau

ſpiel will ſehen laſſen und der Laterne auf 18 bis

2o. Schritt weit gegenüber hänget man ein

weiß Tuch/aufwelche die Gauckeleyen/ſo man

weiſen will gleichſam mit den ſchönſten Farben

in groſſer Rieſen-Geſtalt abgemahlet ſind.

M. Van Dale will uns überreden/daßdieZau

berinzu Endor auf dieſe Weiſe den Propheten

Samuel dem Könige Saulhabe vorgeſtellet.

Weiter drunten will ich von dem Fabelwerck/ſo

dieſer Autor in ſeiner Schrifft/ ſoman Traite

des Oracles mennet/anführet/ etwas mehrers

melden. -

Jchweißgarwol/daß man mit dieſem Kunſt

fück weiter gehen und unwiſſende und leicht

glaubige Leute betriegen könne zumahl wenn

ein witziger Kopf darüber kommt.

Ein geſchickter Mathematicus hat Kayſer

Rudolpho demAndern durch dieſe Kunſt / alle

die/ſoden Kayſerlichen Stuhl von Julio Caeſa

-- rean/
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re an / bis auf den Mauritium betretten / und

zwar ſo leibhafftig vorgeſtellet, daß alle / die bey

dieſem Spectacul gegenwärtig geweſen./davor

gehalten/daß dieſes anders nicht/als vermittelſt

Hererey oder der ſchwarzen Kunſt zugehen kön

ne. Jch will durch andere Proben/ſo nicht ſo

viel koſten ſollen als eine Magiſche Laterne/dar

thun / daß die Strahlen von der Sonne/oder

andern lichten Cörpergen ſich mit andern nich

PerMengen

Probe.

1. Man nehme drey leuchtende Cörper als 3.

angezündete Wachskerzen/ſo von unterſchied

lichen farbigen Wachs getnachet ſind damit

durch die unterſchiedenen Farben der Flamme

die Probe deſto ſchöner herauskomme.

Dieſe drey Wachsliechter ſetzet man in eine

Reyhe hinter - doch etwas von einander / gegen

über ſtellet eine viereckichte Platte / entweder

von Holzoder Pappe/welches in der Mitte ein

Loch hat und ſteketes auf die Art/daß dahinter

eine weiſſe Mauer ſey. Die Strahlennun von

dieſen drey Cörpern werden gerade durch dieſes

Loch gehen / wo ſie ſich wieder vereinigen / ab

ſchneiden und durch die Winckel, ſo ſie machen/

reuzweiſe übereinandergehen/ und endlich an

er weiſſen Mauer mit ihren unterſchiedenen

Farben ſich ſehen laſſen. Wenn die Liechter

nicht von unterſchiedenen Farben iſt es ſchon gut
wenn nur eines gröſſer iſt/als das andere / und

kan doch eben dieſe Proben machen /"#
€€F.
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dieſer conſequenz. Man betrachte nur die Fis

gurwold wird man da am beſten ſehen / was

ich mit Worten nicht ſo gut erklären kan.

Es iſt darbey in Acht zu nehmen, daß dieſe

Probe anders nicht als in einer finſtern Kam

mer anzuſtellen iſt ebenſo wie die folgenden

welche man dahercameramobeuramennet.

Camera obſcura.

2. Wennman dieſe Probe in einem Zimmer

anſtellet / welche das Ausſehen in einen ſchö

nen Garten - Gang / oder auf einen gemeinen

Platz hat, da viel Volcks iſt/wird alsdenn man

was Wunder-ſchönes ſehen / ſo man faſt vor

Zauberey halten könnte. . . „ ,

Man machet ein Loch durch eine Mauer ſo in

einem Garten / oder auf einen Marckt gehet/

und in ſolches Loch ſetzet man ein geſchliffen

Glas; es kan es auch ſchon ein Glas aus einer

Brille / wie ſie alteÄ thun / nach

dem machet man das Gema- - . . finſter. ...

Wenn mannun nahean das Loch/ darinnen

das Glas iſt ein groß weiß Pappierhätt wird

man ſehen, wie die ganze Gegend gleichſam auf

dem Pappierſchabmahlet/und darſtellen wird;

und dieſe Geſichter werden alleÄ
gen welche das object ſind./nachhun; man

wird ſehen, wie die Vögel in der Lufft vorüber

fliegen die Leute hin und wieder gehen/und die

Blumen in dem ſchönen Schmelzwerck ihrer

Farben / ja alles ſo eigentlich darſtellen / daß/

wenn man ſich die Zeitnähme/ alles/ wem?
-

&
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es auf demPappierſehenkanabureiſen an
die eigentliche Zeichnung/und zwar von derNa

tur ſelbſt haben würde dieſe Probe aber muß

am hellen Tage ſeyn. . . . . . . . . .

Man muß ſich aber die Artigkeit dieſes Spe

ctackels nicht ſo ſehr einnehmen laſſen, daßman

darben nicht ſeine Gedancken haben ſoººº

alle dieſe liechte Strahlen auf dem Papºer ſich
wieder mit einander vereiniget durchſchnitten

und über einander Creuzweiſe gegangen/ ja

durcheinander ſelbſtgedrungen und indem ſie

durch den focum der Glasſcheibe gegangen
deßwegen doch weder ihre Farben verlohren/noch

aus den Schrancken ihrer Bewegung geſchrit

jſoſie von der impreſſion ihrer Gegenſtände

ehabt; denn endlich unſere Proben ihr Abſe

en haben zugleich daß man darbey ſein Ver

jügen und äuch ſeinen Nutzen machen und

jdarbeylernen könne,

Ein Brennſpiegel von Eiß.

H der heiligen Schrift lieſt man daß Ne

hemias ein dickes Waſſer in Feuer ver

wandelt/2.Mach... v. 23. Und nachdem Poe»

tiſchen Gedicht hat der Prometheus das Feuer

vom Himmelgeraubet und ſolches auf dieEr

de gebrach er hier iſt eine Probe worinne

eine Sache ſo einem wunderbar gnugverköſ

Äanbringer aus dem gefrohnen Eiſſe Feuer ſo

jet und Schießpulver anzündet/M., Mº

jote in der Academie Royale des ſciences

-yat ſolches probiret/ ſo ihm wohl anganº
- - Man
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I

Manläſſetrecht reinWaſſer über dem Feuer/

ungefehr eine Stunde lang / ſieden/ damit die

Materie aus der Lufft deſto beſſer ausdämpfe/

und das Glas deſto durchſichtiger werde; ſol

ches Waſſer ſetzet er an die Kälte/dieſes gefrie

ret nun/ und ſetzet keine Blaſen an; dieſes Eiß

thut er in ein rundausgehöhletes Gefäſſe/ und

nachdem er ſolches Gefäſſe zum Feuergebracht

läſſet er das Eiß nach und nach ſchmelzen/ biß

daß ſolches eine äuſſerlicherunde Geſtalt gewin

ne; Dergleichen thut er auch auf der andern

Seite / daß es alſo eine gleichförmige runde

Geſtalt gewinnet / und folgends ein Brenn

Spiegel von Eiſen draus wird.

Dieſen kleinen Spiegel nun faſſet man mit

einem Handſchuh an / damit die warme Hand

das Glas nicht ſo bald ſchmelzen mache und

ſetzet ſolches gegen die Sonne/welche dadurch

in gar weniger Zeit das Pulver / ſo man auf

dem Heerd dieſes wunderbaren Spiegels gele

get anfeuern wird. Und dieſes iſt eine Probe

im Winter/ hier aber hat man eine im Som

mer zu gebrauchen.

4. Wenn manan die Sonne wenn ſie recht

heißſcheinet, wie ſie von 9 Uhr des Morgens/

bis um 3 Uhr Nachmittag zu ſeyn pfleget/ ei

ne gläſerne recht rund geblaſene Flaſche voll

Waſſer ſetzet/ wird ſie klar Schieß-Pulver ſo

man auf deren Heerd dieſes von Waſſer ge

machten Brennſpiegels geleget/ganz geſchwind

Anzünden.

- Dieſe
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Dieſe zwo letztern Proben beweiſen klärlich

genug/ daß die Sonnen-Strahlen/indern ſie

mitten durch die poros des Waſſers und des

Eiſes dringen / nichts von ihrer Natur verlie

len/ und daß die atomi ſich nicht leichte mit der

Lufft noch auch mit andern Cörpern vermengen.

Jzo wollen wir darthun daß/wenn ja dieſe

Vermiſchung geſchähe ſolche dennoch nicht

als nach langer Zeit / geſchehen würde.

II. Diejenigen / welche den Einwurff ma

chen / daß dieVerrückung der atomorum, wels

che gleichſam fn der Zufft auf die Art wie das

Oel auf dem Waſſer ſchwebt/ſchwimmen/ſehr

leicht geſchehen könne die wiſſen und verſtehen

nicht was ſie reden; denn man darffſie nur da

hin bringen / daß ſie ihre Meinung deutlich von

ſich geben ſollen/ſo kan man ihnen ihren Irr

thum leicht zu erkennen geben. Es iſt gewiß/

wennman nachden Grund-Sätzen der Hydro

ftaticae judiciren will/wirdman nicht begreifen

können / wie es zugehe / daß dieſe kleine Cör

perchern ſich mit nichts vermiſchen ſollten / als

wie ein Waſſertropffe ſich mit dem andern zu

vermengen pflege/ ſo lange / bis man wird be

wieſen haben, daß ſie in gleicher Gröſſe / eine

gleiche Schwehrigkeit haben/als die Lufftſtäub

lein ſich befinden.

Einwurff.

FDÄ ſaget man/da die Spuhr eines Haa

ſens ſo leichte ausgeſtrichen wird auf dem

Ork/ worüber er geſauffen/warum ſollteÄ

EM!
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/

denn dergleichen von den Spuhren der Diebe
und flüchtigen Mörder nicht ſagen können?

Beantwortung:

1. Zergehet die Spuhr des Haaſens nicht ſo

leichte/ als man ſich insgemein einbildet: Es iſt

ſchon mehr als zu viel daß die SpuhreinesThie

res/das ſo leichte dahin läufft/ und dasKraut

und die Erde/wo es die Füſſe aufſetzet/ ſo wenig

Zeit betritt dennoch einen ſolchen Ausfluß zu

rücke laſſe/ ſo guteJagthundewol 2. Tageher

nach noch ſpühren können: Siquidem, ſaget der

Pater Lana,canesillietiamelapsä die integrä

ä tranſitu ferae, ab effluviis illis afficiuntur,

quae terrae vel gramini inhaeſere täm brevi

tempore, quäm erat illud, quöfera tranſi

bat. Demotu tranſpirationisl. 2. c, 2. Prop.

3. P. ſ . . . . . . - - - -

2. Obgleich die Hunde ſolches Thier nicht

finden können/ ſo folget dochdaraus nicht/ daß

die tranſpirirten atomi ſolches Thieres ganz

und gar zerſtäubetſeyn/denn dieſe effluvianicht

ſohitzig/ noch ſo lebhafftig noch in ſolcher An

zahl aus Urſachen / weil die ſübtilſten Theil

gen in die höhere Lufft ſich begeben und der

Hund ſohier nur als ein unvernünfſt gestods

tes Werck zu betrachten./davon weniger gerüh

ret und beweget worden: Aber ein Menſch/ der

dem/was er fühlet/nachdenckenkan/ undda er

ſich vorgeſetzet einen Menſchen auf der Spuhr

zu verfolgen nimmt dieſen/ſoermercket/wo in

Acht/ richtet ſich darnach thut alles mit Ver

ZE nunft/
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nunfft / und läſſet ſich nicht ſo bald abwendig

machen / welches der Hund wohl bleiben läſſet

wenn die effluvia den Geruch von dem Thiere

nicht lebhafftig und kräfftig gnug vorlegen,

3. Wenngleich die effluvia von einem Haa

ſen leichte zergiengen/würde man doch daher auf

die ſo aus dem Leibe einesÄ
aufſteigen keinen Schlußmachen können. Denn

da iſt ja nicht nur zwiſchen der Gröſſe einesHaa

ens/und eines Menſchlichen Leibes ein groſſer

nterſchied ſondern auch über dieſe Ungleichheit

iſt noch dieſes gewiß/daß unter allen Thieren

der Menſch derjenige iſt deſſen Blut am aller

meiſten Salzbey ſich führet/ und daß die an

dern Thiere nicht ſo viel ſpiritus animales ha

ben/wenn ſie auchnoch um ſo viel gröſſer wären/

wie M. Regis in ſeiner Phyſicawol angemercket

hat/ und ich kan zu dieſen noch beyſetzen/daß uns

ter allen Menſchen/die am meiſten tranſpiriren/

und bey denen ein groſſer Abgang der ſpirituum

animalium iſt ein flüchtiger Ubelthäter ſey

deſſen Gehirn ſo ganz unerhört von der Vor

bildung ſeiner Miſſethat und der Straffe/ſo er

u entgehen, ſuchet / zerrüttet / alsdenn einen

Ä Abfluß ſolcher ſpirituum animalium

in alle die Glieder ſo natürlicher Weiſe beyſe

ner Flucht die meiſten Bewegungen haben müſ

ſen/verurſachet. . .

4. Der Herº Boyle auch/der in den natürli

chen Eigenſchafften mit groſſen Fleiß undMühe

gegrübelt zweiffeltgarnicht/daß da ein Thier

ſo verwundet/ in der Luft/ eine dieÄ
- zUPUCle
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ſ

zurückeläſſet/davon ſie etliche Stunden langan
eſtecket bleibet/auch da ſchon jenes überausge

Ä lauft / alſo/daß die Jagthunde davon

ſchonÄ haben/ſolches zu finden/ es mag ſich

auch hie begeben haben wo es wolle: AlſoÄ
mannoch weniger zweifeln / daß die andern ef

fuvia, odſiegleich die wenigſten Leute erkennen

können / nicht in der Lufft ein Jahrja auch zwey

Jahr verharrenſolten. Atpauci, opinor,ſibi

perſuafiſſent; quod fera vulnerata, dum fu

bitö per gramina fertur curſü, iis adeö de

terminata, quanquam inviſibilia effluvia im

primerepoſit,quaead multashorasita aërem

impraegnant,uteorum beneficio una aliqua

celerrima& nonviſa feraindagaripofſit, niſ

canes eſſent venatici, in quorum odoratus

organa peculiariterita diſpoſita operareapta

eſſent. Mirabileprofe&Roeſt, longo tempore

(integro fortè anno vel biennie) remanere

in aérepoſſe talia effluvia - - - Boyle ſuſp.
Coſm. &c.

Manmagaberhiervonſagen/was man will/

ſo giebt esdoch Leute genug / ſo dieſes nicht glau

benf und das/ſo M. Boyle deswegen nach ſehr

reiflicher Uberlegung vorgebracht / vor Trau

mereyund Fabelwerck halten werden Mannuß

aber dieſe unglaubige Leute mit aller Macht dasſ hin zwingen / daß ſie dieſes / was wahr iſt/an

lungen zu thun gedencke/ darausman abnehmen

wird/daßdie Atomi, ſo in der Lufft ſich begeben

ſich ſehr lange Zeit darinnen erhalten.

ſ

)

nehmen; welches ich denn durch folgende Erzeh

A 2 1, Fo



- 326 Beſchreibungderwünſchelruthe.

1. Foreſtus erzehletdaßdie Peſtilenzialiſchen

Atomi ſich eine lange Zeit in einer Spinnen

webe verhielten/lib. 6. obſ. 22.

z. Alexander Benedičtus ſchreibt./daß eine

Matratze / in welcher durch Unglück ein Peſt

Dunſthangen blieben / nachdem ſie nur einwe

nig beweget worden / die Anweſenden angeſte

cketund getödtet habe,

3: Sennert erzehlet/daß An 142 zuBreß

lau in Schleſien zu der Zeit / als in faſt 6. Mo

nathen 6ooo. Menſchen geſtorben wären /-ſich

zugetragen / daß 4. Jahr hernach eine zuſam

mengewickelte Leinwand in welcher die Peſt ver

ſchloſſen zurücke blieben /nachdem man ſie aus

dieſer Stadt in eine andere getragen daſelbſt ſo

eine hefftige Peſterreget worden/daß ſolche auch

die benachbarten Städtgen ergriffen und viel

Leute daranumbs Leben kommen wären / lib. 4,

de FebrC.3-

4. Trincavellus erzehlet ein erſchröcklich

Erempel/wie feſte die Peſtilenzialiſche Atomi

ſich wider die Bewegungen der Luffthalten köñº

ten/ Sr ſaget / daß eine Peſt / daran 11ooo,

Menſchen geſtorben / ihren Anfang von denen

Strängen damit man ſonſt der an der Peſtver

blichenen Cörper in die Gräber gelaſſen ihren

Anfanggenommen lib, 3. conf. 7.

Aus dieſen Erempeln muthmaſſet M, Boyle,

daß 20 Tageviel zu wenigſind die Peſt Lufft zu

zertheilen, obſchon die Medici deren nicht mehr

anzumercken pflegten; Doch könnte ſolches des

wegen ſchon genug ſeyn die Sachen wieder zu
- - - - - Pé!!!
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reinigen, die man in den Windgehänget/ uns
terdeſſen führet er ein Exempelan/ daraus man

ſehenkan/daß es doch nichtgnug ſey. - ---

L. Er erzehlet uns aus dem Diemerboek/daſ

dieſer gelehrte Mann, als er mit dem Fuße an

ein wenig Strohgerühret / ſo in ſeinem Garten

gelegen und auf welchem vor mehr als 8 Monat

ein an der Peſtkrancker Knechtetliche Stunden

gelegen/er doch alſobald gefühlet/ wie diePeſ

Dünſte ſich an ſeinen Fuß gehänget / und ein

ſehr ſchmerzlichEyterbläsgenerwecket/ſozu ſei

nen Peſt-Carfunckel worden; Obſchon / wie er

darbey ſaget / ſolches Stroh 8. Monat in der

Lufft/Wind/Regen/Schnee und Froſt gelegen

Mirumtameneſt, hoc contagium tantoperè

in praedičto ſtraminepotuiſſe ſübfiſtere, ut

potè quod totä hyeme ventis& pluviis, ni

vibus & frigori expoſitum fuiſfet lib. 4. de

Peſte. -

Welches der Boyle zu Ende ſeines Traëtats

de mira ſubtilitate effſuv, p.20 anführet.

6. Und M. Boyle füget nach darzu / daß ob

ſchon die / ſowohlriechendeHandſchuh nachten/

nur ein klein wenig von der wohlriechendenMa

terie darzu nehmen; Unterdeſſen er doch ein paar

Spaniſche Handſchuh nunmehro in die 29 Jahr

hätte dieerauchgarofftgebrauchetſo allesda /

ſo er mit angerühret/mit gutem Geruch erfül

let/und welche zu der Zeitnoch ſo einen kräffti

genºeruch von ſich gegeben, daß er ganz nicht

zweiffeltes würde ſolcher noch etliche Jahr daue

ren. Um ſo vielmehr nun wahr/ daßw# -

- - & R i
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die Materia ſübtilis ſich einmahl wo angehan

gen/ſolche nicht ſo bald wieder abgehe. -,

Alles nun was ich bißher von denen atomis

angeführet/ſogleichſam auf der Lufft ſchwim

men iſt auf nichts als die Diebe und flüchtigen

Mördergemeynet/ dennman endlich dieſes nun

leicht in Kopffwird bringenkönnen/ daß allezeit

Dünſte über Waſſer-Quellen und Witterun

genüber den Bergwerckenſch ſehen laſſen weit
ſie unauffhörlich davon ausſteigen/und alſo hal

teich davor / daß es einem nicht ſo ſchwer nun

mehro ankommen werde/zubegreiffen/ auf was

Maſſe Jacob Aymar einen Mörder oder Dieb/

nachdem ſolcher ſchon lange Zeit flüchtig undhin

weggeweſen/ folgen können.

Einwurf

Manfraget/wiedenn die Atomi der Mörder

zu Pyon haben können über den Fluß oder dem

Meer beſtehen/da doch dar nichts bequemes ab

zuſehen, woran ſie ſich anzuhalten vermöcht.

Antwort.

Man darffſich nicht einbilden/daßdieAtomi,

ſo in der Lufft gleichſam ſchwimmen / ein Sub

jectum inhaefonis, ſich anzuhängen./damit ſie

der Wind nicht wegführenöthig haben; Denn

dieſes durch die unutnbwerffliche Ordnung der

Natur alſo geſchicht daß ſolche in der untern

Luftgegend/als wie einſtehend Waſſer beſtehen

müſſen; Aus dieſer können ſie ſich nun weder er

heben/noch niedrigerberunterseenesº
º & -s L!!!.
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defi/daß ſie umſo einGroſſes leichter oder ſchweh
"rer würden / als das in gleicher Gröſſe ſich be

findliche Volumen der Lufft/darinnen ſie ſich

s aufhalten ; Sie ſchwimmen und ſchweben als

wie die Luftaufdem Waſſer ohne daß ſie ſich
an etwas in der Gegend/daſie iſt/halten/weil ſie

aus ihrer eignen beſondern Naturalſo beſtehen/

und ſie erſt eine andere Natur annehmen mü

ſten / ehe ſie ihren Auffenthalt ändern. Ich

ſchlieſſe dieſes Capite aus Furcht man möchte

ſchübermichach dem Leſer züfernern.Nach
ſinnen nichts überlieſſebeklagen; Weil aber ein

gelehrter Mann mir dieſen Einwurff gemacht/

auf Begehren einer ihrer Klugheit undStan
des wegen berühmten Perſon / denn ich davor

gehalten./daß dieſe noch ander mehrerSchwü

rigkeit machen würde/ und ich alſo folglich

ſº ſolchendº beantworten

WU (..
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Warumb die Wünſchelruthe nicht

in aller Leute Händen ſchlage 1 und worzu

denn die Wünſchelruthe zu gebrauchen - wenn

dieſe Krafft von dem herrühret/ſoſiein

Händen hat?

SRJe welche ſich nicht einbilden können

W)daß dieBewegung der Wünſchelruthe

ÄSeinenatürlicheSache ſey/und den Teuf

fel mit ins Spielmengen wollen / als ob dieſer

das Seine darbey thäte / machen ſich die Ge

dancken / als ob ſie das Spiel ſchon gewonnen

hätten. Hierübermachen ſie ſich in ihrenSchriff

ten ſehr breit/undſchreyen überall aus/als ob ſie

den Sieg davongetragen./daßmangnug zuhö

ren/ zu beantworten und zu thun hat / damit

man ſich durch ihre Heftigkeit nichtauch aufſol

che Meynung bringen laſſe. Jedoch muß man
die verblümten Redens-Arten in der Redekunſt

von einem klugen Vernunft-Schluß zu unter

ſcheiden wiſſen.

Der Pater Malebranche, der doch nocham

am aller beſcheidenſten darüber diſcuriret 7 läſ

ſetſchin folgenden Wortenvernehmen. Es ſchei

netmrr ſageter ganz klärlich, daß der / wer«

er auch ſey / ſo die Wünſchelruthehalte/ oder

„aufwasvor Art nur er ſie angreiffen ja wenn

,, er ſie auch mit einer Zangenhalte/ſie ſich#
- 32 (U
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laſſe.

auch gleich herunter neigen müſſe / als wie ,

der Magnet ſeine Würckung ſchlechter Dings,

aufdas Eiſen hat / es mag es auch halten wer „

da will/oder ihm zu nahe kommen/wenn man „

nun vorgiebt, daß das temperament oder,

Leibes-Beſchaffenheit zur ſchlagung derWün- »

ſchelruthe etwas thue ( denn diejenigen - ſo »

dieſe Narrenpaßen vertheidigen./meinen/ ſie -

haben Macht zu reden / was ſie wollen) die ,

mögen ſich doch beſſer herauslaſſen./was man ,

mit dem Worte temperament meine und „

was vorbringen / ſo man verſtehen könne / ,,

als denn wirdman ſehen / was ihnen darauff,

zu antworten iſt. Wie des Paters Male- ,

branche Brief/ ſo im Mercure Galand des ,,

MonathsJanuarii 1693 mit eingebrachtwor

den/ lautet. Es kam ganz leichte geſchehen/ daß

man dieſem des Malebranche Verlangen eine

Gnügethue/ unddeswegen ſich deutlich heraus

. Iſt es wahr, daß der Magnetbey dem

Eiſen einmahl wie daſ andere ſeine Würckung

habe/ weil der Magnet die ganze und einigeUr

ſache ſolcher Würckung iſt: Aber dieſe Beſchaf-,

fenheit hat es nicht bey der Bewegung der

Wünſchelruthe; Solches rühret eines theils

von denen atomis, ſo von denen Waſſerquel

len / Gold- und Silber Bergwercken/ aufſtei

gen/ und eines theilsvon des LeibesDiſpoſition

Derjenigen Perſon/ ſo ihn trägt her und al

ſo iſt kein Zweiffel / daß wenn die Dünſte ſo

aus der Erden emº Derasing -

F -4

-
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Bewegung alleinegeben ſie in eines jeden Hän

den ohne Unterſchied ſchlagen würde. Und die

ſes iſt ja alſo deutlich gnug.

z. Jſt ja dieſes nochwohl auchzu verſtehen/

daß die Dünſte nur gewiſſe Leute, die daran ſehr

empfindlich/angegriffen/da indeſſen andere ſeyn/

die davon gar keine Beſchwerung haben werden/

weil die Zuſammenſetzung der Zäſerlein alſo be

ſchaffen, daß die Schweißlöcher mit der Gröſſe

und Geſtalt der flüchtigen atomorum/ welche

aus denen Waſſer-Duellen und denen Leibern

der Thiere und Mörder ausdämpffen / allezeit

nicht übereinkommen; Alſo daß/ nachdem wir

von den Engelländer Gilberto gelernet / daß

eine Atmoſphaera oder Dunſt-Creyß von der

Magnetiſchen Materie ſey/ ſo die Erde umbge

be/ und welche von Mitternacht gegen Mittag/

und von Mittag gegen Mitternacht zu gehet/

haben wir zugleich mit dargeſtellet/ daß ſich ſol

che nicht in alle Cörper einſchleiche; Zum Erem

pel/ wenn manzween Stäbe einen von Eiſen/

und den andern von Silber ſchmiedet undglü

end machet/ und läſſet ſie wieder kalt werden/

alſo daß ihre äuſſerſten Spitzen gegen Mitter

nacht und Mittag ſich kehren/ ſo wird man fin

den / daß dieſe Materia ſübtilis ſeine Würckung

in dem ſilbernen Stabe nichthat haben können

da er doch die von Eiſen alſo impraegniret/ daß/

wenn man ſolche in einen Angel/ oder an einen

Faden hänget/ er doch allezeit in eben die Stel

lung gerathen wird / wieergeweſen/ da er ſich

verkühlet. -

3. Fins
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3. Finden ſich doch bey etlichen Thieren ſol

chegewiſſediſpoſitiones, wodurchſelbe den An

ſtoßgewiſſer Atomorum empfinden/ davonan

dere ganz nicht angegriffé noch beweget werden/

und dieſes iſt es eben/ warumb die Atomivom

Haaſen/ ſo in der Spur blieben/ einen Jagt

hund angreiffen und aufmuntern / welches es

doch bey einen Hund von anderer Arth nicht

thut; DennesgiebtHunde/dienuraufWölf

fe; es ſind gewiſſe Hunde/ dienur auf die Wil

den Schweine/ aufdie Hirſche/ Füchſe undauf

das kleine Wildpreth geführet werden. Es

ſind ebenfalls Leute/ denen der Muſcus-Geruch

den Kopff einnimt/ da doch andere davon gar

keine Ungelegenheit haben / und ſolchen gerne

riechen. Warumb will aber nun der Pater

Malebranche haben / daß dieſes/ was in den

Händen einer gewiſſen Perſon ſeine Würckung
thut/ eben dergleichen in jedermanns Händen

thun ſolle. ,

Weil wir ſchon von dem Magnet geredet /

wird ſich dieſer berühmte Philoſophus nicht ſehr

wundern/ wenn man ihm weiſet/ daß ein Mag

net nicht einmahl wie das andere in eines je
den Händen ſeine Würckungthue; Damundie

ſes nicht anders/ wie wird er denn mit der treff

lichen Vergleichung des Magnets, mit der

Wünſchelruthe auskommen/ mit welcher er die

jenigen, ſo die Albertäten (: wie er ſie heiſſet) zu

vertheidigen ſuchen/von Grundaus über Hauf

fenzuwerffengemeinet.
A.

ndeſſen iſt es gewiß/ daß wennman einen

* Magnet
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Magnet mit gar zuſehr erhitzten Händen an

greiffet / man erfahren müſſen / daß er viel

ſchwehrlicher die Laſt / ſo er ſonſt zu heben ge

wohnet./ erhalten könne. Daher denn ſolche
Unbeſtändigkeit bey dergleichen Proben ſich

hervor thut / worüber man ſich bisweilen

wundert oder auch verdrießlich wird und faſt
auf die Gedancken geräth/ als wenn es nichte

ben der Magnet ſey / weil man nicht mehr ſo

groſſe Kraft darinnen findet; Wiewohl wenig

Zeit hernach wenn die Hitze in Händen ſchge

mäſſiget/ er ſeine ordentliche Würckung/ nach

wie vor / wieder thut. F

Die Arthder Ohnmacht oder Endkräfftung/

welche dem Magnet in gar zuwarmen Händen

wiederfähret/ entſtehet daher/ daß die Mag

netiſchen Geiſtrichen durch die noch ſubtilern

Geiſtrichen von der aus denHänden entſtande

nen tranſpiratione inſenſibili in Unordnung

gerathen/und zerſtreuet/auseinandergetrieden.

werden / denn man ja darbey zumercken hat /

daß die Heraustreibung der tranſpirirtenMa

terie mit ſolcher Gewalt geſchicht / als wie der

Vogel-Schrot aus dem Rohr geſchoſſen wird.

Alſo ſind die kühlen und feuchten Atomi bey

der Abendlufft nach der Sonnen-Untergang der

nen zarten und alten Leuten ſehr empfindlich;Ja

es giebt Leute, welche die Berührung ſolcher klei
nen Lufft - Stäublein nicht vertragen können/

ſondern ihnen vorkommt / als wenn es kleine

Hänamergen wären/ſoihnenaufden Kopffund

Leb ſchlugen. Daim Gegentheil junge"Ä
MD.



_ . Das XIII. Capitel. 23

und die von ſtarcker Natur ſind./ſolche nicht ein

mahlgewahr werden; Denn/ ſaget M.Digby.»

das auffwallende Geblüte und die Hitze ihrer

Complexion, die treiben von ihnen eine groſſe

Menge der Geiſtrichen/ welche/ da ſie viel ſtär

cker/als die von der Abend Lufft/dieſe wieder zu

rücke jagen und hindern/ daß ſiebeyjungen Leue

ten nicht ſoviel ausrichten können/ als ſie wohl

bey denen thun / ſo Altershalben kälterer Na

tur und der Ausfluß ihrer Geiſtrichen ihnen nicht

zu ſtatten kommt; Auch über dis ſolcher Aus

fluß zwar häuffiggnug/dochaber nicht ſo ſtarck

undkräfftig iſt. Und aus eben der Urſache giebt

es viel Leute / denen die anſteckenden Seuchen

nichts ſchaden und die vermittelſtihrer ſtarcken

und häuffigen Tranſpiration davor ſicher ſind.

Esdeucht mich, daß ich nunmehr die Bahne

gnugſam gebrochen/ indem ich gewieſen/daß es

Leutegiebt/welche dem Eindruck der in der Lufft

befindlichen atomorumſehr empfinden und es

nunauch noch andere giebet/deren Fleiſch-Zäſer

1ein/dergeſtalt zuſammengeſetzet/daß ſie davon

ganz nicht angegriffen noch durchdrungen wer

Denkönnen. So habe ich ja zugleich die Urſache

gnugſam dargeſtellet/warum die Wünſchelruthe

nicht gleich durch/in aller Leute.Händenſchläget;

Und dieſes bedarff nun weiter keiner applica
T1G11.

Soſage ich denn/daß diejenigen/bey denen

die materie ſo tranſpiriret / dicke/ſtarck und

häuffig die Wünſchelruthe in ihren Händen

nicht werden ſchlagen ſehen/weil die atomi ihre

TT2N
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tranſpiration, indem ſie/ wie Herº Boyle redet

mit ſolcher Gewalt / wie der Schrott aus der

Büchſe getrieben wird / den unbeſchriebenen

Creiß/ oder columnam vaporum, exhalatio

num & fumorum, welche von denen Quellen

Bergwercken/und flüchtigen Miſſethätern auf

ſteigen/durchdringen und zerreiſen.

Und da ja die Dünſte in der Wünſchelruthe

ſchon gedrungen wären / würden doch ſolche

durch die tranſpiration, ſo aus denen Händen

kömmt/ wieder zurücke getrieben und verjaget

werden / weil ſie wol an der Anzahlals Stärcke

jenen überlegen.

Dieſe Würckung will ich wie ich pfleger

durch einen gleichmäſſigen effečt deutlicher vor

ſtellen / welches denn mein ganzes Syſtema

durchgehends mehr und mehr beſtättigen wird.

Wenn man einen eiſern Drath in der Mit

ten an einem Faden aufhänget/und ſolches aufs

neue mit der Nordlichen Spitze eines guten

Magnets beſtreichet / würde/ ungeachtet er zu

vor ſchon auf eine andere Art magnetiſiret iſt/

ſolcher doch die Krafft der erſten impreſſion ver

lierenf und eine neue und widrige annehmen/

warum das? Darum/ weil eine groſſe Menge

von der Magnetiſchen Materie, welche mit Ge

walt aus dem Steinehervor bricht / die jenige/

ſo durch die poros der eiſernen Ruthe nicht ſo

häuffig hervordringet/wieder umzukehren und

ganz eine widerſinniſche Bewegung/ als vor

mals/ anzunehmen zwinget.

- WZors
- -
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Worbey denn die Zähigkeit der Theilgen/“

daraus das Eiſenformiret iſt/ viel beytraget/“

welche ſich gar leicht auseinander geben / da

mit die neue Magnetiſche Krafft nicht möge “

gehindert werden ſich einzuziehen/ und ihm “

eine neue Beſchaffenheit beyzubringen. Ro-“

haut Phyſiq. 3. part. cap. 8. num. 3. p. 2 I -

Eineſtarcke und häuffige tranſpiration aus de

nen Händen thut eben das jenige beyder Häſel

nen Ruthe/ ſolche vertreibt die atomos vonde
nen Dünſten / welche ſich zwiſchen die Zäſerlein

und kleinen Oeffnungen des Holzes geſetzet.

M. de Saint Romain, ein Medicus, hat dies

ſes gar wohl verſtanden / denn er alſo redet:

Die Hinterung kömmt von der Hand/wel-“

che die Wünſchelruthe hält, denn nicht jede“

Hand gut iſt, 46

Was die Hand betrifft, ſo iſt gewiß, daß“

unter denenHänden ſo ein groſſer Unterſcheid/“

als der Perſonen an ſich ſelbſt / und die Geiſt- “

richen/ ſo daraus kommen ſind ebenſoman-“

cherley/ als die Hände: Alſo darff man ſich“

nicht wundern/daß gewiſſe Geiſterlein ſind “

welche die Wünſchelruthe zurückhalten/ und “

deren Bewegung verhindern und ausdesei-“

nen Händenzwargar wol/ aber aus des an- “

dern Händen hingegen nicht dringen. Scien-“

ce naturelle I.part. chap. 8.p. 43.

Was wir hierbeyvon der Hefftigkeit der ato

morum - von der tranſpiration gemeldet / wel

che den Creiß der Dünſte auf welche ſonſt die

Wünſchelruthe ſchlägt/ mit Gewalt durchdrin

---- - ger/
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gen beſtehet nicht in bloſſer Einbildung / denn

M. Boyle, welcher ſolche mit Vogelſchrott ver

glichen/ ſaget/ daßman ſich vorſtellen und dar

bey dieſes einbilden könne / was man bey dem

Dunſt-Wind/ ſo aus einer Wind- Kugel ge

het/ in Acht nimmt / wenn ſolche recht durch

hitzet/ und den Wind mit ſolcher Gewalt von

ſich treibt / daß ein groſſes Stück Holz/ es ſey

ſo dick und derb als es wolle/ in kurzer Zeit ver

brennet/und zu weniger als nichts werden wird.

Vermuthlich hat P. Kircherus dergleichen

Stärcke und häuffige tranſpiration an ſich ge

habt / wie er zu unterſchiedlichen malen ſelbſtbe

zeuget / daßer vielfältigmal mit der Wünſchel

ruthe aufGold und Silber einen Verſuch ge

than/ aber allezeit gemercket haben, daß er zu

dieſem Handelkein Talent hätte. Certé egoſse

pius hujusrei ſuprametallica corpora auri&

argenti experimentum ſumens ſemper ſpe

meå fruſtratus ſum, Mund. ſubterr. lib. X.

Sečt. 2. c. 7. p.2O.

Dieſer gelehrte Mann hatte ja andere geſehen/

ſo dergleichen thun konnten; Pater Dechales,

ein Jeſuiteverſichert/daß er einen gewiſſen Edel

manngekennet/der in ſeiner Gegenwart Geld

ſo er mit Fleiß verſtecket/ gefunden habe / und

vermittelſtder Wünſchelruthe auf einen Gang

Waſſerquellen finden können. Semel enim

pecunias in terram abſcondide induſtriä,

quae ab aliquo nobili, me praeſente, ramo

coryli inventae ſunt. Mund, Mathem.tračt,

AKV. gefont. ProP, P. Ioo.

Alles
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. Alles dieſes iſt jadeutlich gnug und leget die

Urſachen an Tag/warum die Wünſchelruthe

nicht in jedermannsHänden ſchlage; und dieſes

iſt es ja / davon der Pater Malcbranche deute

liche Erklärung gefordert A

II. Dieſes aber iſt nicht ſo leicht darzuthun/

von was vor einer Leibes-Beſchaffenheit man

ſeyn müſſe, wenn man dergleichen diſpoſition

wie Jacob Aymar gehabt haben ſolle. Man

kam dieſes gar leicht wiſſen, daß dieſe und jene

Sache ſolche Würckung nicht habe/ aber dieſes

wird ſchwehr fallen / cauſam proximam&im

mediatam eigentlich vorzuſtellen; Dennmeiner

ſo bunckeln Sache ſchon gnug ſeyn wird/ die

cauſus medias vorzubringen. Fracaſtorius ſa

get ausdrücklich, daßman ſich nicht unterſtehen

ſolle die cauſas proximas, und die eigentlichen

analogias gewiſſer wunderharer Würckungen/

und ihrer Urſachen auszugrübeln. Particulares

autem & proprias analogias - - - - non pru

dentis eſt inquirere.de Contag.lib. , c, 8.

Ich würde mich auch einer ſolchen ſchwehren

und gefährlichen Auslegung nicht unterſtehen/

wenn man nicht zu einer ſolchen Zeit lebete da

ſº ein jeder ſichsangelegenſeyn läſſet/ die natürli

che Wiſſenſchafft es geratheauch wie es wolle

aufs höchſte zu treiben und ich nicht wüſte/daß

man auf die welche ſich bemühen, diejenige

Urſachen dahinter man zeitheronicht kommen

können / auszugründen ſchon etwas mehrers

zu halten pfleget: Ich habe dieſes angemercket/

daß alle die ſo das Vermögen haben/ſich der

- P Wüns
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Wünſchelruthe zu gebrauchen Leute von guter

complexion, weder zu fett noch zu mager/ von

zarter Haut und drehen Fleiſche ſind/ſie haben

geſund Geblüte/undihre fermentation iſt ganz

ruhig und ihre circulation und Austheilung

des Geblütshübſchgleich. (2

Da nundes flüchtigen Schwefels Würckung

dieſe iſt, daß er das ſcharffe und ſäuerliche Salz

anzufallen pfleget/ wodurch es denn ſauer/gäh

rend ſnd in ſchnellen Trieb gebracht wird / ſo

mache ich daher den Schluß, daß ſolcher Leute

ihr Geblüte mehr volatiliſche Schwefel / als

ſcharff und ſäuerlichSalzbey ſich haben müſſe.

Dieſes iſt es aber noch nicht alles: Ich gehe

noch weiter und ſage, daß/ ſo das Blut / ſo

fern es gut iſt/die cauſa proxima &immedia

tader ordentlichen Schlagung des Pulſes iſt

mothwendig folgen müſſe/daß eben dieſes Blut

auch die Urſache der Zerrüttung / ſo man bey

denen Zufällen von denen Jacob Aymarange

fochten wird gewahr wird ſeyn müſſe. „Es

iſt bekannt/ daß alsdann ſein Puls ſtarck/als

wie im hitzigen Fieber gehet/ undwird mir alle

Tage von hundert Orten gemeldet / daß die ſo
von denen atomis, von welchen die Dünſte und

Witterungen formiret werden/ Anfechtungha

ben/ ſobald ſie ſich an ſolchen Orten/wo Berg

Adern anzutreffen, befinden gar geſchwind/

gls wie von einer Fieber Art überfallen werden.
So müſſen denn die Waſſer- und Bergdün

ſie/und der Rauch von der tranſpiration ſol

che ſpecies eines ſcharffen undKeine
- e- - W.



Das XHI. Capitel. " sr

tes ſeyn welche ſich / vermittelſt der reſpira

tion, mit dem Blute vermengen/ſolches übers

auszurJährung/und eine geſchwinde und heffe

tige circulation zu wege bringen / vermittelſt

welcher Jacob Aymar in ſolche Ohnmacht und

Bangigkeit des Herzens geräth / und ſelbige

lange Zeit behält. E -

Dieſe efferveſcentia des Geblütes / welche
ſo jähling in dasGeblüte kömmt/ bringet nicht

allein alle die Zufälle / wie ſonſt das Fieber/zu

wege/ ſondern iſt auch ſelbſt ein rechtes Fieber.

An ſich ſelbſt / ſagt Willis iſt das Fieber an

ders nichts, als eine zu hefftige Jährung und

Erhitzung des Geblütes und anderer Leibes

Säffte: Febris eſt fermentatio, ſeu efferve

ſcentia immodica ſanguini & humoribus ins

dučta. De febribus c. I. p. 6. Tom. 1.

Alſo wennJacob Aymar einen Dieb oder ei

nen Mörder verfolget, ſo wird ihm der Puls

ſtarck ſchlagen, er fühleteine Hitze in ſeinen Ein

geweiden / hat Kopff Schmerzen/ und/mit ei

nem Wort / ſo ſtehet er alles aus / was beyei

nem anſtoſſenden Fieber zu erleiden iſt; Darauf

eine Mattigkeit und Müdigkeit und alles wie

es ſonſt bey einem hefftigen Fieber zu ſeyn pfle

get erfolget.. E. „“

Dieſes zufällige Fieber hält die ganze übrige

Tages-Zeit an/ neinlich ſolange/biß die ſcharf

fen atomi, ſo per reſpirationem inſenſibilem

ſich in das Geblüte geſetzet durch die Ausbrei

tung/ ſo vermittelſt der tranſpirationis inſen

ſibilis geſchicht/ wieder Fºtºſ #
2. -
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ches denn ſo ſchwehr nicht zugehet7 weide

Haubt-Urſache dieſer fermentation von auſſen

und in der Lufft iſt / und man ſich nur aus der

atmoſphaera begeben und eine reinere Lufft

ſchöpfen muß, damit ſich das Geblüte ſolcher

ſcharffen materie durch die Schweiß-Löcher /

durch welche ſolche in das Geäder/ und ande

re Blut-Adern gedrungen wieder entlade.

Und eben dieſe jählinge Aenderung/ ſo in ihm

mit ſolcher Hefftigkeit ſich ereignet/ giebt ihm

Ä /daß er in der atmoſphaera der

ünſte/ Dampffe und Berg- Rauchs ſich be

finde. 49

Wenn dieſe innerliche Zerrüttung ſtarck und

ehr merckſam/ ſo iſt ſolche ſchon gnugſam/den

acob Aymar auf den rechten Weegzuführen/

und hat er alsdenn nicht nöthig/ die Wünſchel

ruthe zur Hand zu nehmen/ ſo ihn ſonſt nicht

nöthig iſt als wenn er keine innerliche Bewe

ung, als wie ſie ſonſt ſchwach und natürlich zu

eynpflegetbey ſich empfindet. Dieſe geſchwin

de circulation des Geblütes iſt in etlichen ſo

hefftig/daß/ wenn ſie einmal in ſolche Bewe

gung kommen/ welche lange Zeit anhält./ſie ei

nen andern Verſuch zu thun nicht vermögen/

weil ein neu Volumen von ſolchen atomis, ſo

da angetroffen wird nichts mehr zu fernerer

fermentation ihres Geblüts beyträgety noch

ihnen etwas weiter zu fühlen giebt.

Daraus kan man abnehmen / Warum die

Wünſchelruthe manchmal eben der Perſohn

nicht ſchläget/welche ſie doch ſo öfftersmº
" - - «. e!
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ten Nutzen gebrauchet. Denn es ſich gar leicht zu

genkandaß ſich etwas an ſeinerLeibes Beſchaf

ſenheit geändert/ und ſein Geblüte mit gröſſerer

Heftigkeit fermentiret/entweder/ daß von der

zu ſich genommenen Nahrung oder ſonſt durch

die Lufft/vermittelſt der reſpirationeinſenſibili

ſein Geblüteſalzigter und ſauerer worden./oder

daß vielleicht der volatiliſche Schwefel/welcher

zuvor allda die Oberhand hatte und die Salzig

keit umbgabe und ihre Krafft verhinderte/

durch eine allzuheftige Bemühung/Wachen /

Studiren/oder ſonſt zerſtreuet worden alſo daß

die ſcharffen Salzigkeiten ſich deſſen entlediget

dasBlut ſchärfer und alſo die Circulation ge

ſchwinder gemacht hätten/ daher denn könmet/

daß alsdenn durch die tranſpiration aus denen

poris eine dicke ſcharffe und zähe Materieheraus

gehet/welche in dem es aus denen Händen in die

Lücken an derHaſelruthe kommt/die Dünſte und

exhalationes von den Waſſern und Metallen

wieder zurück treibt / und alſo die Bewegung

verhindert. Und dieſes iſt eben die Urſache war

umb die Wünſchelruthe manchmahlüber Waſ

ſer und Erzgruben / in den Händen einesMen

ſchen / dem ſie fünff oder 6. Stunden zuvor ge

ſchlagen unbeweglich bleibt;Und ferner auch/

warum es Leute giebt/ in deren Händen ſie gar

nicht ſchlagen will? -

Solchein nach hat Jacob Aymargareingut

temperament, die Tranſpiration und reſpi

ration iſt häuffig/die Zuſammenfügung der Fie

bern an ſeinem Leibe ſolcheSº
-- 3 CPU
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her gelaſſen haben / welche darzuſehr geſchickt/

daß frembde Atomi ſich hineinziehen können/

welche ſich mit ſeinem Blute vermengen / das

ſo geſund als es damahlswar dennoch ſolches

aufjähret und ſich erhitzet. Weil nun dieſege

waltige Jährung währet / ſo ziehet von ſeinen

Händen ein theil von denen Witterungé oderei

ner andern Arth / welche ernſchge

köñt in die Wünſchelruthe. Alſo wenn nun die

ſe flüſſige Materie in die Wünſchelruthe einge

drungen/ ſo iſt ſie fertig/ ganz leichtlich die in

der Lufft über dem Waſſer , Metallen und

Spührender Miſſethäter zurückgebliebene ato

mos an- und in ſich zu ziehen/ eben als wie ein

9Wachs- Licht / ſo nur ausgelöſchet/ vermittelſt

des/im Dachtzurückgebliebenen Feurigen We

ſens die Flamme von einem andern angezünde

#tºº ihm nahe gebracht wird / an ſich zu

ziehen.

„Kan nun wohl auch dieſe analogiam und

Gleichheit/welche ſich zwiſchen Cörpern undge

wiſſen Schweißlöchern gefunden werden / wohl

geläugnet werden? Kömmt es nicht daher / daß

gewiſſe Kranckheiten/ ſo in der Lufft ſich befin

den/ manchmahl niemand/ als die kleinen Kin

der anfallen/ nur gewiſſen Thieren ſchaden/o-

der nur gewiſſe Gliedmaſſenangreiffen? Daher

ſaget Fracaſtorius, daß nicht einjedesagensoh

neunterſchied ſeine Krafftan allerhand fubječtis

auslaſſen könne/ und ſich nur an die / ſo einige

Aehnlichkeit mit ihm hat / machet. Non Omnia

agunt in omnia, ſed certain certa ſolüm,

- qU2
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quae analoga dicuntur. lib. 1. de. contag.

C. 8. -

Jſt es nicht ſo ſaget M. Boyle: daßes Leute

iebt / ſo von einer beſondern Leibes, Beſchaf

enheit ſind/ die, wenn ſie einmahl von Peſtilen

ialiſchen atcmis angefallen und durchkrochen

ſind daher eine ſolche Natur erlanget/daß ſie

gar leicht aufs neue ſolche wieder in ſich ziehen

können. Umbſovielmehriſtes auch wahr./daß

ein und andere Leibes- Beſchaffenheit ſeyn kan/

welche dieimpreſſiones, ſo die in der Lufft ſchwe

benden atomi verurſachen/ viel leichter annimt.

Tunčtamen cum incidunt in hominespecu

liarisalicujustemperamenti, quipeſte quon

dam eorleptiſingularem quandam diſpoſitio

nem naétiſunt, quae peſtiferorum effluvio

rum operationibus facit obnoxios. Sulpic.

coſm, circa rerum qualit. p. 2.

Aber warumb will man denn nicht zuſtehen/

daß Leute ſeyn/ die vieleinezärtere Fühle haben/

als ſonſt ins Gemein zu ſeyn pfleget / da man

Leute hat die weiterſehen und ſchärfferhören?

Gewiß iſt es / daß mans bekennen müſſe und

wenn man mit Fleiß nachſuchen wolte/ davon

viel Erempel finden könte; haben die Jagthun

denn nicht einen ſchärfern Geruch als diean

ern: -

Suetoniusbezeuget/daß Tiberius bey Nachts

wie eine Katze ſehen können. Aulus Gellius

thut Meldung von einer Art Völcker / welche

des Nachtsbeſſer ſehen / als am Tage / lib. 9.

C4 - % -- ---

A) 4 Plinius
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Plinius erzehlet aus dem Varrone und Ci

cerone, daß ein gewiſſer Mann / Nahmens

Strato, ein ſolch übernatürlichen ſcharff Geſichte

gehabt / daß zur Zeit des Carchaginenſiſchen

Krieges er von einem VorgebürgeSiciliens,das

heutiges Tages den Nahmenil Lapo Bocohat/

er die Schiffe / woraus der Chartaginenſer

Schiffmacht beſtund/in einem Vorgebürge Af

ricae erkennen und zählen können ſo 3 Meilen

weit / oder wie es M. Baudrant ausrechnet /

16o. Meilen / nemlich 4. Franzöſiſche aus

machet. Plin. l. 7. C. 91.

Dergleichen Beſchaffenheit hat es auch mit

denen andern Sinnen, da es Menſchen geht

die deren viel zärtere und delicaterehaben/ als

andere. Levinus Lemnius meldet von einem

Bauer bey Antwerpen / dem die ſtarck-riechen

den Sachen in einem Materialiſten-Gewölbe

den Kopff ſo eingenommen/ und ſo vielbey ihm

gewürcket / daßer in eine Schwachheitgefallen/

und aller Vernunft beraubet worden. De oc

eult. natural. mirac.lib. 2. c.9 p. 167,

Und wir haben bereits angeführet, was M.

Boyeumsgewieſen, daßein Weicjngj

ter Freund/ der von einen Fieber befallen ſo

ein leiſes Gehör bekommen, daß er vornemlich

hören kunte/ was weit von ihm geredet worden,

da doch die/ welchegegenwärtig waren/nichts

verſtunden. -

Sogiebt es denn Leute/welche ein Geſichte/

Gehör und Geruch von ungemeiner Krafft ha

benunddeucht mich ſelber daß ein Fieber die
Sinn
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Siumlichkeit viel ſchärfſer/und zu einer genau

en Empfindlichkeit geſchickter machen könne.

Warumſollte man denn dieſes nicht auch ſagen

mögen, daß ſich Leute finden können / denen die

Empfindung im Fühlen leiſer und genauer als

ſonſt ins gemein ſeyn könne; Warum könnte

denn Jacob Aymar nicht eine ſolche Empfind

lichkeit vermittels der Sinnligkeit des Fühlens

haben / da doch andere weit mehrer Kraft zur

Empfindlichkeit/ welche die Obječta in dem Au- -

genſehe/der Schall in dem Tympano im Ohr/

und riechende Sachen / in denen Nerven / daſ

durch dasRiechen geſchicht verurſachet/ bega

bet ſind/welches alles miteinander doch ſo un

glaublich nicht iſt. „Warum ſolten denn nicht

die Dünſte uud Dämpffe, welche in der Lufft

ſchweben in dem Leibe etlicher Leute auch der

gleichen Würckungen haben, welche ſie doch in

gewiſſen Dingen/daraus die Hygrometres, Ba

rometres und Thermometres gemacht ſind /

ja in andern harten und feſten Materien erwei

ſen/ in welche ſich die Feuchtigkeit einziehet/ und

augenſcheinlich aufſchwellet ? Warum ſolten

nicht ſolche Leiber ſeyn/die von einer ungemeinen

Beſchaffenheit? da man doch immer Leute an

getroffen/die vor andern was beſonders an ſich -

gehabt. S. Auguſtinus erzehlet : Jch habe -

ſelbſt einen Menſchen gekennet / ſo ſchwitzen „s

könnenwenn er gewolt ja alle Weltweiß es/ „.

daßes Leutegiebt/welche weinen können/wenn -

und wie ſehr es ihnen gefället. Aber da iſt noch

fien
- -

etwas/ſo viel Isar. iſt/dasaber dieMei

8. - - - -

s
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ſtenvon unſerm Mit-Brüdern bezeugen können.

Es iſt einPrieſter in der Kirchezu Calamo,Nah

mens Reftitutus, der wenn er wollte und einer

eines wehklagenden Stimmenachahmete/ der

geſtalt auer ſich ſelbſt kommen konnte / daß er

nach der Länge aufdie Erde als wietodt hinfiel/

und nicht allein nichts fühlete/ob man ihn gleich

kützelte oder ſtach/ ſondern auch / wenn man ihn

brenneke; und zwar war es nicht ſo, als wenn

er ſich alſo ſtellete/daß er unbeweglich ſeyn könn

te/ſondern weil er aller Sinnlichkeit beraubet

war und in ihm nicht mehr Athem-holen als

bey einem Todten zu verſpühren war. Nichts

deſtoweniger gab er dochvor/daßer/wenn man

laut redete/es hören könnte aber als wenn es
ganzvon weiten geredet würde/ und alſo iſt es

mehr als zu wahr / daß etliche Leute zu beſon

dernDingen ihren Leib angewöhnen können

Man kan ſich überwunderliche Grillen derer

jenigen nicht gnugverwundern/welche ſich unter

ſtehen/die Gaben der Natur./ſo die Erfahrung

bey dem Bauer aus dem Delphinat an Tag ge

bracht/widrig auszulegen.Wie ereyfern ſie ſich/

was machen ſie vor ein Geſchrey / und wollen

einen Teufelsbanner aus ihm machen / und fal

len darüber in eine gröſſere Schwachheit/ als ſo

jener auf der Wahlſtadt / da der Mord geſche

hen/kaum empfindet?

Es iſt in Wahrheit ein Wunderzuſehen/wie

bekümmert / wie beſorget ſie ſich über derMate

rie in dem lettre fur devin de Lyon, ſo mit in

Mercure galand des Monats Januarii 1693.

-- P. 27 $
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p. 275. eingebracht / da meinen ſie ſich treff

lich vorzuſehen / wenn ſie alles auf Verdacht

beruhen laſſen / Sie wollen lieber den Jacob

Aymar einer Zauberey beſchuldigen als ihn vor

einen ehrlichen Mann halten; Jaſie geben vor/

daßder Religion ſelbſt daran gelegen. Sie kön

nen ſich das nicht einbilden, daß es ohne Teuffe

leyzugangen/daß er die Mörder verfolget und

die Spur eines flüchtigen Schelmens finden

können. Je mehr ſie nachſinnen/jeärger blei

benſe auf ihren fünff Augen, daß dieſes nicht
natürlichzugehe. Und ſie haben die Verſicher

ung gegeben / daß ſie niemahls anders dencken

wollen; und dabey bleibt es nun. Und ich

glaube/daßſiehierbey ihr Wortfeſt gnug halten

werden./man mages immer ſo deutlich/als man

wolle/vor Augen ſtellen; Und da ſie nun einmahl

ihren Kopf aufgeſetzet / wird keine Vernunfft

bey ihnen ſtatt finden. Es muß dem Aymar

ein unglücklicher Sternſcheinen, daß man ihm

das zurSünde auslegenwil/was dem meiſten

Theilder ſchwarzen Kunſt ganz gemein iſt/und

manihnen doch niemahls Schuld gegeben, daß

ſiedißfalls mit dem Teufel in Bündnüs gelebet.

Uberdieſes/ſoiſtia ſogar nichts Neues/daß

etliche Leute eine ſolche beſondere Leibes-Beſchaf

fenheit haben/welcheſo von viel genauererEm

pfindlichkeit iſt als man ſonſt ins gemein nicht be

findet. Ein jeder kan es in der Beſchreibung

der Antillen-Inſeln leſen/ daß die Schwarzen

einen ſo ſcharffen Geruch haben / daß ſie die

Spur einesSchwarzen/Spaniersºö.
e
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ſens unterſcheiden können/wenn ſie nur den Ort/

worauf ſie gangen / anriechen. Und M. de la

Mothele Vayer ſaget / daß die Wegweiſer/ ſo

man braucht / wenn man über den Sandund -

Wüſten in Africa reiſet/ den Wegfinden kön

nen/wenn ſie nur das Erdreich anriechen. Phy

ſique de Prince chap. z g.p. 998, -

Ill. Nun haben wir übrig zu melden / was

denndie Wünſchelruthedarbeythue? Es iſt ge

wiß/wenn die impreſſion von denen Dünſten

einmahlſoſtarck undempfindlich als das ande

rekönnte man die Ruthe ſchon liegen laſſen und
allein vermittelſt der Fühle unterſcheiden können/.

ob man auf dem rechten Wege bleibe oder das

von abweiche.

Jch kenne einen Kerl / welcher verſteckt Geld

ohne Wünſchelruthe gefunden. Die Effluvia

von den Metallen ziehen ſich ſo ſtarck in ihn/und

machen/daßihm der Puls heftiger ſchläget/und

das Herze wird ſo unatt / daß er ſich auch mit,

groſſer Gewalt erbrechen muß. Wenn aber

der Eindruck davon ſchwach und die Regung

nicht ſo ſtarck/nimmt er die Wünſchelruthewie

der zur Hand / welche denn durch die unſichtba

ren Cörpergen dirigiret wird/und giebt ihm die

ſes durch ſeine Bewegungzu erkennen/ welches

er vermitteſt der Fühlung nicht gewahr werden

könnte; Ebenſo wie ein Microſcopium der Na

tur zu Hülffe kommt / daß man dadurch ſehen

kan/wasdasAuge ſonſt niemahls zu erkennen

vermocht. Oder ein Tubus oder Perſpectiv

die Sternenam Himmel deutlich zeiget/ welche

- - MMW.
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man ohne Inſtrument niemahls würde zu G6

-ſichte bekommen haben.

Es dienet die Ruthe nur zum Werckzeuge/

ſich deſto gewiſſer zu verſichern / was die Füh

lung ganz undeutlich zuerkennen giebt / denn

ihm ſonſt iſt als wie einem Menſchen der im

freyen Feldeiſt/ und ſich nicht beſinnen kan/aus

welcher Ecke der Welter Windkomne/durchei

ne ungefähreEmpfindligkeitaber in den Gedan

cken ſtehet/ daß er ihm entgegengehe/ wenna

ber der Wind ſchwach iſt, hat er gar ſchlechte

Muthmaſſung/ alsdenn ſtecketeran die Spitze

ſeines Stabsnur ein wenig Pappier/in Geſtalt

einer Wetterfahne / hält ſolche in den Wind

und erkundiget ſich alſo genau/ wo der Wind

. Probe.

Dieſes kanman ſich auf eine andere Weiſe

gewiß machen. Man ſtecket einen Finger

einen Augenblick halb in Mund / und hält ihn

nachmahls an die Lufft/darauf wird man ſo

weit als die Wärme amFinger die Schweißlös

cher geöffnet eine kalte Lufft fühlen ſo an dem

Orth / wo der Wind hergehet/ ihn anwehen

wird. Nicht anders verhält es ſich mit der

Wünſchelruthe/wennmannur leichteoben hin

und nicht gar mercklich fühlet/ daß Dämpſeund

Dinſte vorhanden/ſomimtmandie Wünſchel

ruthe zuhüffe/ um ſich gewiſſerzumachen und

darnach zu richten, -

Dieſes aber iſt in dem Briefe von Lion an den

Hr, Abt Bignon ſehr wohl ausgeführet / aus

. - - . . . . . welchem

herkommt.
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welchem man mit Vergnügen ſehen wird/was

man an dem Orth / da das meiſte davon geredet

worden, davon gehalten habe. . . .

Die Ruthe / ſo man brauchet iſt ins Ge

» mein wie eine Gabel geſtalt / welche man an

» beyden Enden angreiffet. Man kanauch nur

» eine gleiche nehmen/ und ſie in Händen wie

» einen Bogen gebeuget/ halten/ damit ſolche

» deſto hurtiger ſchlage wenn man ſolche nicht

2. gekrümmet / oder ſie nur in einer Handhält

z- wird ſiezwar auch ſchlagen / aber gar ſchwach

» und unempfindlich. In ſolchen Fällen wenn

- die Bewegunghefftig als in Mord-Sachen /

» kan man nur die Ruthe bey Verfolgung der

» Mörder weglaſſen / denn man durch die Bes

»wegung und innerliche Regungdeßgnugſam

»» inne wird; in dem Fall aber / da die innerli

2» che Regung nicht wohl zu mercken/zum Erem

»pel, wenn man Geld ſuchen will da iſt die

» Wünſchelruthenöthig/ hinter das/ was ver

sº borgen / deſto beſſer zu kommen und die

» Warheit zu ſagen/ ſo iſt es eben die Wüns

» ſchelruthe/dadurchman dieſes eigentlich thut.

» Dabey auch ferner zu mercken/daßesgewiſſe

,, Leute giebt / ſo ſolche eher als andere aus Hän

„ den legen können/beywelchen nemlich dieaus

»wärtigen Geiſtrichen beſſer würcken/alsdieje

2, nigen/ bey denen ſolches nicht ſo ſtarck / die

» werden die Bewegung und innerliche Re

„gung nicht ſo eigentlich gewahr / daß ſie ſo

- gänzlich deſſen ſolten gewißſeyn/ und dieha

sº bendieſesäuſſerllchen Zeichens vonnöthen ſo

» ihnen deſto beſſere Nachricht giebt. Alſo
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Alſo iſt dieſe Wünſchelruthe mehr nicht/als

das Werckzeug/ Vehiculum und Inſtrument,

ſo umb die Gegenwart dergleichen atomorum,

welche ausden Waſſer-Quellen/Berg-Adern/

undSpuhren der Miſſethäter hervorkommen

#anzeigen; Dennan und vor ſich ſelbſt hat

e keine Kraffe. Und alles / was ſie darbey

thun kan/iſt dieſes daß ſie ſich von ſolcher Mate

rie, ſo aus den Händen kommt durchkriechen
und anfeuchten läſſet/und vermittelſt der gleich

kommenden Natur und Verwandſchafft die
Atomos der Dämpfe und Dünſte/welche da

hinſteigen / an ſich ziehet / wie dieFlamme eines

angezündeten Wachslichtes den rauchenden

Dacht eines nur ausgelöſchten Lichtes. In An

ſehung des Fühlens verrichtet ſie eben dieſes/

was dasSprachrohr bey dem Ohr thut / dieſes

nimmt an einem Ende die Radios der Worte

ſo man hinein redet / an / und bringet ſie durch

das andere dem zu Ohren zu dem ſie geredet

ſind. Es iſt aber noch ein Einwurffübrig/ den

ichnothwendig beantworten muß.

Einwurff.

Es iſt die Frage/ ob Jacob Aymar unter

ſchiedliche Sorten von Schweißlöchern habe/

daß er die mancherley Arten derAtomorum,

welche aus denen Brunnen-Adern / Berwer

gen/verborgenenSchätzen und Leibern der Ubel

thäter hervor kommen anſchziehen könne?

Anf

º
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Antwort.

Eben dieſen Einwurffhat Iohannes Matha

us in dieſer Materie von der häſelnen Ruthe

gethan und ich habe eben bereits darauf geant

wortet; Somuß ich denn auch denen/welche ſol

che auf den Mann mit der Ruthe ziehen/ ihr

Recht thun. - * -

In dem 8. Capitel habe ich bereits darge

than / daß der Menſchliche Leib überall voller

Schweißlöcher Lückgenund kleinen Räumgen

ſey / wie ein Sieb/ wordurch auf eine unver

merckte Weiſe tranſpiriret und reſpiriret wer

de. Ferner habe ichgewieſen/ daß die Schweiß

löcher nicht einerley/ weil man etliche mit dem

Auge/ etliche abernur mit dem Microſcopioer

kennen mag/ und daß auſſer allen Zweifel noch

viel kleinere ſeyn müſſen / welche man weder mit

dem Auge noch Vergröſſerung Glaſeſehen kan.

Ä dieſes wäre meines Behalts/ſchon genug

agt. * -

Unterdeſſen melde ich dochferner/ daß wenn

die Haut einem Augſo gliech vorkäme/als die

äuſſerſte Geſtalt des Waſſers / ſo könte man

doch nicht läugnen / daß ſolche nicht unzehlich

voller Schweißlöcher von unterſchiedlicherGröſ

ſe und Geſtalt ſey/ weil das Waſſer ſelbſt von

unzehlichvielen poros, deren Geſtalt undGröſ

ſe ſehr voneinander unterſchieden / durchlöchert.

Ich will ſolches mit der ſchönſten Probe / als

wohl eineſeyn kan/darthun,

Pro
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Probe.

Es iſt bekandt / daß alle Salze eine ganz

voneinander unterſchiedene Geſtalt haben. Den

Salpeter iſt geſtaltet wie eine ſechseckichteSäu

le; das armoniacum iſt ſechseckicht / Alauns

achteckigt / das Salurinae von 7. Ecken / der

Schnee ſechseckicht. Jedoch wenn man dieſe

Saltze und noch unterſchiedene andere nach und

nachig ſchlecht Waſſer wirft / werden alle biß

auf was gewiſſes zergehen nemlich biß daß alle

pori, ſo die ſiebeneckichte Geſtalt haben zum

Erempel von den atomis des Salis urinaeange

füllet ſind. Dieſe Probe / ſo an ſich überaus

herzlich / giebt zu erkennen / daß ein corpus, ob

es gleich ſo homogeneum oder einerley Natur/

als das Waſſer / dennoch deßwegen eine groſſe

Anzahlporos von unterſchiedener Geſtalt habe.

Hierbey iſt/wie M. de Monconnys ſolche im

MonatFebruario 1647. nachgemachet/ wie er

in ſeiner Egyptiſchen Reiſe p. 166.erzehlet.

1. Man nimt 2 Unzen diſtillirtes Waſſers

in eine gläſerne Flaſche/in ſolches Waſſerwirfft

man nach und nach zu unterſchiedenen malen 9.

Gran ſchwehr Salz/welches das alles/ſodas

Waſſer hat zerſchmelzen können; Darbey zu

mercken / daß man das Glas zuvor abwegen

müſſe darauf filtriret man dieſes Waſſer/und

nachdemman ſolches in eine andere Flaſche ge

than / ſo man gleichfalls zuvor gewogen/ wird

man in allen 8. Unzen/2.deniers und 9. Gran

mit Salz vermengtes Waſſer haben. -

Z 2.Jn
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2. In dieſes Waſſer wirfft man wiederum

von Salpeter 16. Deniers auf unterſchiedliche

mal ſo lange manſiehet / daßes zergehen will/

wenn man mehr wird wollen hinein thun/wird

unan gewahr werden / daß ſich auf die 4. de

niers werden geſetzet haben/ ſo ſchon diſſolvi

ret /dieſes Waſſer filtriret man wie das vori

ge mal / und wird man 2. Unzen/2. dcniers

und 6. Gran von dieſem Waſſer haben.

3. In dieſes Waſſer leget man Sal armoni

acumbißauf 12.deniers, ſo viel nemlich zerge

hen wird; die erſten 3;deniers werden gar bald

zergehen / darauf wird alles filtriret/ und man

3. Untzen deniers und 21. Gran haben.

4. Ferner wirfft man in ſolches Waſſer 3.

deriers Alaun/welche zuvor zerſchmolzen/aber

nicht ſich mit dem Waſſer vereiniget/ ſondern

alsSchlamm auf den Boden des Gefäſſes/in

eben dem Gewichte alsman es hineingeworf

fen/ſich geſetzet; und weil mannundarauf war

tet, daß es zergehen ſoll/ da wird man ſehen

was vor Gewächſe daher entſtehen und auch

ſtets wieder vergehen werden. Dieſe Gewächſe

werden ausſehen wie kleine Erdſchwämme oder

Kraut- Haubt; wenn man nunmercket / daß

dieſes Waſſer die Alaune nicht mehr annehmen

will/ ſo filtriret manſolches und wird alsdenn

nicht mehr finden als 3. Unzen/ 4.denicrs 9.

Gran ſolches Waſſers/was abgehet iſt in dem

Schlamm von der Alaume zurücke blieben.

. Wirfft man in eben dieſes Waſſer ein

Stück Cypriſchen Vitriol 3.deniersKÄ
90PO3
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3.

ſ

k

ºnaber das Waſſer nicht mehr zerſchmelzen

als was das Waſſer grün zu färben erforder
werden möchte. An das Stück vitrio wird

ſich 2. GranSalz ſetzen von allerhand Figu

Ten/ welche das Waſſer alſo machet undman

(wird alſo/ wenn manes filtrirt/drey Unzen Z

denier und 2. Gran ſolches Waſſers haben.

6. Läſſet man in ſolchem Waſſer zu unter

ſchiedenen malen Zucker Candi zeigehen; und
dieſes Waſſer wird denZucker in 2 Monaten

zerſchmelzen. Nach dieſem wird es keine Würº

ckung mehrthun/weil das Waſſer alsdennga -

zu dicke/indem 3. Unzen 19. deniers und

Grans zerſchmelzet/ und die Schmelzung des

Zuckers geſchicht in 6 Monaten. Die Probe

bringe man als denn nicht höher und hat es

das Anſehen als ob die atomides Waſſers

weil ſie von denen / ſo aus den unterſchiedenen

Salzen entſtanden allzuſehr beſchwehret/nicht

mehr ſº rege wären und nicht mehr die Eigej

ſchafft hätten aufs neue zu diſſolviren. Die
ſes Waſſer / nachdem die Spitze ſeiner atoj

Äumpff oder verbunden wie ein Fecht
Degen / kan nicht mehr in die Stücken Salz

drigen/ um ſolche von einander zu trennenjº

treiben und zu diſſolviren wie es zuvor thunkön

nen, weil die Schärffe ſolcher atomorüm ſonſt

Ä der Schärffeeines Degens wohl zu vergej
CHEN --

M. Gafſendi iſt ebenſo begierig geweſen/die

ſe Probe zu machen. Er betheuert, daß er allen

Möglichſten Fleiß angewendet / id cum demi

Za rarer.* - - - -
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arer 8 cauſam tacitus perpen\erem. Und

nachdem er der Urſache nachgedacht / warum

ein Waſſer ſo viel ſolche atomos von unterſchie

jer Geſtalt in ſich faſſen könne machet erden

Schluß / daß das Waſſer nothwendig ſolche

ros und interſtitia haben müſſe/welche denen

Salzen in der Geſtalt gleich kämen Noth

wendig iſt es ſaget er/daß ſolche läre Räume

in dem Waſſer ſeyn müſſen, welche wie kleine

Cämmergen / ſo in der Gröſſe ſich nach denen

atomis, als ihren kleinen Gäſten richten / ob

gleich das Auge/nichts davon zu ſehen vermag:

jaucisdicam, oſtendit, quäm variainſen

fibilia licet loculamenta contineret aqua

Phyſic, ſect. 1.lib. 2. c. 3P. 1 ſo -

Wenn man nun alle die angeführten Leibes

Beſchaffenheiten ſonſt ſchon hat / welche eine

Perſon zu der impreſſion der atomorum über

aus empfindlich machen ſo iſt ja in denSchweiß

Löchern der Haut nichts im Wege / daß ſie nicht

die atomos von ſo unterſchiedener Eigenſchaft/

als die ſeyn / ſo von denen Waſſer-Quellen/

Bergwercken/ verborgenen Schätzen und Fuße

ſtapffen der Diebe und flüchtigen Mör

der aufſteigen / könne ein

. . nehmen.

- -
- -

-

- -

-
-

- - - - - * - Das
-
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###############

Das vierzehende Capitel.

Unter denen unterſchiedlichenArten/

auf was maſſen man die Waſſer- Quellen

zu ſuchen pflegetſ iſt die/welche durch die

Wände. geſchicht / die

- f k. - -

&ÄAs Waſſerwird nicht alleinzurZierath
Sº der Gärten/ Paläſte und Städte

FREE braucht / ſondern es iſt aucheineÄ

Sache/ welche man zur Nothdurfft unſers Le

bens nicht wol entrathen kan. Die Römer/ als

die trefflichſten und klügſten Politici, derglei

chen kaum jemals geweſen/die ſchlugen niemals

ein Lager/ oder legten eine Stadt an/ als an

ſolchen Orten, wo ſie das Waſſer recht in der

Nähe hatten. Sie beſahen zuvor mit höchſter

Sorgfältigkeit der Thiere in ſolcher Gegend

Eingeweide / und wenn ſie ſolche angelauffen/

oder fleckicht befanden / machten ſie daher den

Schluß/ daß das Waſſer ſo ſie alldafunden/

zur Geſundheit nicht dienlich und alſo machten

ſie ſich wieder fort. . . .

Aus eben der Urſache haben auch die Gelehr

ten denen gemeinen Weſen und Königreichen

keinen gröſſern Dienſt zu erweiſen vermeinetals

wenn ſie ſich angelegen ſeyn lieſſen ein Mittel

auszufinden, wie man Waſſer-Quellen ſuchen

und finden könne, - x

- - - Z 3 1.Vi
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: r.Vitruvius, der ſich den Ruhm des Augu

ſti ſehr angelegen ſeyn laſſen in ſeinen zehen

Büchern von der Baukunſt in was Vollkom

menheit ſich die Künſte und Wiſſenſchafften un

ter dieſem Kayſer befunden, befleiſſiget ſich die

unterſchiedenen Mittel / welche man damals ge

habt und daraus muthmaſſen können/ob an

einem Orte Waſſerſey/ anzumercken.

2, Und zwar ſchreibt er alſo: Wenn man

„ die Oerter gewiß wiſſen will/wo Waſſer zu

( 2, finden / darf man ſich nur ein wenig vor der

„ Sonnen Aufgang auf den Bauch legen / mit

dem Kien auf die Erde ſtemmen und ſich in

„ der Gegend umſehen; denn wenn man das

Äwj

„ höher als es nöthig/ſtehen, ſondern ein Glei

„ches nach der Richtſchnur gerichtetes Abſehen.

„ haben; und wo man nun ſiehet / daß an ei

„nem Orte ein feuchter Dunſt aufſteigt/ und.

s, herum ſchwebet/da ſoll man nur graben/denn

„dieſes an keinem Orte, wo ſonſt kein Waſſer
4

„ſey/zu ſehen wäre.

» Ferner wenn man nach Waſſer ſuchet/ ſoll

Wº man die Beſchaffenheit des Erdreichs wohl

„g betrachten/weil an gewiſſen Orten ſich ſolches

»-in groſſer Menge findet denn das Waſſer/

-, ſo man unter einem kreidigten Boden findet

2, weder häufig noch von guten Geſchmack iſt;

„ dasjenige/ſounter leichtem Sande iſt, wann

„ man ja ſolches nach langen und tieffenGraben

» finden möchte iſt ſehr wenig und darzuſchlam

» micht und unannemlich. In ſchwarzer

E
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de iſt das Beſte/ weil ſich da der Regen/ſo“

im Winter fället/ am beſten ſammlet/ und “

an ſolchen dichten / abernicht an ſchwammich-“
ten Orten ſich aufhalten kan. LC

Dieſes ſo im trüben Sande/ wie auch ſo.“

an Uſern der Flüſſe quillet/ iſt auch ſehr gut/“

aber es iſt deſſen nicht viel / und die andern“

währen nicht lange: Die aber in grobenSan-“

deoder Kieß/oder Carbuncke/ ſind gewiſſer “

und ſehr gut. Dieimrothen Steine ſind auch“

gut und ſtarck/ weil ſolche durch die Stein-“

Adern nicht verſiegen können. Die unten an “

Ä zwiſchen Felſen und Steinen/ſind am “

ſtärckeſt-friſcheſ und geſundeſten. „Die in “
Thälern ſind geſalzen/ſchwehr/ laulicht und “

unannemlich; es wäre denn daß ſolche auf“

einem Berge entſpringeten, oder unter der “

Erden biß an ſolchen Ort ihren Durchgang“

hätten/ oder der Schatten derBäume ihnen “
eine annehmliche Lieblichkeit machete/wie man “

an denen/ſo unten an Bergen entſtehen/mer-“

cken kan.

Uber dieſes / ſo wir anitzo angeführet/ſin

den ſich noch andere Merckmahle/ daraus man

abnehmen kan/daß Waſſeran einunddeman

dern Orte zu finden. Nemlich wenn allda kei: “

ne Binſen/ von ſich ſelbſt erwachſene Wei-“

den Erlen/Schaff-Müllen/Roſen/Epheu

und alle andere Pflanzen und Gewächſe an-“
zutreffen/ſoſonſt nicht wachſen noch fortkom-“

men/ als an ſolchen Orten, wo man Waſ-“

ſer antrifft; Jedoch darff man ſich nicht ſogar *

34 » auf
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s» auf die Pflanzen verlaſſen / wenn man ſolche

» an moraſtigen Orten gewahr wird / weil/

s» wenn ſolche zumal tiefer als die andere gan

sº ze Gegend liegen/alle das Regenwaſſer ſo

» um die ganze Gegend durch den ganzen

„ Winter/fället / daſelbſt zuſammen rinnet/

,, wenn aber an ſolchen Orten, wo kein Moraſt

» und dergleichen Gewächſe zu finden / welche

„ von ſich ſelbſt erwachſen/ und nicht hingeſetzet

» worden, da darff man ſchon Waſſer ſuchen.

„ „Wann man aber dieſe Proben nicht haben

2, könnte/magman folgendes verſuchen: Wenn

» man drey Schuh weit und oder auchwe

»niger Schuh hineingräbet/und aufdemBo

», den nach der Sonnen Untergang ein küpffern

» oder bleyern Gefäſſe / oder Becken / es ſey

s, was es wolle/ ſetzet / und ſolches innwendig

» mit Heleſchmieret und umbkehret/nachmals

2, den Graben mit Schilff und Baum-Blät

»tern zufüllet/ und darauf Erde ſchüttet/den

» andern Tagaber Waſſer-Tropffen im Gefäſſe

2, angehangen ſiehet/ ſo iſt es ein gewiß Anzei

- gendaß Waſſeran denOrt ſey. . .

» Oder noch beſſer, man ſetzet ein irden noch
2, ungebrannt Gefäſſe in ſolche Grube/ und be

„ decketes beſagter maſſen; wenn nun Waſſer

» an ſolchem Orte befindlich/ ſo wird das Ge
» fäſſe naßund feuchteſeyn. So man auch in

z, ſolche Grube Wolle legen läſſet/ und desan

„dern Morgens Waſſer heraus drücken kan/

» iſt dieſes ein merckmahl / daß viel Waſſer an

» ſolchen Orten anzutreffen. . . . . . . . . .
- - - - s, Wann

/

f
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Wann man eine mit Oel angefüllete und “
angezündete Lampe an einen ſolchen Ort ſe-*

zet / und findet ſie des andern Tages nicht “

ganz ausgebrannt und Oel und Docht nicht“

ganz verzehret/oder dieLampefeucht/ſo wird“

dieſes eine Anzeigung ſeyn daß Waſſer an“

ÄÄ ſey # die gelinde Wärme die #
euchtigkeit an ſich gezogen. "g

Man kan auch noch eine Probe verſuchen/“

wenn manFeuer an ſolchem Ort machet; dennº

wann das Erdreich an ſolchem Orte ſehr erhi-“

zet/ wird ſich davon ein dicker Dampff erhe-“

Ä welcher anzeiget / daß Waſſer vorhan,
D(M. -

. Wenn man nun dieſe Proben alle verſu-“

chet/ und die Zeichen / ſo wir itzt gemeldet/ “

alle zu ſehen ſind./ſo muß man da eingraben/“

zwie man einen Brunnen oder Schachtzu mas“

chen pfleget; wenn man nun eine Quelle fin- * -

det / muß man rund herumb noch andere“

Brunnen graben / und ſolche mit Röhren“

unter der Erden vereinigen. Dabey aber zu“.

wiſſen / daß man vornemlich an dem Hang“

der Berge gegen Mitternacht Waſſer ſuchen

müſſe/daman denn die beſten/undgeſundeſten “

und waſſerreicheſten Quellen daſelbſt finden “

wird; weil ſolche Oerter der Sonnen Hitze“

nicht ſo unterworffen/ indem ſie von den die “

cken Bäumen bedecket und der Abhang des “

Gebürges ihnen ſelbſt Schatten giebt; wel-“

hes daher geſchicht/ weil die Sonnenſtrah-“

len ihn nicht gerade treffen / und alſo nicht.“

Es - Z . » mäch
. . -
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%, mächtig ſind/die Erde auszutrocknen. Der

»Ä geſchicht auch an hohlen Orten/ auf

sº hohen Bergen, wo das Regenwaſſer zuſam

s, men läuft / und die Bäume / ſo daſelbſt in

s, groſſer Menge wachſen/den Schneeſehr lan

s, ge erhalten - welcher wenn er nach und nach

„ſchmelzet unvermerckt durch die Adern der

„ Erden flieſſet. Und dieſes iſt das Waſſer

„ welches / wenn es biß zum unterſten Fuß

s» des Berges gekommen / alſo die Brunnen

„ heraus bringet. Welche aber ſogar in der

-- Tieffe des Thals entſpringen können nicht

„ viel Waſſer haben; und da ja ſich deſſen viel

„finden ſollte/ ſo iſt es nicht gar zu gut; weil

„da die Sonne das ebene Land erhitzet ſover

„ zehret und ſauget ſie alle Feuchtigkeit oder

s, zum wenigſten das Leichteſte / Reineſte und

„ Geſundeſte davon heraus/welches in derLufft

, ausdunſtet, und nichts als das Schwehre

„ſte Roheſte/ und Ungeſchmackeſtein ſolchen

, Feld-Quellen zurück käſſet. Vitruvius lib.

Vffi jajder Uberſetzung des

Herrn Porrault in der Academie Royale des

ſciences.

2. Plinius , welcher wohl wuſte / was das

gute Waſſer zur Bequemlichkeit des Menſch

ichen Lebens beytragen könne, hat nicht vergeſ

ſen/ die Mittel anzuzeigen wie man an dürren

und trockenen Orten Waſſer zu wege bringen

könnte. Alſo hat er auch in ſeinen natürlichen

Hiſtorien Meldung davongethan. Er hat daſ

ſelber was der Vitruvius in vorgehenden weit

läuftig
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läufftig und nach der Länge beſchrieben/ kurzge

faſſet/ und zwar ſtellet er es alſo vor: Manhat .

gewiſſe Anmerckungen / welche die Quell-A-

dern/ſo in dem Eingeweide der Erde derborgen

ſind/zuerkennengeben. Solches ſind Binſen/

HRoſen / Fröſche / wenn ſolche ausſehen / als

wenn ſie brüteten/und ſo aufder Erden liegen /

ls ob ſie wolten die Feuchtigkeit herausziehen/

Ferner da Weidenbäum/ Schaffmüllen. Er

len/Epheu an einem Orth wachſen / abſonder

lich wenndieſe Pflanzen von ſichÄ /

denn wenn man ſie gepflanzet/ der Orth

kein ander Waſſer hätte als was vom Regen

zuſammen läufft wäre dieſes ein Zeichen dar
aufnicht viel zu bauen wäre und man ſich leicht

betriegen könnte. Aber dieſes Merckmahl ſo

man von den feuchten Dünſten nimt / welche

manvon weiten vorderSonnen Aufgang/ an

gewiſſen Orthenauſſteigen ſiehet dieſes iſt ein

Zeichen / worauf man ſich vielmehr Rechnung

machen darff, Indeſſen muß man geſtehen/

daß dieſe Art/das Waſſer zu ſuchen ſehr ſchäd

lich/ weilmanmit allem Fleißſcharffdarauffſe
hen muß/ daß einem die Augen darüber wehe

thun. Certiormultönebuloſa exhalatioeſt.

ante ortum Solis longius intuentibusſedtan

tä intentione oculorum opus eſt ut indoleſ

cant. PliniusHiſtor.Natur. I. 31. c. 3.

. 3. Caſſiodorus giebt in einem Brief/dener

im Nahmen Theodorici, der Oſtgothen Köni

Ä / vor./daß dieſes ein unbetrüg

.

ſ

ches Zeichen / daß Quell - Adern an # -
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Ort ſich finden, wenn ſubtile Dünſte ſo gerade/

als eine Seulein die Höhe ſtiegen unddaß die

Brunnen-Gräber durch die Höhe/ſo hoch nem

lich der Dampf auf dieſe Weiſe ſtiege/abneh

men / wie tief das Waſſer in der Erde ſtecke.

Addunt etiam in columnae ſpeciem conſpici

uendam tenuiſſimum fumum, qui quantä

uerit altitudine porreótus ad ſummam, tan

tum in imolatices latere cognoſcunt. Dies

ſes iſt eine treffliche / und ſo einem vornehmen

Mann / als der Caſiodorus geweſen / ganz

anſtändige Obſervation, wie denn manaus ſei.

nen netten und gelehrten Briefen abnehmen

kan / daß er den Kern und Grund von ſolcher

Wiſſenſchafft wohlgehabt.

Es iſt zu verwundern/ wie ein Menſch/ der

in ſolche Staats Händel verwickelt geweſen / ſo

genaue Kundſchafft von allen Wiſſenſchafften

haben können. Denn in beſagtem Briefe giebter

Anleitung / mt was vor Sorgfalt man dieſen

Waſſer-Sucher/den manmit Fleißaus Affricá.

nach Rom kommen laſſen/ in acht nehmen ſolle

und daß ſeine Kunſt denen Alten ſo unbekannt

nicht geweſen / und auch vorizo nicht weg zu

werffenſey. Nachmals erzehleter unterſchied

lche ſigna, nach welchen die Brunnen-Grä

berſchrichten und ſich gewißmachen könnten/

ob Waſſer vorhanden und führet dabey aller

ley mit ſolchem Fleiß und Gelehrſamkeit an / von

welchen auch der Vitruvius, der ſich doch ein

Ä in dieſer Kunſtausgegeben/ ſelbſt nicht

geW • :

Der
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Dergleichen iſt dieſes Zeichen/welches/nach

des Caſiodor Meinung von denen Brunnen

Gräbern vor dasallerſicherſtegehalten worden.

Wenn ſie am Morgen nach der Sonnen Auf

gang/ einen ganzen Schwarm wie ein Ge- »

wölcke von kleinen Mückgen ſtets über einen „
Ort fliegen ſahen / ſo machten ſie daher den ,,

Schluß / daß ſich unfehlbar Waſſer darun-,

ter befände. Sole autem declarato, intuen

tur etiam magiſtri locaſolliciti, &ubi ſupra

terram minutiſlimarum volitare ſpiſlitudi

inem conſpexerint omnino muſcarum, tunc

promittunt laeti, facilè, quod quaeritur, in

Ven1r1.

Caſſiodorus giebt uns auch zuerkennen/ daß

die Kunſt/ nach dem Waſſer zu ſuchen / ſowohl

bey den Griechen/ als bey den Lateinern hoch

gehalten worden / und daß einer /Ä
Marcellus, ein Buch von denen Waſſen-Quel

len und unterirrdiſchen Waſſern geſchrieben/

dabeyer endlich damit ſeinen Briefendiget / als

er dieſen Waſſer-Sucher einem gewiſſen Magi

ftrat, ſoihm von ſolchen Meldunggethan aufs

beſte anbeſielet: Wennihr ſehet/ ſchreibeter “

daß dieſer Menſchvon der Erfahrungſey/ wie“

er dorgiebt / ſo traget vor ſein Auskommen“

Sorge/und verſichert ihn/ daß manihm ſein “

Geheimnüs / wenn er es jemand vertrauen“

wolte/theuer bezahlen würde: Denn obſchon“

endlich Rom ſo viel Waſſer und Brunnen

hat, alsmanwünſchenmag/ſofehletesdoch“

in etlichen Vorſtädten/ da man die Wiſſen “

ſchafft

\
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,,ſchafft ſolcher Menſchen brauchen könnte, weil

,, doch die geſunde Vernunfft erfordert / daß

„ man dieſes/ſo uns an einem Ort vorträglich

» iſt/mit allem Fleißzuerhalten trachte. Man

º könnte ihm auch einen Menſchen, der ſich auf
die Hand-Arbeit verſtünde/ zugeben / welcher

dem Waſſer/ſo jener gefunden/machgrabenkön

ne; Daßman auch dieſem Waſſerſucher derge

ſtalt begegne/wie mandenen Künſtlern ſo dem

gemeinen Weſen nützliche Künſte treiben/ zu

thunpfleget / damitman niemahlsſagenkönne/

daßman unter unſere Regierung etwas/ſoRom

u ſeiner Bequemlichkeit und Zierde wünſchen

Ä / unterlaſſen hätte. Habeatur ergo

iſte interreliquarum artium magiſtros: ne

quid deſiderabile putetur fuiſſe , quod ſüb

nobis nonpotuit Romana Civitas continere

«Theodoricus Epiſt. 3. Caſſiod, var. l. 3

. . 8.P 4. Palladius, ſo die erſte Art/ welche uns der

Vitruvius zu Entdeckung der jenigen Orthen/

wo Quellen ſich finden ſollen /vorbringet / erin

nert, daß man auf dem Ort / woſich ein ſolcher

Dunſterhebet / Achtung geben ſolle, ob esetwa

oben an ſich ſelbſt naßſey damit der Dunſt / ſo

ſonſt davon aufſteigen könnte ſonſt nichts an
ders/ als einer Waſſer-Quelle/ ſo man vers

meinet unter der Erde zu rinnen/ zugeſchrieben

werden möchte. Ferner ſetzet er dabey / daß

man dieſe Probe im Auguſtoanſtellen ſolle/weil

die pori des Erdreichs alsdenn noch offen/ und

die Dünſisdeſto beſſer durchdringen Är,
. -



Das XIV. Capitel. Pés
-

J. Die AEgyptier, nahmen den 17. Junii

Und folgende Tage / daran der Tau zu fallen

Pfleget/ ein Erden Kloß/ welches ſie ſehr genau

abwugen und in ihr Haußtrugen nachmahls

wugen Sie ſolches alle Morgen/ und wenn ſie

befanden / daß es alle Tage ſchwerer wurde,

mºchten ſie den Schluß, daß ſich die Luftreini
gete/und der Nil durch eineglückliche und häuf

figeUberſchwemmung austrettenwürde,

Probe,

§ Paterkean Francois, ein Ieſuite / ſaget

daß wenn manWaſſerausderLufft ziehen woll

te/ man Tartarum calciniren/ſolcheu reiben

zu kleinen Küchelgenkneten/und in einem Zie

gelofenbey vollen Feuer dörren ſolte. Undweñ

dieſe geſchehen dieſe keine Kügelgen in einer

Älegen und die Kappe drüberſetzen

ſo zögen ſie alsdenn ſoviel Feuchtigkeitenanſicht

daß/ wenn man Feuer unter denCucurbitj

mgchet/ man alle Tage Waſſer herausbringen

ºire; Welches man denn eben auch mit

rºckenem Saltze wird thun können, wiewohl

Ä#Ära unvergleichlich viel beſſer dars

U ſchicket.

Eben dieſer Patergiebt den Rath/daß/wenn

man wolle Waſſer-Quellen ſuchen man die

Erde mit langen Böhrern durchbohren ſolle

weil man dadurch von der unterſchiedlichen Na

ºr des Erdreichs Nachricht haben könne/da

ber man muthmaſſen möge, ob Waſſer unter

der Erden verborgen. Erſetzt noch darzu daß

man.
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man auch ſolche Böhrer machen könne/mit de

nen man auch dieSteine durchbrechen könne?

wenn man derer antreffe und wenn ſolche nicht
lang gnug wären / müſte man / an dem Ort /

den man ausgeſehen hätte/4. oder 5. Schuh tief

graben, ehe man ſie anſetzet / l'art de la con

duite des eaux.p. 8, -

7. Pater Kircherus leget uns eine andere

Art vor / wie man die unterirrdiſchen Waſ

ſer-Gänge finden könne/ ſo er unterſchiedliche

mahl mit guten Nutzen verſucht/ welche an ſich

ſelber trefflich gut/nicht allein die Ortezu ſuchen

wo Waſſer ſey/ſondern auch ſich gewißzuver

Ä / daß Waſſer vorhanden; zum wenig

n iſt es überaus leichte zu Wercke zurichten

Manmuß einen Bolzen von Holtz machen/der

ſo ausſiehet/ wie eine Magnet-Nadekin einem

Compaß. Pater Kircherusnennet dieſes eine

Virgulam divinatoriam, darbey nöthig / daß

eine von deſſen Spitzen von abſonderlichen Hol

E. die Feuchtigkeit gern annimmt / als von

rlen-Holz und dergleichen gemachtley Man

ſtellet ſolches in gleiche Wage aufeinen Angel

oder Achſe/ oder hänget ſie an einen Faden an

dem Ort/woman muthmaſſet/daß Waſſerſey

Danun daſelbſt warhafftig ſich Waſſer befindet/

ſo werden ſolche Dünſte ſich bald in die Spitze

von Erlen Holtze an ſolchen Polizenziehen / und

verurſachen / daß der Polze ſein Wages Recht

verlieren/undflch mit ſolcher Spitzezuder Erden

# wird. Er iſt der Meinung / daß man

Die e Probe nur frühe Morgensthun ſolle/Ä

/
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dieDünſtenochhäuffig/ weil ſie von der Sonne -

noch nicht zertrieben : Ante meridiem : .....

dum vapor eſt copioſior. Kircherus lib, 3.

de Magnetiſm.c.7.P,728.

8. Muß man fleiſſig in achtnehmen I. das

die Waſſer Ouellen ſich lieber an der Seite des

Gebürges oder der Hügel finden laſſen / aufwel

che die feuchten und regenhafftigen Winde/ als

# in Franckreich/ der Abend-Wind treffen

können. - C -

II. Daß die ſteileſten Gebürgeam wenigſten

Quellen haben . Daß diejenigen ſo viel

mit grünen Buſchwerck bewachſen / gemeini

y glich allezeit Waſſer-Quellen in ſich halten.

Und dieſes ſind wie michdüncket/die allerge

meineſten und beſten Arten Waſſer zu ſuchen/

- alsmanjemahls gewuſt. Jedennochmußman

geſtehen / daß ſo herrlich und Curieus ſie ſind/

ſo ſind doch der meiſtetheil ganz ungewiß/ und

beſchwehrlich / ausgenommen des Pater Kir

cher ſeine/welche am wenigſten Ungelegenheit

mit ſich führet/ doch ſchicket ſich ſolche nicht ſo

wohl den Ort / wo eine Quelle iſt/ anzuzeigen/

als daraus zu urtheilen/ daßandem abgemerck

ten Orte gewiß Waſſerſey. Denn man end

ich bis zweyhundertſolchePozen haben müfte/

wenn man/ob ein gewiß Stücke Land unfehl
bar Waſſer in ſich hielte / ausfündig mache

Wolte. -

Plinius ſchreibt daß die Art Waſſerzuſu

chen aus dem Anſehen gewiſſerBäume ſo nur

nfeuchten Orten zu wachſen pflegen/ wenig zu

34 - * Ag tateſ?

-
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/

trauen und man ſich leicht betrügen könne. Er
nennet dieſesMerckmahl eine betrüglicheWahr

ſagung/Augurium fallax Hiſtor nat. lib. 26.
C. .

. 3.

Palladius will aus eben der Urſachenichtra

then / daß man auf die Dünſte/ ſo aus derEr

deaufſteigen/ und in der Höhe ſchweben/garzu

groſſe Rechnung machen ſolle/ weil dieſes in als

ien Tieffen geſchähe/wo die Waſſer/wegen des
)angs am

ieſſen. - - ,

Mache alſo ich daher den Schluß, daß bey

fdlcher Ausſuchung/ ſich nach der Wünſchelr

thezurichten, die beſte Artſey/ welches eine Er

findung / o man nicht hoch genug zu ſchätzen

weiß/ weil ſolche die allerſicherſte undhurtigſte

unter allen den andern/ſomanbißherin derU

bung gehabt. Man müſte dem gemeinen Nu

tzen ſehr gramſeyn / wennmanvon einer ſolchen

trefflichen / der Naturgemäſſen Sache und

davon das Menſchliche Geſchlechteſoviel Nutzen

haben könne/übels reden wolte. Man ſoltedar
auf dencken / wie man dieſe herrliche Sache in

gröſſerAufnehmébrächte/unddie/denen dieNa

turſolche verliehen beſſer beobachtete anſtatt
daß man ſich angelegen ſeyn läſſet / die Gemü

ther zuverwirren/ und eine Materiam, welche

ohne dem der verborgene undgeheime Mecaniſ

musder Naturſchwehrmachet in gröſſereBe

ſchwehrlichkeit zu verwickeln, Vermittelſ der
häfelnenÄ wird man nicht alleins

Waſſer finden / ſondern man wird auch Ä
- - - OMs

ebürgen/Gerunter und zuſammen
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können/ wie tiefes in der Erde alſo, daß man

bisgaraufeinweniges ausrechnen wird können

á wie hoch die Unkoſten ſolches Waſſer zu gewin

nen/zu ſtehen kommenmöchten.

Wir haben ſchon geleſen, wasCaſſiodorus

vorgegeben/daß zu ſeiner Zeit bey denen Brun

nen-Gräbern gar eine bekannte Sache gewes

# daß die Dünſte/ ſo ſich vonden unterirrdi

n Waſſern erheben/des Morgens/dem Au

genſchein nach ſo hoch in dieHöhezögen/ als tief

dieſelbinderErde ſtecketen und die heutigesTa

ba gesnach Waſſer mit derRuthe gehen/köñenauf

rº einen Schuch ja aufeinen halben ausrechnen./

- wie tiefalda die Erde iſt; Und zwar machen Sie

Kº es alſo: Wenn ſie einen Ort finden / wo dieRu

g the ſchlägt/ und Waſſer anzeiget/ mercken ſie

den Punct/wo die Bewegung am hefftigſten/

und von dar gehen ſie ſo weit / biß ſie an der
Wünſchelruthe keine bewegende Kraft mehr

fühlen/ und merckendieſen Ortgleichfalls; dar

auf meſſen ſie die Weite von etnem Punct zum

andern/ und ſagen / daß dieſes das Maaß der

Tiefe des Orts wo die Quell-Aderzufinden: Iſt

auch wohl in der Weltwas Curieuſers/ und

das ſich wohl der Mühe beſſer verlohnet ſol

chem Dinge beſſer nachzudencken/und zur Voll

kommenheitzu bringen. -

Dieſe Practica unſerer Waſſerſucher zude

ſer Zeit bringt michaufdie Gedancken/ daßbep

dieſer verborgenen phyſica, man was neueser

ſunden, ſo die Brunnen-Gräber/von denen

der Caſſiodorus Meldunggethan/nicht gewuſt.
Aa 2 Man

ſ
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Man wuſte damahlszwar/ daß das Volumen

der Dünſte ſich ſo hoch in die Höhe begeben / als

rief die Quelle in der Erden ware/ und heuti

es Tages weißman/ daßdieſesVolumen der

ünſte im Horizont und übernDiameter dop

pelt mehr als die Höhe iſt/ ausmache.

Welches auch gar wahrſcheinlich / weil die

feuchten Dünſte die Natur des Waſſers haben/

welche ſich auf der äuſſerſten Fläche der Erden

mehr ausbreiten/als in die Höhe erheben müſ

ſen. Man zerbricht ſich wohl den Kopff über

Dinge / welche weder ſo wichtig / noch ſo curi

eus ſind. Man machet ſich auch aus der Be

wegung / nachdem ſie mit mehr oder wenigev

Hefftigkeit iſt von der Dicke und Stärcke der

Quelle die Muthmaſſung/ denn je ſtärcker ſie

ſchlägt / je mehr iſt des Waſſers.

Ä der Autordes Buchs/ſo den Titul

hat: La reſtitution de Pluteon, auch wohl ge

wuſt / wenn man / ſaget er/ſchon einige Anzei

ungen hat daraus man abnehmen kan/ daß

aſſer an einem Orteſey/ſomußman wenn

man ſich hierinnen nicht willbetriegenlaſſen/ an

ſolchen Orten die Wünſchelruthe zur Handneh

men/ welche anzeiget/ wie viel Waſſervorhan

den/und ob man esdarbeybewenden laſſen ſolle/

der nicht? Nachmahlsſageter noch darzu/wenn

man in dergleichen Fall die Lunariſche oder Mer

curialiſche Ruthe brauchet/und ſie ſich halbge

gen Morgen Abend Mitternacht/ oder Mit

ag kehret, ſo iſt gewiß, daß an dem Ort, wo

ſie ſich hingewendet / Waſſerſey. Und".
- - - -
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fe ſich nicht die Helffte herunter beuget/ iſt es

ein Merckmahl/daß wenig Waſſer vorhanden.
- I2O. I2 I,

Und endlich habenwir auch aufunſerer Seite

den Pater de Chales, einen/ wegen ſeines groß

ſen Buchs/ unter dem Titul Muncus ſubter

raneus, berühmten Jeſuiten/welcherſaget/daß

keine Methode dieſer mit der Wünſchelruthe

bey Entdeckung der Waſſer/zu vergleichen; Und

meldet/daß unter allen denen Mitteln/ſo man

# gebrauchet/ ſolche die leichteſte undſicher

e et).

Nachdem er nun ein undandere hergerechnet /

ſetzet er hinzu: Man hat wohl eine andere Me

thode Waſſer zuſuchen/ welche unſtreitig am

allermeiſten wunderns würdig/ wenn nur ein

jeder das Vermögen hätte/ſolche zu üben. Das

ganze Geheimnüſ beſtehet darinnen/ daß man

einen Zwieſel - Aſt von Haſeiſtauden oder Man

delbaum niñt/und ſolchen/ in ſeinenHänden an

die Orte/wo man vermeinet Waſſer zu haben/

träget/ denn in dem Augenblick / da man über

eine Quelle kömmt/drehet ſich die Ruthe und

ſchläget: Eſtetiam alia mcthodus, quabaut

dubiè , fi omnibus ſuccederet , effet mira

bilis. Mundus mathematicustom:

2, defont- nat.propos. 16.

P. I90.

EF
Aa . Das
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DasfunfzehendeKapitel.

Unter allen denen jenigenArtenund

Weiſen wordurchman die Bergwercke ent

decket/ iſt die/ſo durch die Wünſchelruthe ge

ſchicht die allerbeſte. Franckreich hat viel und

reichhaltige Erzgruben. Unterſchiedliche Ru

then nach denen mancherleyen Metallen.

Dreytreffliche Proben die Wünſchel

, ruthe betreffend.

Er Menſchen Leben würde in mehrerUn

ſchuld und Vergnügungbeſtehen, wenn ſie

ÄS)mit dem Reichthum/ſo ihnen die Natur

in ſolcher groſſen Pracht und Herrlichkeit vor die

– Augen leget/vergnügetgeweſen wären. Es ha

ben aber dieſelben lieber ſich in dieAbgründever

ſtecken undindenen Eingeweidenmit tauſender

ley Mühe und Gefahr die Metalle/ſoman doch

ſowohl entbehren könnte und der Schöpffer

ihnen aus ſonderbaren weiſen Rath verſtecket

ſuchen wollen, da ſie aber nun nicht mit dem ſo

ſieum undneben ſich gehabt/ vergnügtſeynkön

nen/ſeind ſie in das Innerſte der Erde geſtiegen/

und haben ſolche ihnen unanſtändige und gefähr

liche Künſte erfunden /vermittelſt welcher ſie die

Felſen durchbrochen / und Berge durchlöchert/

damit ſie in deren tiefen Adern einige Metallen

zuſammen ſuchen möchten / darinnen ſie doch

vielmahlslebendig begraben werden.

. - - - Quäm

Y
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Quäminnºns, ſagt Plinius guämgrata
imö Verö & delicata eſſet vita, ſinihilaliud

quäm ſupraterras concupiſceret, breviterſ

nifiquod ſecum eſt, Hiſt. nat.lib. 33. in prÖ
<EIT1O. - >

I. Wenn die Entdeckung der Bergwercke von

ungefehr geſchicht ſo koſtet es denen Menſchen

weder Fleißnoch Mühe und dieſes geſchicht viel

mahls auf unterſchiedliche Art:

1. Wenn groſſe Regen Fluten gleichſam neue

Ströme machen/ſo durch ihre groſſe Gewalt die

Erde/ſo die Berg-Adern bedecket wegſchwein

met/ohat man vielmahls mit erfreulicher Ver

wunderung die Reichthümer/ welche die Natur

verſtecket/zu ſehen bekommen / wie ehemahls zu

Ä in Ober-Sachſen geſchehen / da die

Ärºdurch das Regen-Waſſer entdecket

W)OTOet.

2. Manchmahl kommen ſolche Erze an den

Tag/wennungeſtümme Winde die Bäume/ſo
Ä über den Gold- und Silber-Adern ſte

en/umbreiſſen.

3. Wenn gewaltige Winde Regenbäche/

Schneeſtürzungen/Donnerſchläge / oder Erd
beben / Felſen von hohen Gebürgen abreiſſen/

Ä offtmahls ſehr koſtbare Erzgruben offen

(PEM.

4. Erzehlet Juſtinus, daß Gallicien ſehr reich

vonKupfer/Bley/und bevoraus von Goldeſey/

und daßſchofftezugetraen/daß die Ackerleute

mit demPflugſchaarStücken Gold-Erz ausge

ackert: Auréquoque ditiſſima, adcö utetiatri

- Aa 4 alaTTO
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vs strºmsdawaſhirmhe

aratro frequenter glebas aureas exſcindanc.

Hiſt.lib. 44- C. 3.

Ja man findet offtmahls Erze / indem man

Brunnengräbet.

y, Digdorus Siculus meldet, daß durch das

Feuer, ſo die Hirten in die Wälder im König

reich Spanien gemachet/dergleichen Ertz-Berg

wercke entdecket worden. -

.. Athenaeus erzehlet gleichfalls/daß ungeſchr

in Wäldern Franckreichs Feuer ausgekommen/

# daß das ausgeſchmolzene Silber/ſo als wie

äche gefloſſen/zuerkennen geweſen./daßinſol

chen ſehr reichhaltige und viele Berckwercke wä

ren: In Galliä cum ſylva caſu conflagräfſet,

Eiquatum argentum profuxit.iib. 6.p.28.

6. Es wollen auch etliche verſichern, daßbey

Goßlar/einer Stadt in Nieder-Sachſen / ein

Pferd im Ausſchlagen ein Bley-Bergwerck ents

decket habe und dieſes ſoll auch durch Schweine

geſchehen ſeyn/indem ſie nach Eicheln gewühlet

nnddie Erde aufgeriſſen haben, „.

II. Dieſes ſind aber ungefehre Fälle/darauf

ſich nicht allenahl Rechnung zu machen / denn

dergleichen Wunder ſich nicht alle Tage zutra

gen: Es iſt beſſer/daß man aufgewiſſe Regeln/

fomanaus langer Erfahrung erlernet/ Achtung

gebe/undin Suchung der Erzgruben ſich dar

nach richte. - - - - - - - -
1. Wenn man über der Erden Stückgen

Erz/oderauch gediegen Metall/ſoaus derErden

hervorkommen / findet/iſt man gewiß genug

daß Berg-Adern dazu finden. Eben alſ- -- r : - - - - - - - le.

--- --
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diereiche Fundgrubezu Kuttenberg in Böhmen
durch einen Münch entdecket worden / welcher

indem er in einem Wald ſpazieren gegangen/

einen kleinen Stengel von Silber gefunden/ſo

aus der Erden hervorgeraget/da er denn ſo klug

geweſen / daß er ſeine Kutte zum Merckmahle

draufgeleget/undſolches alſo dem Convent an

gezeiget. Glauber p. 2. operis mineralisp. 28.

2. Wennes über das ganze Land einen Reiff

wirfft/ſo iſt keiner über den Berg Adern/ weil

von dieſen ſolche dürre und heiſſe Witterunge

aufſteige / welche verhindern / daß es daſelbſt

nicht gefrieret. Und ausehender Urſache bleibt

derSchnee nicht lange daraufliegen. Aufwel

cheAnzeigung etliche Berg-Verſtändige ſich ſehr

- groſſe Rechnungmachen.

3, Es iſtauch dieſes ein ganz gewiſſes Zeichen/

daß ſich daErzgruben finden/woman zu Ende

des Frühlings gewahr wird / daß die Pflanzen

nnd Bäume daherumb ganz verwecket / und

auf den Blättern unterſchiedliche Flecke und

nicht von einer friſchen grünen Farbe
ND, - -

4. Die Gebürge / deren Fuß gegen Mitter

nacht/und die Spitze gegen Mittag ſtehet ha

hen gar oft Silbergruben / als welche ſichger

ne von Orientgegen Abend ziehen.

. Wennman das Gebürge genau betrach

ekaman aus dem Anſehen und Farbe der

Erden Muthmaſſung haben / daß allda Ert

gruben zu befinden; wie man denn auch den Un

terſcheid anzuzeigen weiß, was vor ArtMetas
- . . Aa L. - - * lel
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und Gewächſe welche einige Sympathie oder

len ſie in ſich halten. Grünlichte Erde giebtAn

eigung zu Kupffer/ſchwarz giebt Hoffnung zu

GoldundSilber/die graue aber oder weiſſe auf

nichts als Eiſen und Bley.

6. Truckene von der Dürre gleichſam bren

nende und unfruchtbare Gebürge halten alle ei

nige Metallen in ſich, weil die ſchädlichen Dün

ſo aus den Erzgruben aufſteigen/alle die

Ä verdorrend machen. Darauf vielleicht

iob ſein Abſehen gehabt, wenn er ſaget / wo

old und Edelgeſteine wachſen / daß den Steig

kein Vogel erkannt/ und kein Geyers Auge ge

ſehen: Semitam ignoravit avis Job. 23.

7. Wenn die Steine/oder die Erde an einen

Ort ſchwehrer ſind, als ſie ſonſt insgemein zu

# pflegen/ſo hält man es vor ein Zeichen/daß

erg-Adern verhanden. d

8. Die Waſſer-Quellen/ſounten an Gebür

gen entſpringen / dienen auch darzu / daß man

wiſſen kan/ ob Metalle vorhanden; denn nicht

allein die Farbe und der Geruch es zu erkennen

giebt/ſondern auch derStrom ſolcher Waſſer

ſo dergleichen Flintergen und andere Spuhr

Zeichen der Metallen / ſo ſich allda befinden

möchten/mit ſich führet; und Agricolaerzehlet

daß die Einwohner in Navarra, aus ihren

Brunnen Gold-Erde mit heraus zögen / ſo ih

nenGlauben machte/daß in dem Theile Franck

reichs überaus reiche Gold-Bergwercke zu fin
den.. -

9. Etliche / wie wol ſehr wenige / Pflanzen

# Vere

---
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Verwandſchafft mit denen Metallen haben?
wachſenÄ über denen Erz-Gruben!

und geben folglich von ſolchen einige Anzeigung

Dergleichen ſind Wacholder/Epheu/wilde Fei

Ä wilde Fichten/ und die meiſten Pflanzen

Spitzen undDörner haben.

10. Wenn ein Gebürge immer rauchet und

dämpffet/abſonderlich im Gipffelt ſo iſt dieſes

ein Zeugnis/daß Metalle verborgen.

Dieſes ſind alſo die Anzeigungen/nach wel

ehen ſich die Berg- Verſtändigen in Suchung

der Erzgruben richten. Solche ſind aus dem

Agricola, Cardano, Glaubero und Kircherd

genommen / welcher Letztere derer an die ſieben

zehen her erzehlet; Aber nachdem ich ſolche ge

mau examiniret habe ich befunden/ daß die

ſo ich hier nicht angeführet/ entweder ſich nur

auf ſchlechte Muthmaffung gründen/ oder ſich

auf die Zehen/ſo ich hierbeygebracht/ beziehen

und eine Verwandnüs mit ihnen haben.

Ich kan die Ungewißheit aller dieſer unter

ſchiedlichen Anzeigungen nicht beſſer beweiſen/

als durch dieſes/ ſo Pater Johannes Roberti,

ein Jeſuite/ in dem Buche/ ſo den Titul Go

clenius Heavtontimorumenos hat/ welches er

wider den Goclenius, und zwar mit ziemlicher

Hefftigkeit bey Gelegenheit der Lurarum ma

gneticarum geſchrieben/mit aufführet. -

Wenn der Lucianus den Mercurium vor

ſtellet/und zu den Göttern geſaget/daß die bev

den Philoſophi, ſo von der Verſehung in dem

Porticu zu Athen mit einander diſputiret/

**. - - LE
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ber mit nichts als Injurien um ſich geworffen

meinet er nicht unrecht zu haben/ wenn er da

vor hält / daß die Philoſophi manchmal einan

der ſehr derb begegneten, und nicht ſo feſte wä

ren daß ſie nicht von Worten zu den Schlä

gen kommen könnten/ wie wiritzt ſehen wollen.

Pater Roberti der bey der Wünſchelruthe

nichts ſchonet / und alles hervorſuchet/ ſelbige

zu verleumbden/nimmt deßwegen mitten in der

Hitze desGezäncks eine Sache vor bekandt an/

- welche ſich wol der Mühe verlehnet/ daß man

ſie wohl mercke; nemlich daß die Anzeigung/

nachwelcher ſich auchdie klügſten Leute/ welche

Erzgruben zu finden ſich ſehr angelegen ſeyn

laſſen/ richten/alle ſo beſchaffen/ daß ſich we

nig darauf zu verlaſſen/ und hierinnen ſich ſtets

betrogen finden / ohne daß man ſich Rechnung

darauf machen könne; Was ſollte man einem

ſolchen unvernünftigen und ſtummen Holtze

mehr Wiſſenſchafft und Klugheit beymeſſen"

als man in hundert der klügſten Leute nicht an»

zutreffen vermag? Sie durchkriechen die Fels

der Berge/und Thäler mit einem wunderns

würdigen Fleiſſe / abſonderlich aber dieſes / ſo

darzu einig Anſehen hat. Und finden doch keine

einzige Spuhr von Berg-Ertzen/ und wenn ſie

ja auf was kommen/daherſiemuthmaffen kön

nen/ daßwasan einem Orte zu finden ſey/ ſo

„geſtehen ſie doch ſelber / daß ihre Muthmaſ

„ſung überaus ungewiß, und ſie allezeit/ daß

„alle ihre Arbeit und Unkoſten beyſolchen Än
- - - zeigung

-

-
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Äverlohrengangen/mit Schmerzen

fahren müſſen. - . . . . . . *

Indeſſen kommt der Goclenius mit ſeinen

Wünſchelruthe angeſtochen / und wird ſich an,

ebenden Orten herumdrehen und da ihm nun

dieſer Werckzeug/ſoklug er iſt, als alle die weis

eſten Leute den Wegweiſet / wird er unſtrittig

über den in der Erden verborgenen Schätzenſte

hen bleiben; Er wird weiſen/wo ſie liegen, man

wird an dem Orte einſchlagen, den er bemer

cket und ſolche auch finden. Aber mein lieber

Leſer / witu daß ich die Warheit ſagen ſoll?

der Teuffel iſt es ſo den Goclenius dahin füh«

ret. Dieſes iſt eine verblühmte Redens-Artin der

Rhetoricä, ſo ein wenig zu derb herauskommt.

SWann wir endlich die darbey befindlichen Stie

chel-Reden dahingeſtellet ſeynlaſſen/ſo können

wir doch nicht vorbey / anzumercken/ daß die

allerklügſten und in dem Ruthen-gehen erfah

renſteLeute/auch noch kein einzig gewiſſesMerck

mahl haben/darbeyman der Berg-Adern/ſs

dieNatur verſtecket/ſichgewißverſichern könnte.

uis tandem bruto & muto ligno tantam

ſcientiam attribuit, quantam nec in centenis

ſapientibus viris reperias, obibunt hiagros,

montes, valles, ſollicité conſiderantes omnia,

ausquämmetallalatere agnoſcent, & ſiquid

ſuſpicientur, fatentur ipſiincertameſſe con

ječturam, icemque ſepè eventus oſtendit,

quo non rarö fruſtrantur labore ſumtuque

inaniter profuſis - - - - - obibit Rudolphus

goclenius -- -- fodiet ille & theſauros fe

- -
perets- - - -
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periet, quod divinitatiſuae virgulae aſcriber .

- - - - - Si clarè dicendum eſt: factus eſt mi

ſer Rhabdolatra & Demonolatra &c. Theat.

Sympath. p.382.

Doch ſiehet man aus dieſem ganzen Auf

Ä daß man die Wünſchelruthe als eine ſehr

erliche Erfindung anſehen müſſe / welche ſich

der Mühe überaus verlohnet / daß man, wie

ſolche beſſer anzuwenden/je mehrund mehr nach

dencke und deren Nutzen ja in beſſer Aufneh

menbringe/weil dieſes der einzige ſichere Weg

weiſer iſt, den wir auf der Welt haben./ ſo uns

zu dem Reichthum / den die Natur in denen

Metallen gezeiget/leiten kam. Endlichmußman

es ſchon darbey bewenden laſſen / daß alle die

Wiſſenſchafft ſomanbeyEntdeckung derBerg

wercke durch die itzt-erzehlten zehen Muthmaß

ſungen haben könnte auf ſchlechten Fuſſe ſte

hen/ und daß man zum wenigſten daher keine

vernunfftmäſſige Muthmaſſung haben können

daraus gewiß zu ſchlieſſen/ was in der Grube

vor ein Minerale verborgen/weil die unterſchied

lichen Muthmaſſungen einerley/ und doch alle

auf ein Ding hinaus lauffen / und der meiſte

Theil davon eben auch auf Schwefel/ Spieß

las/Salz/ Queckſilber/Bley/Eiſen/Kupffer

inn. Silber, Gold und Koboldgedeutetwer

den könne. R

Vermittelſt der Wünſchelruthe aber kag

man ſchon unterſcheiden / was vor Metall das

Bergwerckinſichhält/woraufſie ſchläget denn

wenn man in ſeine beyde Hände zweyS#
H

Y

1
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ſt

Gold nimmt/ wird ſie auf Gold ſchlagen/#
ſodann ſie die atomos von Golde ſchon in ſic

ezogen; wenn man aberSilbernimmt wird

e auf Silber ſchlagen wie zum wenigſten die

vorgeben/ſo ſich rühmen/ daß ſie die Wiſſen

chafft vom rechten Gebrauch der Wünſchelruthe

aben. Sonſt könnte man auch dadurch die

Tieffe ſolcher Schächte ſehr genau erfahren?

wenn man auf die Art verfähret/ wie ich ſchon

gemeldet, daß man es nemlich machen müſte

wenn man wiſſen wollen, wie tieff das Waſſer

in der Erde ſey. Aus dieſer Ungewißheit#
eſchichtes/daß da wir in Franckreich vielleich

o viel unterirrdiſche Reichthümer beſitzen, als

wohl in Indien ſeyn mögen, dennoch ſich nie

mand unterſtehetgroſſe Unkoſten darauf zuwa

gen/ als nöthig ſeyn möchte in ſolchem Gebür

ge aufzugraben und durch die Felſen zu arbei

ten/damit man auf ſolche Berg Adern kom

men könne/ welche gemeiniglich ſehr tieff; denn

man ſtets/und zwar nicht ohne Urſach/ beſor

get iſt manwerde / wenn man lange gnugge

arbeitet / nichts antreffen. - -

Franckreich iſt ohne Widerſprechen/über alle

andere Königreiche erhoben/ gleichwie Europa

über die andern Welt-Theile/und da die Fran

zoſen denen andern Völckern anÄj

ten und Künſten an Kriegs. Erfahrenheit und

guter Regierungs-Art/nichts nachgeben/deſſen

Gegenden an Korn / Wein und andern zur

menſchlichen Lebens Nothdurfft gehörigen Din

gen ſo fruchtbar und überflüſſig verſehen #
(!!!
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kaum einander Landſeyn mag. Alſo wenn es

- -Ä dürre verbrandte und unfrucº

Gebürge gäbe ſo ſind die unſchätzbaren Reich

hümerweichenderen innerſten Eingeweide

cken daranUrſache, weil von den higenWºC

terungen oben über der Erde alles grüne Ge

ächſeverdorrenmuß . . .

Wennman einmahlin Franckreich die Berg

erckerecht bauen ſolte/ würde man daſelbſt ſo

viel Reichthum antreffen als die Spanier An

indenen BergwerckendesPotoſiin Peru

entdecket. Ich gehe noch weiter und grºß
Franckreich in ſeinen Landſchaften alle die Berg

Ä reichlich habe davon ſich doch nur eine

und andere von denen übrigen alleine zu haben

rühmen könne. - -

Franckreich hat ſo gutenStahl als Spanis

en, und ſo gut Eiſen als Teutſchland und

Schweden Franckreich hat mehr Zºº

Fej Bergwerge als Engeland:... Francº
reich hat ſo gut Gold und Silber- Gruben als

ijajDalmatien und Sachſen. Franckeſch
hat Marmor von allerhand Farben/Porphyr/

ÄſjAlabaſterwie Italien, Franckreich

Ä Cryſtal wie Venedig / Salpeter / weiſ

ſen/ blauen und grünen Vitriol wie Oberhun

garn Galmey Hartz / Pech Opementº
dasBiſthum Lüttich. Endlichhat auch Franck

ÄhLaſur und auch Edelgeſteine / als Amethy

ſenſ Agathen/ Schmaragden / Hiyº

Äbinj Granaten/Saphiere Türcköfen
ſ

und Diamanten die Bäche und BrunnenÄ
. . . gerech

„-
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* gerechnet / welche gute Perlen und Gold-Flin

der bey ſich führen. s f

Damit ich aber auch dieſes behaubte/ was ich

iz vorgebracht / ob ich gleichÄ Bergwerge

ºb mit Augen geſehen ſo wichdochhier ein
überaus Äſes Verzeichnüs mit anführen
von den meiſten Berwergen/welche ſich in dieſem

Königreiche befinden und welche mit unſägli

eher Sorge / Unkoſten und Mühe innerhalb

º. Jahren durch einen Teutſchenden der Car

dinal Richelieu ausdrücklich deshalber in

rackreich kommen laſſen / entdecket worden.

ieſes Verzeichnüs/welches dieſem trefflichen

Bergmann mehr als 390000 Franckenzuſte

hen kombt/ iſt viel zu köſtlich / daßman es ſolte

verlohren gehen laſſen. Solches iſt zum wenig,

fien ſehr ſeltſam worden/indem das kleineB

cbelgen / ſo la reſtitution genennet.de Pluto,

ſº Eminenéegenennetwird/man kaum mehr

in jemands Händen ſiehet. Welchen nun das

Gemeine Beſienichtzuwieder/die werden mir es

ſchon danck weiſen / undichbefindemichumbſ

viel mehr verbunden, ſolches hiermit einzurä

'e/ weil alle dieſe Bergwerge vermittelſ der

Wünſchelruthe erfunden worden.

Verzeichnüß der meiſten Bergwerge ſo

in Franckreich durch die Wünſchelruthe
- - - - - - -- erfunden worden,

BÄeat eine gute Ert-Grube/ſoziemlich
Gold hat, - - *

-

. . B b - Auf
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Auſ dem Gebürge de Saut ein Gold - Berg

werg.

Eine Meile von Lorde eine Silber-Grube

Eine halbe Meile von St. Bertrand ein wichti

ges Cryſtall - Bergwerg / und 2. Kupffer,

Gruben/ ſo Silberbey ſich führen/

In der Grafſchafft.de Foix

Alieu de Riviere eine Gold-Mine im Gebürº

* de Monſtroustaud-Eine Silber- und

eine Kupffer-Grube/ ſo Silber mithält:; -

sºrs de Cardazet eine Silber-Gru

€.

An demOrt /ſomanMineres Aſienennet/

ein Bley Bergwerg/ ſo Silberführt.

Nahe bey dem Städtgen Pech und Chateau

"Verdun, drey Bley Bergwerge/eine Kupf

fer- und eine Eiſenſtein-Grube. - ,

Bey dem Orthe / benahmentlich Alſen - ein

Silber-Bergwerg- g» . ---

An dem OrtSignie, zweyundzwanzig Eiſen
ſteins Brüche. F |

Andem Ort des Cabanes dreySilber-minen,

eine Eiſenſtein-Grube / und ein Cryſtallen

Bergwerg. g

An dem Ort deLourdat ein Gold-Bergwerg

und eine halbe Meile davon eine Silber-Gru

be.

An dem Ort ſo man des Aſtie nennet/ eine

Silber Mine. 4. - - -

An dem Hrt de Gºuſon, ein Silber - Berg
werg/ ſo Goldhält. Jn
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In Languedock.

SAn dem Orth/oman Baſtide Depeyrag nen

net ff Agatgruben/ an welchena Tage

4oo Menſchenarbeiten.

bei der Gegend ein Vitrioſ Bergwerg.

ahebeyTournon ſechs Gruben/ſoÄrns

haben das Silber undBejät.

In der Grafſchafft DÄjej Eiſenſtein

Brüche/ und4 Kohlen- Bergwergen,

ImMarggrafthum dé Pºerdrey Eiſenſtein

Brüche und z.Kohlen-Bergwerge,
Au lieu de Malbois ein Bergwerg von Anti

monie und eine

Aulieu de Bouſque bey der Rone ein Feuer

ſtein Bruch/ſovon einer ſchönen Gold Farbe.

Beya Vaoulte ein Bergwerg vonVermis/ſo

Beº und Silber führet j eine

ÄÄ ſo Silber hät j
chen ein Cryſtall- und ein Schwefel-Berg

_ werg,

In der Baronie de Regues bey Narbon ein

Gold- Bergwerg.

Bey dem Dorffe S. Jean, bey dem Städtgen

„des Vents eine Kupffer Grube

Eine Meiwegs von Vigan ein BergwergſoKo

ÄnesſoBerg-grün undj Kohlen

Bergwerg,

In Rovergue & leQueſoy.
“Äde S.Ä de Sorgues eine treffliche

Kupffers Gr - - –

Bb 2. An
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An eben dem Ort in dem Kirchſpiel de Vabres

noch eine Kupffer-Grube.

BevdemStädteinduMeaux de Batresindem

Thalde CombelloneinSilber-Bergwerg.

Aulieu de Torſac eine Kupfer- Grube,

Nahebey lavilleneuve d'Agenois eine Kupf

fer- Grube. -

Au lieu de Naſeat ein Kupffer - Bergwerg /

weiter hinauf ein Kobolt - Bergwerg unter

derPfarr-Kirche ſelbiges Orts.

Au lieu de Cremaux. Acht Kohlen - Berg

werge.

Zu Rhodes bey dem Schloß de Corbures eine

Kupffer- Grube. - -

InCondomois in der Landſchafft de Meſzinein

Gold Bergwerg.

In Vellay und Gewandan ein Bergwerg von

weiſſen und ſehr ſchönen blauen Saphiren. ,

Mahe beyPay in der Gegend von S Germainá

Eſpäilly, in einem Bacbe/ ſo nach derAus

ſprache ſelbigenLandslou RionPegouliouge

nennet wird / findet man Granaten / Rubi

nen? Hyacynthen/ und trefflicher ein Opa

ken. So iſt auchumbdie Gegend du Puyº viel

Gips und Talc/ wie auch Mühlſtein-Brü

sº auch in der Gegend Blavangy

!

Zu Auſonne ein Agaten-Bergwerg.

Bey dem Städtlein Do, auf dem Gebürge d'

Equierre ein Silber-Bergwerg.

Aulieu de Samatan, drey Bergwerg/darinnen

. Türckoſen gebrochen werden, A

- - - W

A

L
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Au lieu de Dizanvier Eiſenſtein - Gruben.

BeyBigorre Eingut Bley-Bergwerg.

Jn Auvergne.

Au lieu de Pegu Ein ſchöner Amethyſten

Bruch.

Unter dem Schloßd'Uſſon indem Weinberge

Anthoine du Vert. -

Ein Kobolt-Bergwerg.

In der Abtey de Menar Feuerſteine und ein

Schwefel-Bergwerg.

Bey dem Städtgen de Reuripces bey Pongi

baut und dem Gebürge du Puy ein trefflich

Silber-Bergwerg. -

Zu S. Anton nahe bey S.Aman eine Kupffer

Grube, -

Bey der Stadt de Brioude Ein Marmor

BÄ dBrioude einBev Langeat unDBreude ein Bergwerg von

Spieß-Glaß. – -

An dem Fluß deLangeat gar viel Schleiffſtei

ne/ darauf man Lanzetten und Schermeſſer

wetzen kan.

An dem Orth/ ſo prunetgeheiſſen wird vier

Schieferſtein-Brüche / die ſehr dick / ſo ſie

ardoiſes de Matte nennen/ damit man an

ſtatt der Ziegel die Häuſer decken kan

“ÄFºssa vieldergleichen Schiefer

2.BLUC)é.

W

In Provene.

In der Gegend du Lue- in dem Kirchſpiel de
Bb z. FrE
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TFreusEin Silber und einehalbe Meile des

voneinBev-Bergwerg.
JmGebürgedeMondruaein Bergwerg.

# der GegendSiſteron eine Kupfer- Grube.

n der Landſchaft de Verdaches» nahe bev

# eine Kupfer-Grube/ ſo Gold ünd

Silberbey ſich führet. . . -

Aulieu de Barles ein Eiſenſtein-Bruch.

Aulieu de Beaujeu ein Bley-Bergwerg. ..

Au lieu de Pierre Fent ein Silber - Berg

werg. .

Jnder Landſchafft.de STrepeteinBley-Berg

werg- E- -

Unterdem Gebürge de Caellasein Bley-Berg

werg.

Jnder Landſchafft d'Verces ein Kupfer-Berg

werg/ ſo Gold und Silber mit hält.

In der Gegend de la Molle ein Bergwergvon

rothen Schwefel / eines von Operment und

- eines von Alauns. -

Bej Chartreuſe ein Bley-Bergwerg mitan

dern Ertzentuntermenget.

In der Gegend de la Roque ein Bergwerg/

darinnen Agat ſich findet / eine Eiſenſtein-und

eine Kupfer- Grube. -

Jn der Gegend de Ramaticelle ein Bergwerg

von Vernis „ . . .

n der Gegend d'Aixeine Kupfer-Grube.

der Gegend de Colombieresein Bergwerg.

von Vernis.

Jn der Gegend de Barjous ein Gold- und ein

Silber-Bergwerg,

SIm
*

-
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Jun Delphinat. * *

mGebürge d'AurianeinGold-Bergwerg. .

ey der Stadt.de Die, Steineund Diamatt

ten/ſodenenbey Alençongleichkommen.

Im Bourboniſchen.

Bey demFlecken de Uris ein Bley-Bergwerg.

In der Normandie. -

SNahe beyPonteau demer ein Bergwerg von

Kobolt.

Au Maine.

Indem Walde du Tallade la Fertè Bernard

ein Kupfer-Bergwerg / darbey viel Schie

fer.

Im Foreſt.

ZuSaint JulienEin Bergwerg von Vernis.

InBretagne.

Nahe beydem Städtleinde Lavoin, ein Berg

wergvon Amethyſten und ein Silber-Berg

werg

In Picardie.

Nahe bey Laon ein Bergwerckvon gelbenAm

bra.

Und alſo ſind mehr als 10. Bergwercke in die

ſem Königreiche/durchdesgemeldten Teutſchen

Fleißerfunden worden/ welcher noch darzuver

fichert/ daß man derer noch vielmehr entdecken

würde; Und ſoviel ich weiß/kanich verſichern/

\ Bb 4 daß
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daßich derer noch mehr als ſo. kenne/deren hier

gar nicht gedacht worden, - -

Jch kan aber nicht vorbey / noch von einertr

Sold-Bergwercke ſo nahe beyToulon an Tag

kommen/welches zweifelsfrey reicher iſt/als die

beyPotoſ, etwas zu melden. " –-– - *

Dieſe Erzehlung iſt nicht allein annehmlich/

wichtig unddienlich / daraus klar zu beweiſen/

daß Franckreich keinem andern Königreiche in .

denen Vortheilen/davon jene etwas zu rühmen

haben möchten/nachgebe. Dieſe Geſchichte iſt

aus dem Buchela vraye anatomieſpagyrique

des eaux minerales par Henry de Rochas

genommen. Dieſer Autor ſo würcklich an ſol

chen Orten geweſen/ erzehlet die Sache folgen

der Geſtalt:

„In der Provence nahe beyTouloniſteinGe

bürge/ſo den Nahmen Carquairemeführet/da

ſelbſt wohnete ein Töpfer als dieſer in einer

Höleeine Ziege/ſoihm dareingefallen/herauszu

holen geſtiegen war/ wurde er unterſchiedlicher

Hölen gewahr/ iuderer Vornehmſten fand er
eine groſſe Menge übereinander gehäuffterStei

ne von einer gelben Materie ſowie Meſſingaus

ſahe/darunter etwas wie ein Aſt/in Geſtalt eis

nesManns Armeshervor ragete/davon nahm

dieſer Töpffer ungefehr . Pfund ſchwer / trug

es des andern Tages nach Toulon, allwo es ein

Goldſchmied vor 3o. Thlr. kauffete/ und nach

dem dieſer daraus 4. Pfund des köſtlichſten und

reineſten Goldes ſchmelzte/gienger zu dem Hrn.

Scaraväque, derÄ dieſes OrtsGouver

LASU"
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neur war gab ihmzuvernehmen/was darange

legen ſeyn würde dieſe Sache zu unterſuchen.

Weil nun dieſes alſo geſchahe/kehrete der Töpf

ferden die 30. Thlr. angekörnet/ zurücke in die

Höhle/dahiner auch ſeine Frau mitnahm/und

nahmen dieſen Aſt/der des Mannes Armsſtarck

in die Höhe gewachſen/ und go. Pfund woge/

vollends hinweg / und verſtopfete den Eingang

in die Höhle/ und pflanzete Dornen davor./da

mit ſie niemand finden könnte... Herr Scara

vaquelieſſe dieſen Töpffer vorſichfordern/kunº

teaber die Wahrheit nicht aus ihm bringen in
dem er darauf beharrete/er hätte dieſen gelben

Stein an des Meers Ufer gefunden. Man

hielte ihn in einer Cammerverwahret/fandeihn

aber bey anbrechendem Tage todt. Es wurde

zwar ſeine Wittibe vorgenommen/ aber ſie hat

ſich auf den Ort niemahls beſinnen können/ in

dem ſie ſich nichts mehr als dieſes/daß man in

der Höhle die Meeres-Wellen brauſen hören

konnte/erinnern wollen. Der Vatter des Herrn

du Rochas, ſo damahls als Oberberg-Haubt

mann in der Provenze war, begab ſich in dieſes

Gebürge/aber eine Kranckheit ſo ihn überfiel

machte ihn von dieſer wichtigen Unterſuchung

abwendig, -

Als endlich der Herr de Rochas dieſes reich

haltige Gebürge recht betrachtet hat er ange

mercket/daß dieSpitze faſt durch und durch Ko

bolt/welches eine unfehlbare Anzeigung / daß

ein Gold- und Silberbergwerg darunter und

man/wenn der König es zulaſſen wollte/ inner

- Bb . halb
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halb wenig Zeit zum wenigſten die Ader finden

könnte die einen aufden Punct/wo die unſchätz

baren Reichthümer begraben lägen / führet.

p. 34. bi6 ſ J. -

Matthieu Paris in ſeiner Franzöſiſchen Hiſto

rie meldet von einer reichen Goldgrube, welche

in dem Lionneſiſchen / nahebey dem Städtlein

S. Martin laplaine, mitten in dem Weinberge

eines Bauers gefunden worden./erzehletdarbey/
wieman KönigHeinrich dem Vierten ein Stück

Goldesaus ſolchen Bergwerge praeſentiretha

be/ſowie ein Baum-Aſtgeſtaltgeweſen/tom,2,

l, rp. m. 209.

Und dieſes iſt es alſo alles ſo ich von der Men

ge und Reichhaltigkeit der Bergwerge/dieman

in Franckreich an Tag gebracht habe / melden

ſollen; welche denn Urſachſind/ daß dieſesKö
nigreich das reichefte/ wie anizo das mächtigſte

unter der Sonnen iſt. Cicero aber hat ſehr

wohl geredet, daß die Natur Gold und Silber

und andere Metalle ſo in der Erde. Eingeweide

umbſonſt hervorgebracht / wenn ſie nicht dem

Menſchen auch die Mittelan die Handgegeben/

derenAdern zu entdecken: Aurum & argentum,
aes, ferrum, fruſtränatura divina genuifſet,

nifieadem docuifſet, quemadmodum ad eo

rum venas perveniretuv. Da divinitat. l, 1.

n. I 16-
-

Weil aber die Mittel / ſo man insgemein

brauchet, / theils ſchwehre /theils zu ungewiß

ſeynd/ſo bin ichder Meinung/ daß dasSº
PUs
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W

,

- js7ſs die Natur zu dieſerWürckung ausge

ſehender Gebrauchder Wünſchelruthe ſey.

1II. Der Verfaſſer des Buchs/ſo den Titul

führet/Reſtitution dePluton à ſon Eminen

ce, erzehlet viererley Arten/Bergwerge in einer

Landſchafft zu ſuchen darauf er das Fünffte/

(darüber er ſich denn die meiſte Hoffnung ma

chet/undervirgam metallicam,die Bergruthe

nennet/)darzuſetzet. Diegenaue Kundſchaft

undUbung dieſer Rutheſind/wieerſaget/ſehr

nothwendig/und unſere Vorfahren haben ſich

ſolcher ſehr bedienet um oben auf der Erden

Fläche die Metalle/ ſo in der Erden und in ihrer

Tieffe/zufinden;ingleichen zu wiſſen/ob dieBeg

werge reich oder geringhaltig ſind; Sie haben

ſolche Ruthezu Aufſuchung der Waſſerquellen/

ehemandie Erde aufgraben dörffe/gebrauchett

p. 12. & I 3.

Jch weiß nicht / was er durch die Alten vers

ſtehet/ von welchen er ſaget / daß ſie die häſelne

RuthebeySuchung der Erzgruben und Waſ

ſerquellen ſich bedienet / denn mich düncket/daß

ieſes/was dieſer Teutſcher hier meldet/aus den

22. 23. 24.2 ſ. 26. 27. & 28. Capiteln des Te

ſtaments des Baſilii Valentini, eines Bene

dictiner Mönches/genommen ſey. Denn man

in dem Buche dieſes Geiſtlichen Cbymiſtens

Ä leſen kan / was dieſer Teutſche in

Ä Reſtitution du Pluton kurz verfaſſet.

nd es hat das Anſehen / als ob dieſe Italiä

niſche Nahmen ihren Urſprung aus den Triden

tiniſchen und Tyroliſchen Bergwercken haben /

wodie welſche Sprache im Gebrauch iſt fcH

- - Get W
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Gleichwie ſieben Arten Metallen ſind./ſoſtel

let man uns auch ſieben Arten unterſchiedener

Wünſchelruthen vor/welche alle unter vieler

leyen Aſpecten des Himmels müſſen geſchnitten

werden. Da werden nun Leute genug ſeyn/ die

dieſes als eine unnöthige Sache anſehen wer

den / daß man dasHolz zu ſolcherRuhe zu ei

ner Zeit lieber als zur andern ſchneiden wolle;

Es wird auch ſchwehre ſeyn zu melden, ob der

Himmels-Aſpect etwas darzuthue. -

Einmal kan man dieſes Puncts wegen ſich

auf keine gewiſſe Urſachen gründen/ was aber

die ErfahrungÄ muß man ſich dißfalls

auf die Berg-Verſtändigen beziehen, welche
ihre ganze Lebens-Zeit mit der Wünſchelruthe

umgegangen/ und ein Handwerck daraus ge

machet. Da nun einige haben wollen/ daßſol

che eher im Julio, Auguſto und Septembri als

in den andern geſchnitten werden ſollen darzu

haben ſie zweiffelsfrey Urſache/ſolches alſo vor

zugeben. Sollte es aber nicht etwa dieſe ſeyn/

weil zu denen anderenÄ dieBäu

me völl ſolcher ölichten Feuchtigkeiten oder wie

man wollte ſolcher Säffte ſo ihnen zur Nah

rung beſtimmet - und da ſolche materie nicht

ſobald ausdämpfet/ die Löcher und Röhrigen/

badurch die atomi der vaporum, Ausdampfun

en und der tranſpiration verſtopffet werden

öfiten? Undim Gegentheil da dieſe Säfftever
zehret / und ſich in die Blätter / Früchte und

Saanen gezogen / oder auch durch des Som

-

mers Hitze ausgetrocknet die Oeffnung in de
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nen Pflanzen weiter ſind / und denen atomis, ſo

die Wünſchelruthe bewegenden freven Dur

ang laſſen. Hat denn Vitruvius nicht auch die

Ä angemercket / zu welcher man das Hotz

zum Bauen fällen ſoll. lib. 2. c. 9. Wie denn

auch wahr iſt, daß man ein und ander Holtz/

nachdem man es zu dieſen oder jenen zu brauchen

gemeinet / zu ſeiner gewiſſen Zeit fällen muß;

Und endlich/ wenn wir dem Teutſchen/ ſo die

reſtitution de Pluton geſchrieben / Glauben

beymeſſen, ſo iſt niemand / der ſich Hoffnung

machen dörffe / daß er aus eigener Krafft die
Wünſchelruthe über Metalle und Waſſerquels

len ſchlagen machen könne; denn er ſaget/daß

wenn man damit zu rechte kommen wollte/ da

man dieGabe ſolche zu gebrauchen/nichthät

te/ man nur die Ruthe zu Gold oder Silberun

ter dergleichen Himmels-Aſpecten/wie manAn.

178 angemercket/zurichten ſollte; Dieſes ſind

aber unſers Autoris eigene Worte: f

Es haben ſich die Alten ſchon in der Wiſ «

ſenſchafft, was das Waſſer und Erforſchung“

der Heimlichkeiten betrifft/ ingleichen wie ſie es

Waſſer-Quellen und Brunnen finden können/

gar ſehr geübet; wie denn aucheinigeSolda-“

ten gethan/ um die verborgenen Dinge und “

die Oerter woGold/Silber und andere Me-“

tallen ſo ihre Feinde in der Erden in Brun- “

ºnen und Flüſſen verſteckett zu finden und den“

erſten Zweig von Häſeln-Stauden/ ſo gezwie

ſelt/ gebrauchet haben / welche ſich durch eine
rborgene Krafft neiget/ unddemºs, die

"DYIT/
º,
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Oerter/wo Waſſer-Quellen/und über denMe

tallen/ſo in der Erden und Waſſer ſind/ſencket/

welches denn auch der erſte Aſt von der rechten

Seite einesPalm Baums/wenn ſolche unter

ihrer eigenen Conſtellation gebrochen/welches/

wenn man es darbey nicht in acht nimmt we

nig Würckung haben werde; Gleichfalls ſind

ſie auch denen nichts nütze, welche in einer wi

drigen cºnſtellation gebohren/ und deren auf

ſteigend Geſtirne ihnen ſehr zu wider iſt. >

eßwegen denn alle Leute ſolche nicht brau

chenkönnen / daher denn die/ſo ſie zuwege brin«

gen wollen/ die Waſſer-Quellen Adern und

aubtgänge der Metallen/geſchwinde und oh

ne groſſe Unkoſten von den 16. Inſtrumenten

und7.Ruhe/davonmangemeldet hat/ge

naue Wiſſenſchafft haben müſſen.p. 10. 11.

Baſilius Valentinºs nennet die Hände /de

nen die Wünſchelruthe nicht ſchläget/ unglück

# Hände / damit ſie ſich aber dieſe koſtbare

Qualität zu wege bringen mögen, giebt er den

Räth, daß man ſich dißfallsangelegen ſeynlaſ

ſen ſoll die Ruthen unter einem gütigen Him

mels-Aſpect zu brechen.

Gleichwie nun die Jnachtnehmung der Zeit/

zu welcher man die Ruthe brechen ſolle/ man

- Äauf was gewiſſes deuten und ſie behaubten

könnte; ſo will ich hier die ſieben Arten derA

ſpecten vorſtellen / unter welchen erhaben will/

„daßman/ſo viel nur möglich die 7. Wünſchel

ruthen vor die F. Metallen ſchneiden ſolle. Es

mag alſo ein jeder davon halten was erÄ
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das iſt aber gewiß/ daß dieſer Teutſche es vor

eine gewiſſe Nothwendigkeit hielte/gewiſſe A

ſpecten damit man bey Ausgehung derer Berg

wercke deſto glücklicher ſeyn möge / in Acht zu

Uehmen. A

Es iſt darbey nicht mehr Aberglauben die

Wünſchelruthe zu den Waſſer- Quellen und

Erzgruben im Monat Julio, Auguſto und Se

ptembri zu brechen/ als Holz zum bauen/ zu

einer Zeit eher als zur andern zu fällen, welches

von denen Alten aus langer Erfahrung alſo in

Achtgenommen worden.

I. Verga lucente.

HTIEſtalt des Himmels / unter welcher man

K-Vdie Wünſchelruthe um Gold/Gold-Berg

wercke/Wißmuth/Kobolt/Talck/lapidem ſö

larem und andere Dinge die von der Sonne

ihre influenz haben/zu ſuchen.

II. Verga candente ofocoſa.

G3Ä des Himmels/unter welcher man die

Wünſchelruthe brechen mag um Silber/

Silbergruben/ Stein Cryſtallen/Diamantenf

lapides lunares und andere Dinge/ ſo von den

Monden ihre influenz haben/ſuchen kan.

IH. VergaSaliente o ſaltante.

GÄ -

*Ddie Wünſchelruthe brechen kan/ Es
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ehen will.

fer Kupffer-Gruben/ Schmaragde / Steinew

und andere Dinge ſo von der Venus die in

fluenz haben/ſuchen kan. - -

IV. Vergabattente ofurcilla.

G3# des Himmels unter welcher man

Y-Pdie Wünſchelrutheſchneiden ſoll/um Zinn/

Zinnbergwercke / le Zain Steine/ Mineralia

und alle andere Sachen / denen Jupiter die In

fluenz giebt zu ſuchen. - -

V. Verga trepidanteo TTCINCIlTC.

Eſtalt des Himmels / unter welcher man

XDdie Wünſchelruthe brechen kan / damit

man Bley/Spießglas/Steine und andereSa

chen/ ſo ihre influenz von Saturno haben/ſu

VI. Verga cadente o inferiore.

Eſtalt des Himmels/. unter welcher man

Yº-Ydie Wünſchelruthe brechen ſoll/damit man

Eiſen/Eiſenſtein-Gruben und alles ſo ſeinen

Einfluß vom Marte hat, finden kan.

VII. Verga obvia oſuperiore.

(JEſtalt des Himmels/unter welcher man die

?Wünſchelruthe brechen ſoll / damit man

Queckſilber/ Berg-Zinober/Steine/Mineralia

und alles andere/ſe ſeine Influenz vomMercü

riohatſuchenkan.
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Ich will hierbey ſagen, daß dieſe Italiäni

ſche BenennungennichtsGeheimes mit ſich füh

ren/ ſo viel ich aus dem teſtament BaſiliiVa

lentini, ſo ich zwar nur in alt und undeutlich

Franzöſiſch überſetzet geleſen habe / abnehmen

kan. Ich habe dabey in Acht genommen, daß

dieſe unterſchiedene Benennungen von nichts

anders als von denen unterſchiedenen Phaeno

menis, ſo bey derSchlagung derWünſchelruthe

ſich ereignen / genommen ſeynd. Denn man ja

bißweilen eine wenige und zitterende Bewegung

bald wie es ſich in die Höhe erhebet/ bald wie

der ſencket/daran gewahr wird / abſonderlich/

wenn die Metalle/ darnach man gehet unter

den Füſſen der Perſon/ ſo die Ruthe hält / lie

gen. Wenn die Witterung ſehr ſtarck/wird man

manchmal in Acht nehmen wie an der oberſten

Spitze ein klein Volumen ſolcher atomorum

ſich bewegen, welche bald mit demFeuer/ bald

mit dem Licht einige Gleichheit hat.

Gemeiniglichkömmt ſie einem über denen

Queckſilber Gruben vor / als ob ſie einige

Sprünge thäte/ welcher man nach ihren untere

ſchiedenen Bewegungen / auch unterſchiedene

Nahmen bevgeleget. Endlich ſcheinets als ob

Baſilius Valentin und der Teutſche das häſelne

Holtz allen andern/daraus die Wünſchelruthen

zu machen / den Vorzug geben. Q –

IV. Pater Kircherus, der darvor hält/ daß

dieÄ der Wünſchelruthe/ von der

Behendigkeit oder vielmehr Betrügerey des

jenigen / ſo ſie brauchet/ herrühre/ſchlägt eine

Cc andes



4O4 Beſchreibungderwünſchelruehe:

ein Steckgen 3 oder 4 Zoll lang machen und

andere Art vor der manganz und gar nichts/

als ob es unrecht zugienge/beymeſſen könne;

ſolches ſtellet er uns vermittelſt dreyer Proben

vorſo er uns beſchreibet/welche ſehr nachdenck

lich und an ſich ſelber von der gemeinen Wüns

helruthe ſehr unterſchieden ſind wie mangar

ald/ wennman ſie nur ein wenig genau gegen

einander hält/ ſehen wird.

Die erſte Probe.

Man ſoll aus einem Mineraliſchen Salze

wenn man ſolches an die Spitze einer Ruthe/

ſie mag Ä von was vor Holzes wol/geſte

cket / ſo hängt man ſolches/in gleiche Waage/

an einen Faden / damit ſie ſich deſto beſſer be

wegen könne; oder noch mehr./ſo ſetzet man es

auf eine Angel/wie man eine Magnet-Nadel

in einemCompaßzu machenp get; wenn nun

dieſer Stabin gleicher Waageüber einen Topff

Salz oder Meerwaſſer hängetſ und unterſol

chesFeuer machet / iſt es gewiß/ daß die flüch

tigen Geiſtrichen des Salzes im Rauche ſich in

die Höhe erheben und an die Spitze wo das

MineraliſcheSalz iſt/ anhängen und ſolches

ſo beſchwehren/ daß es ſich zurErden niederſen

cken wird. . . . . . –

Man kan ſich hierbey ſchon gnugſam einbil

den / däß eben die Würckung erfolgen würde
wenn man dergleichen über ein Salz-Berg

werck verſuchte.

- Die
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Die andere Probe.

Wenn man mit der Ruthe ebenſo wie wir

itzt gemeldet / verfähret/ ausgenommen/ daß

man an ſtatt des kleinen Stäbgens von dem

Mineraliſchen Saltze / eines von Golde nim

met/ und ſolches ebenfalls in gleicher Waage

über einen Topff/worinnen Queckſilber / und

ſolches alſofort ausdampfen machen wird, wird

ſich ſolches unſtrittig an die Spitze der Ruthe/

ſo von Gold iſt/ hängen/ alſo / daß da ſich die

ſes Theil wird von der Schwehre des Queckſil

bers beſchwehret finden ſich ſolches auch alſo

bald hinabwerts neigen wird. - - -

Eben dieſe Ruthe wird ſich eben alſo neigen

wenn ſie über ein Queckſilber-Bergwerck ſe

zen ſollte. -

Es iſt auch ſehr wahrſcheinlich/wenn man

eben dieſe Probe mit einer Ruthe machete/ an

deren eine Spitze Silberangemachet wäreund

ſolche über einen Topff/ darinnen man Silber

Erz zu kleinen Pulver geſtoſſen gethan hätte;

ſo werden die atomi von dem Silber-Erz/ſo

durch des Feuers Hitze ausdampfen ſich an die

Spitze ſolcher Ruhe ſovon eben dieſem Me

tallanhängen und eben dieſe Abweichung aus

dem Waage Recht/ verurſachen. e

Dieſes wird ſichÄ auch über einem

Silber - Bergwerck zutragen / welche Probe

man auch bey allen andern Arten Metallen

wird brauchen können; denn man gnugſamer

kennen kan/ daß die homogeneitas oder Ver

Cc 2 wands
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wandſchafft ſolcher Dinge Urſachſey/ daß dies

ſe Metalliſchen atomian der äuſſerſten Spitze

Ruthe/ ſo von eben dem Metall / ſich ans

angen. - -

Dieſe treffliche Probe ſollte eben auch ange

hen / wenn man die unter der Erden verborgene

Waſſer ſuchen wollte / wenn man dergleichen

Ruthe von Erlenen / oder andern leichten und

lockeren Holtze machete; welches denn alſo am

„ allerbeſten angehet / und ich wollte es nicht

» ſagen / betheuert es Pater Kircherus, wenn

„ ich es nicht aus eigener Erfahrung hätte:

» Quod non dicerem, niſi experimento ä

» me ſumptoid certum eognoviſſem, p. 2o1.

Und zwar hat uns dieſe artliche Probe die Nas

tur ſelbſt gelehret; denn ja die/ welche jemahln

Bergwercke geſehen / werden in Acht genom

men haben wie die Aeſte der herumbſtehenden

Bäume ſich ganz ungemein gegen die Erdege

beuget / welches der Schwehrigkeit der Berg

Dünſte damit die Blätter als mit einer ſehr

zarten Rinde überzogen / berühret/ und über

dieſes alles hat man ja ein jedwedes unzehlich

mal in Acht nehmen können, wie die Pflanzen

undBäume ſo an den Uffern der Bäche und

Flüſſe wachſen / die oberſten Enden ungemein

tieff gegen das Waſſer ſencken/ weil ſie ſolche

alle von den wäſſerichten Dünſten / ſo ſtets in

die Höhe ſteigen / voll gezogen haben und da

mit beſchwehret ſind. Man würde auf der

Welt kaum einen Schritt fortſetzen können/da

man nicht etwas finden würde / darüberÄ

- V
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º

ſich zu verwundern habe oder würdig ſeyn wird/

daßauch die allerfähigſten Köpffe ſich deren Be

trachtung wolangelegen ſeynlieſſen / wenn man

nur ſeinen Kopff recht dran ſtrecken wollte.

Die dritte Probe.

Es iſt bekandt/ daß ein überaus ſonderbare

Sympathie zwiſchen demEiſen und demKupfer

Waſſerſeye/welches ſonſt alle andere Metallen

ſcheuet/ aber mit ſonderbarer Geſchwindigkeit

ſich an das Eiſenhänget.

Alſo wenn man nun eine ſolche Ruthe von

Holtzzurichtet / deſſen eine Ende von Eiſen und

ſolches über ein Gefäſſe von Kupffer-Waſſer

hänget/ wird man mit Verwunderung ſehen /

daß ſobald das Feuer den Vitriol in die Be

wegung gebracht / das Eiſen ſeine gewöhnliche

Eiſen - Farbe verlieren / und des Kupffers Ge

ſtalt alſo eigentlich annehmen / daß man glau

ben wird /.esſey ganz in Kupffer verwandelt

worden. Und noch mehr / ſo wird das Stü

cke Eiſen ſo von den atomis des Vitriols der

geſtalt beläſtiget worden / daß die Ruthe aus

ihrem Bley-Recht kommen/ſichgeſchwinde nach

dem Gefäſſe zuneigen.

Wenn man nun dieſe Proben mit dem was

bey der Wünſchelruthegeſchicht/ genau überle

gen wird, wird man darbey nicht ſo viel Unter

ſcheid antreffen / als ſich andere einbilden mö

gen. Der Mecaniſmus iſt einmahl einerley/

und brauchet die Natur/ ſo zu ſagen/ einerley

Hände darzu. * - -

Cc 3 Drins
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Dringen denn endlich die hitzigen und trucke

nen Dämpffe ſo aus demBergwerg der Erden

aufſteigen / nicht leichte genug in die Wünſchel

ruthe und beladen ſie mit ſoviel Mineraliſchen

atomis, daß ſie auch ſolche hinunterdrücken?

Und warumb ſolte dieſes auch nicht in den Hän

den eines Menſchengeſchehen können, was ſich

würcklich an den Pflanzen und Bäumen/ ſo an

dem Ufer der Flüſſe ſtehen/begiebt / derer Aeſte

ſich unter der Laſt der mineraliſchen oder wäſ

ſerichten Dünſte abwerts beugen? Oder gegen

theils ſolte einer ſich denn nichteinbilden können/

daß dieſe Meinung vielmehr in den Händen ei

nes Menſchen ihre Würckung haben könnte?

Denn da die Wärme von den Händen, wenn

ſie ſich in die Ruthe ziehet / und die innerſten

Theilgen in die Bewegung bringet / ſie vielge

ſchickter machet/ ſich auf dieſe Art zu bewegen

zu drehen und die Atomos aus den Erzgruben

an ſich zu ziehen und alſo unter deren Laſt ſich

zu krümmen. Und da die Ruthe nicht geſpal

ten / und man ſie alſo in gleicher Wageträget/

wie es etliche zu machen pflegen / iſt es denn nicht

Augenſcheinlich gnug/ daß die Schlagungumb

ſoviel leichter ſich zutragen werde? -

Eskömbt mir Pater Kircherus vor/als wenn

er eben der Meinung wäre/ wenn er ſaget / daß

er nicht begreifen könne / wie es zugienge/ daß

eine Ruthe/ ſo doch nicht Wagrecht getragen

wird ſo geſchwinde die Impreſſion der Berg

Dünſte an ſich nehmen könne: Siquidem fieri

non poſſe puto, ut virgenon - irº
V » -, - - C

- * -
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ſed violenter torlae latentia metalla tantam

& tam ſübitaneam vim imprimant. Mun

dus ſubterraneus lib. 1o. ſect 2. c. 7.p. 2oo.

Jch weiß gar nicht wie es zugehen können/

daß der Pater Kirchº, der ſo groſſen undLo

benswürdige FleißinErkündigung alles deſſen/

ſo den Gebrauch der Wünſchelruthe betrifft /

angewendet / nicht gewuſt hat, daß ihrer gar

viel ſolche anders nicht/als auf der umbgekehr

ten äuſſern Hand tragen. Wenn man nuna

ber einmahl wohl begreiffen kan/ daß ſolche/

wenn man ſie in guilibrio hält / durch die
Berg-Dünſte könnebeweget werden./ alſo wür

de man auch é wenn man dem Dinge nur ein

klein wenig nachſinnen wolte/gar leicht dencken

können, daß dieſes auch ſeynkönte/ wennſiege

ſpalten und man beyde Enden in Händen trä

get / denn dieſes einem ja noch wahrſcheinlich

gnug/ daß da das innerſte der Ruthe durch die

Atomos, ſo von der Tranſpirationeinſenſibi

li entſtehen/ reege gemachet auch die geringſte

Berührung von den Berg - Dünſten an ihnen

eine ſehr merckliche Bewegungverurſachen wür

de. Alſo dienen auch vorherſtehende 3. Proben

ſehr darzu/ uns den Mecaniſmum der Natur

in allem dem / ſo bey denen Würckungen der

Wünſchelruthe am dunckelſten und wunderns

würdigſtenzuſeyn ſcheinet/deutlich vorzuſtellen.

Weil man nun vorgiebt / daßdie Wünſchelru

the auch ſehr wohbey Entdeckung der in der Er

de verſteckten Schätze zu gebrauchenſeyſomuß

man auch darthun / warumb ſich ſolche darüber

ſo mercklich neige,

- Cc 4 Es
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Es iſt bekannt - daß von der Erdkugel die

Dünſte und Dämpffe in die Höhe ſteigen. Wir

haben geleſen, was M. Broune ſaget daß ſol

cheDünſte und Dämpffe über denen Schächten

und in gleicher perpendicularen Tieffe gegra
benen Gruben ſich ſpüren laſſen/aber hier will ich

auch melden/ warum ihrer alda mehr alsan

Hers WO ? s

Wenn man einen Brunnen als einen Cylin

drum betrachtet deſſen an Boden derGrund/die

Höhe in dergleichen Rundungaber deſſen Länge

ausmachet / ſo iſt leicht nachzurechnen, wie viel

ein Brunnen/der 2. Schuch tief/und 4. Fußü

bern Diameter breit iſt/ mehr von der Materia.

fubtili exhaliren möge / als ein rund Fleckgen

ebener Erde/ ſo ebenfalls 4. Schuch übern Dia

meter hat; Denn dieſer Creyßvon 4. Schuhen

im Diameter wird indemilmbfang der oberſten

FÄnen ſo wohlitn.

Grunde als in der erhöheten Rundung einen

Umbfangvon 264 Schuhen an ſeiner äuſſerſten

Flächehaben/emlich Schuh mehr als der,

runde Fleck/ ſo nur gleiche ebene Erde iſt; Alſo,

daß aus einem Brunnen oder Schacht/ ſo 2o.

Fußweitund 4. Schuchweit/ein Volumen von

Dünſten ſoz 2.Theile in ſich hält exhaliret/

da derebene runde Fleck nicht mehr als 12.theile

von ſich geben wird. Alſo jetieffer die Grube/

ſo man gegraben / umb einen Schatz dahin zu

verbergen / jemehr ſteigen Dünſte heraus/denn

ob ſchon die Erde wieder hineingefüllet/ ſo wird

doch mehr als Ein.bessereferat

----- en/----------

..
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den/ ehe ſolche wieder in die Ordnung und Fe4

ſtigkeit aufeinander/wie ſie zuvor nach der Na

tur geweſen / ſich ſetzet dazu ich nicht einmahl

rechne/was die Metalle/ ſo aus einer materia

trefflich tranſpiriret beſtehet/ ausdampffen

Nfl.

Das Gechzehende Capite.
DieSchlagung der Wünſchelruthe

auf Waſſer / Metalle und die Spuhr der
Miſſethäter rühret nicht vom Teufel her/

und hat dieſe divination mit der

Rabdomantia keine Ver

- wandnüß.

Ch muß bey Anfang dieſes Capitelsei

ne nöthige Erinnerug thun / durchwel

vº che unſern ſcrupuliſten oder gewiſſen

hafftigen Herren die Larve ziemlich aufgedecket

werden ſoll / hinter welche ſie ſich bißher ſoofft

als Sie gewollt verſtecken und darbey ſehr viel

einbilden wollen. Sie gehen mit groſſer affec

tation vor / daß ſie es durchaus nicht mit de

nen Naturaliſten hielten/ ſondern auf derSeru
pnliſten ihrer Seitewären;und dieſe diſtinction

iſt aus dem Briefe der in den Mercuregalant

eingerücket/ durch die unterſchiedliche Charačte

res/ ſoſiebey dem Druck zu ſolchen beydé Wor

ten nehmen laſſen / gnugſam abzunehmen/ als

wenn ſie hinter der Scrupulofität oder ſolcher

Gewiſſenhaftigkeit eine groſſe Ehre ſuchtent

: Cc .. Ulld



412 Beſchreibungder Wünſchelruthe.

\

==--

und einen Naturaliſten abzugeben vor eine

Schandehielten / ja der Religiondadurch einen

ſonderbaren Dienſt zu erweiſen vermeyneten /

wenn ſie die Schlagung der Wünſchelruthedem

böſen Feinde zueigneten. - -

Mannußihnen aberlehren/ daßder Religi

on nichts minder zur Ehre gereiche/wennman

Würckung der Handreichung der Natur

zuſchreibet/ und ſie werden es auch ſchon näher

geben / wenn ſie die Natur nicht wie die Heyd

niſchen Philoſophizuthun pflegen / ſondern wie

ich/ daß man ſie anſehen ſolte/ betrachten/an

derswoerkläret. Daßman ſienemlich vor nichts

anders annehmen ſolle/ als vor die allgemeine

Ordnung der Bewegung / welche der Schöp
fer alſo beſtättiget/ und dadurch die ganzeWelt

regieret. In dieſem Verſtande wird die Na

tur durch etliche recht und wohl Gottes Tochter/

der Arm Gottes/ Stimme GOttes / Seopovà

genennet/ in welcher Meinung auch die Natur

durch den Senecam, Gott / oder ratio Dei, g

die Welt und ſolche in ihrer Ordnung, darü

ber wir uns nochverwundern/ erhält: Quideſt

enimaliud natura, quäm Deus &divinara

tio toti mundo & partibus ejusinſerta lib. 4.

de Beneficiis c. 6. -

Nach eben dieſer Art nennet Gaſſendus mit

Recht die Natur / die allgemeine Verſehunzt

welche über derganzen Welt gleichſam Wache

hat / und ſelbiger wie ein Steuermann, dem

Schiff ein Capellmeiſterdem Chor/ein Vatter

ſeinem Haußweſen/ ein General einer*#
- M -

-

- -

- z
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und ein König ſeinem Reiche vorſtehet. lib. 4

Phyfic.teét. 1. c. 6. p. 323. tom. 1. . .

Endlich werden in dieſem Verſtande die Na

turkündiger zu Lyon / wie ich davor halte / es

mag ſonſt der Name einer Secte ſo verhaßt

ſeyn als er wolle / ſich ohne einigen Widers

willen gar gerne Naturaliſten heiſſen laſſen je“

doch darzuzuklug ſeyn/daßſiediejenigen/ſoden

TeuffelÄdie Wünſchelruthe ſetzen/ Daemoni

ſten heiſſen ſolten. s-A- - - -

I. Jchhaltedavor./daß ein Chriſtlicher Phi

loſophus, wenn er die wunderbarePhaenomen

der Natur erklären will es eben ſo halten ſoll/

wie die Theologin Erläuterung der duncklen

Oerter in der heiligen Schrifft zu thun pflegen/

welche niemahlsaufden SenſümMyſticum fal

len werden ſolange ſiebey dem Buchſtäblichen

Verſtandebleiben können ohne aber etwas ein

zuräumen ſowider die ins gemein unter denen

Leuten gebräuchliche Notiones und Redens

Arten laufen möchte / ſo wollte ich auch wün

ſchen/daß die Philoſophi dasjenige ſo man nach

denen Geſetzender Natur auslegen könnte auf

übernatürliche Dinge ziehen möchten. Hier/bey

der Wünſchelruthe/bedarffes ſolches auch nicht/

daßman deren Schlagung/auf Waſſerquellen/

Bergwercke vergrabene Schätze und die Spur

der flüchtigen Miſſethäter dahin deute „als

wenn der Teuffel mit ins Spiel trätte; Wenn

man aber wollte die kleinen Cörpergen / oder

atomos, ſo aus denen Dünſten/Dämpfen und

der Tranſpiration kommen/Geiſter heiſſen"
º

(* -.-
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te/wiedergleichen gar viel Naturkündiger thun/

welche ihnen dieſen Mamen wegen ihrer über

aus groſſen Subtilität beylegen, ſo laſſe ich es

geſchehen/daß man denen Geiſternbeymiſſetals
ob ſie an der Bewegung der Wünſchelruthe

Schuld haben. Wenn auch nach dem Bey“

ſpiel anderer / man die Natur Daemonem nen

net/ſo wollte ich auch hiermit zufrieden ſeyn/ daß

man ſagte, daß der ſo genannte Daemon ſich

hiereinmengete. . .

Wenn ſie aber durch das Wort Daemon den

jenigen GOtt und Menſchen verhaſſten Geiſt

der mit denen aufrühriſchen Engeln in den Ab

grund geſtürzet worden / meynen ſo weiß ich

nicht/was ſie damit haben wollen; Jchwill aber

frey heraus ſagen/ daß ihre Lehr Art vielmehr

dunckeler und unverſtändlicher / als die/ſo dieſe

Bewegung durch die allgemeine Ordnung der

Bewegung erkläret. Es iſt zwar leicht und gar

bald geredet/daß der böſe Feind dieſes oder jenes

thue; Aber mit dem Beweiß kömmtman nicht

ſo leicht auf. Alſo iſt es ja einmahlgewiß/ daß

ſie Dinge vorbringen / darzu gar ein ſtarcker

Glaube gehöret. g

Sie werden ſich zwar vielleicht damit behelf

fen/daß ſie nicht begreiffen können wie denn die

ſes natürlicher Weiſe zu gehen könne? Jch kan

auch dieſes leicht zuſtehen, daß ſie es auch in der
That nicht verſtehen. Dieſes gläube ich ihnen:

ſchlechter Dings auf ihr Wort / und wollte es

auch niemand, rathen / daß er den geringſten

Zweifeldaran haben ſolle ºrname:
Sig:

- - - -
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ſ

Sie ſich deñein/als ob niemand in der Weltwä

re/der dergleichen Würckung / ſo ſie in ihren

Kopff nicht bringen können/nicht erklären kön

ne dieſes kömmt in Wahrheit recht wunder

lich heraus. Ein guter Philolophus wird ein

Ä rohes Urtheilmitfällen/Er wird nichtsvor

ringen/ſoer ſich nicht klar und deutlich vorſtel

len kan / alſo / daß da es einer nicht verſte

het/daß die Natur dergleichen Würckung ha

ben könne/er zum wenigſten ſich auf nichts ge

wiſſes heraus laſſen wird. Und da ich nicht

verſichert hin/daß man ſich dieſes niemahls ei

gentlichund deutlich werde vorſtellen können/als

obder böſe Feind die Wünſchelrutheregiere/ al

ſo wird er nimmermehr darauf gerathen/daß er

behaubten wolle / als wenn es ein Teuffels

Werckwäre; Er wird nicht ſolch Ding ſagen /

wie man vor einigen Tagen auf die Bahn ge

bracht. Was mich anlangt./ſo gläube ich ,

ſolche teuffeliſche Mittel nichtalleine was die ,,

Entdeckung der Diebe der geſtohlenen Sa- „

chen/ und der Marckſteine / ſondern auch die „

Waſſerund Metalle betrifft. SIch ſage daß „

keine andere Urſache hier als der Teuffel ſelbſt,

ſeyn könne, p. 49. da Mercure de Janu. 1693.

Der Pater Malebranche, der anderweit uns

ſaget, daß die Wahrheit ſonſt niemahls als of

ſenbahrnnd augenſcheinlich ſich ſehen laſſe und

die Wahrſcheinligkeit in einem hellen und ei-,

gentlichen Sehen aller derjenigen Theile und „

nothwendigen Beſchaffenheit desjenigen Din-,

gesfſo man anſiehet/damit manein deſto s Y3

RE
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ſer Urtheil davon fällen könne der will auch

eben hierdurch folglich nicht haden / daß man
# ſolle/als ob die Schlagung der Wün

chelruthe über Waſſer Erz/und den Spuhren
er Miſſethäter teuffeliſch und nicht natürlich

ey. Es kan wohl auſſer der vorgeſchriebenen

egel ſich vor Irrthumb vorzuſehen nichts net

tersvorgebracht werden; Jch wollte wünſchen

daßnicht allein alle Menſchen ſolche wüſten/ſon

dern auch/daß ſie alle ihre Urtheile darnach ein

richteten; Und alſo lautet ſie in dem 2. Cap. des

Erſten Buchs de la recherche dela verite p.

17. Man ſoll zu keinem Dingeganz und gar »

ja ſagen/als zu ſolchen Dingen/ die augen- --

ſcheinlich wahr ſind und man nicht ſo leichte ,

und ohne heimlich Widerſprechen der Ver- ,

nunfft nicht verwerffen kan; Gewißwenn man

dieſer herrlichen Regel nachgehet / wird man

nicht glauben können, daß die Bewegung der
ünſchelruthe teuffeliſch und unnatürlich ſey:

arumb aber dieſes/darumh/weil man zuvor

deutlich und eigentlich alle natürliche Urſachen

o mit dieſer Bewegung einige Verwandſchaft

aben können/ſich bekannt und vermittelſ der
angeſtellten Prüfung ſich gewiß gemacht haben

muß, daß von alledem/oman nach der Reyhe

ganz genau betrachtet / hierbey ganz und gar

nichts zuſchaffen gehabt. Jch bekenne es frey
heraus/daß durch dieſeMüheund Nachſinnen/

worzu endlich kein ſchlechter Kopff gehöret/ ein

Menſch ſich ein ſolch unwiderſprechlich recht er
anget/eigentlich den Ausſpruch zuthun # die

(Vés
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Bewegung der Wünſchelruthe natürlich ſeyo

Nºch Obſchon die Dunckelheit unſers

Zerſande und die Majeſtät Kalſo mit dem

Äreden)unterwelche die Natur ihreGe,

heimnüſſe verſtecket/uud allezeit hinterlich falº

enºrdgºe Dinge eigentlich zu erörtern.

Wir müſſen den weiten Begriff wieweit der

Natur ihr Vermögen gehet/nicht nach denen

genGrenzen unſers Verſtandesabmeſſen denn

dieſes wäre eine böſe Folgerung/wenn man ſagen

wollte Schwerſtehe dieſes nicht wie es zugehet

derowegen iſtes nicht natürlich derowegen iſt es

eine Teuffeley; denn bey dieſem Urtheiman viel

zu erinnern hat/weil man zum Grund-Satzie

getdaßmanalles/was natürlichiſt/begreiffe/

darinnen man ſich aber trefflich irret. Denn
nach des PliniiWorten/Ä Dem

Ärverborgen/darhinterzukoj
men uns ganzunmöglich iſt: Naturaevj.

Tºm Visatº; majeſtas in omnibusmoments
fideÄ . . . . . -

Haben auch wohl die Philoſophijemahls die

Urſachen der Ebbeund Fluth recht bei gebracht?

Haben ſie auch wohl recht dargethanj

einkindMähler von ſolchen BlumenundFj

tenbekommet/darnach die Mutter jej

ºh unter ihren Herzen getragen ſich ge

ſehnet haben ſie auch wohl begreiffenkj

warumb der Magnet und dieMagnet-Nadel

im Compaß bald gegen Morgen jegj

bed abweiche? Haben ſie auch jemaj

Und eigentlich vorſtellen können, warumj

Mggnet
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Magnet in einer EckedasEiſen von ſich ſtöſſet /

das er anderandern an ſichgezogen? Wiſſen ſie

wohl/warumbetlicheBrunnenzu theuerer Zeit

eintrocknen und andere zu wohlfeiler und guter

Zeit überlaufen? Warumb wenn ein Hauß

HVatteroder Haußmutter ſtirbt / auch die Bie

nenſterben/oder auch wohl ihre Beuten und das

Haußverlaſſen? Warumb ſich Windund Un

geſtümme erhebt/ wenn einer an ſich ſelbſtzum

Hencker wird?

Warum die Blumen/ damit man die Fen

ſter und Dächer auszieret/ verwelcken / wenn

der Haußherr ſtirbt? Warumb die Wunden

an einem Menſchen / ärger werden und weher

thun/ wenn eine Perſon/ ſo von einem Hunde

oder einer Schlange gebiſſen worden/ihr zuna

he kommt? Warum die Wunde eines Ermor

deteningegenwartdes Mördersblutet? Wenn

anderswahr iſt / daß alle dieſe und unzehlichan

dere Dinge alſo/ wie Camerarius Fromman,

Gaſpar Arejes und Plinius vorbringen / würck

lichund in der Thatgeſchehen. -

Ob nun wohl unter allen dieſenwunderbaren

SWürckungen / ſo von denen Naturkündigern

erzehlet werden etliche ſind ſo ganz fabelhafft

und ſonſt nicht als durch die thörichte Leichtgläu

bigkeit einfältiger Leute, welche niemahls nichts

recht erwägen behaubter werde ſodarffman

doch kühnlich darbey bleiben, daß gar ſehr viel

ſolche an ſich ſelbſt natürliche Dingeſind / welche

die ſo in der Natur wohlſtudret/ doch nicht

deutlich erklären können / Und deßwegen Ä
(4
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aus ſpöttiſch herauskommen würde/wennman

ſolche dem Teufel beymeſſen wolte / Quam

plurimi, ſagt Caſpar Arejesnaturse adyta &

abditsinveſtigareconatſünt, guorum cau

ſas nulli, quantumvisaſſiduo ſtüdio occupa

ti, invenire potuerunt; CampusÄ
Quºt. „jucund. Quaſt, 3 P394.

So iſt dieſes alſo die höchſte Unbilligkeit/

wenn man ſolcheWürckungen der Herereyzu

ſchreiben will / davon man den Mecaniſmum

nicht verſtehet. So wollen wir lieber über die

Schwachheit unſers Gehirnes klagen als der

Natur etwas zuſchreiben/bilden wir uns denn

ein/ daß ſolche niemahls nichts thue als offen

bahr und mercklich ? Muß ſolche denn allezeit

ſolche ſichtbare ºdhandgreifliche Wittedar
bey brauchen? Damit wir ihr die Ehrelaſſen./

daß ſie auch was wunderbares machen könne.

Da ſich ſie nun unſern Sinnen entzeucht / ſo

müſſen wir unſere Vernunft drüber ſo unge

reimt klügeln laſſen? Muß dieſes alles denn ſo

nicht vor unſern Angen geſchicht / ſtrack vom

Teuffel herkommen? Iſt denn nicht der Teufel

ein unſichtbares Weſen? Hat man denn nicht

ſolche unſichtbare Cörpergen/welcheunſichtba

er Weiſe von demagente aufdas patiens ihre

Würckungthun können und 2 Cörper ſovor

Ändergeſondert ſcheinen
pÄumphyſicº zuſammen bringen?
Wie viel Dingebringen die Künſtler nichtzuwe

ge/ welcheman vor Heren-Werck anſehen kön

te/wir aber ſolche nicht begreiffenkönnen? wie
Dd piel
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viel mehr wird nach Menſchlicher Vernunffty

die Natur Dinge hervorbringen können/wel

che uns unendlich mehr zu hºch ſeyn werden./

weil wie Galenus ſaget / ſolche der geſchickte

ſte Werckmeiſter vonder Welt iſt.

Die Natur iſt nach des Bartholini Mei

nung/de Naturae mirabil. ein Abgrund/wels

chen man allein durch unſere Sinne zu ergrün

den ſich nicht vornehmen ſoll. Dieſe ſind nur

Unterrichter/derer Bothmäſſigkeit viel zu ge

nau umbſchränckt als daß man durch ſie die

Gröſſe ihrer Vermögenheit ſolte ausſinnenkön

nen. Wenn unſere Sinnen ſonſt keine Weg

weiſer haben ſolten/ als unſern Verſtand / wie

offte ſolten wir in vielen uns alltäglichen zuhan

den ſtoſſenden Würckungen ſtecken bleiben? Und

nach langer Mühe und Kopffbrechen / wird

man es vielmahl darben beruhen laſſen müſſen

daßman viel ſolche Dinge nur Gleichnüs-Weiſe

erörtert/ weil man ſie an ſich ſelber nicht ausfin

dig machen kan... Der groſſe Scaliger hat ſo

groß unrecht nicht gehabt/ der/ wie michdün

cket/ wider den Cardanum auftrattund ſagte:

Du/der du ſogelehrt ſeynwilſt/ſage mir doch/

wasdieſes vor ein Stein/derdir vorden Augen

liegt/ und wie er ausſieht?

Dic mihi formam lapidis, quitamenque

tidiè tuis obverſatur oculis, & Phyllidäſo

lus habeto.

Denen / welche die Bewegung der Wünſchel

ruthedem Teufelzueignen/willichebendis vor

ſºgen/ wasHelmontius einsmahlsfaſtin eben

- - F

- - - -
- -
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dergleichen Materie vorgebracht. Ihr möget

ſagen und herpredigen was ihr wollet/ und/un

Ätrem Vorwand/den Aberglauben anzufechten /

* euch ſo böſe ſtellen als ihr wollet/ſo werdet ihr

doch dieſe Sachen beyvernünfftigen Leuten nicht

können inübenverdachtbringen. Woethrº
daß bey einer ſolchen Sache ein Aberglaube ſeyn

ſodadeºn keine Worte keine Änº
je keine Bilder keine Characteres noch an

derenärriſche Dinge brauchendnachmitt
da man keine gewiſſe Stunde darzu auslieſet;

da man käne heilige Sachenmißbrauchet/das

bey weder Einbildung / Glaube, Vertrauen/

Vorſatz / Einwilligung / gewiſſe Umbſtänder

Äcken könne /

daßman den Teufel zu Hülfferuffete.

Soltemanaber etwa ſagen/daß einpaëtum

implicitumdarbeymit dem Feind Menſchlichen

Geſchlechts wäre ſo ſpricht Helmontius, daß

dieſes die letzte Schutzwehre aller Ignoranten

ſey; Dieſes iſt der Ancker an den ſie ſich ſo feſte

haltenundſtarckdarauf beſtehen/ man könne ſie

nicht ſo leichte davon abbringen / ſie werden ja

nicht ſagen dürffen/ daßſo viel erbare und from

| meeute denen die Wünſchelrutheſowohlauf
Waſſer als Erz ſchläget / ihren Taufſbund ab

geſaget und ſich mit dem Teufel durch ein

* ausdrücklich und umſtändliches Verbündnüsſo

tief werden eingelaſſen haben, das würde ihnen

Niemand glauben die Verleumbdung wäre zu

ſtarck; aber dasſolte was Höflicher lauten wenn

man ſolches vor ein Verſtändnüs das vorlan
M Dd 2 gen



422 Beſchreibung derwünſchelruthe.

gen Jahren geſchehen/ausgäbe/da ein leicht

fertiger Vogel mit dem Teuffel die Abrede ge

nommen, daß wenn er es vor gutbefände er in

die Ruthe kriechen und / wo Waſſer und Er

ſich fände ihm offenbaren ſollte: Das wäre

erſt eine Würckung, wann er es vor gut be

fände... Denn über dieſes alles / ſo ſchlägt ja

die Wünſchelruthe gar wenigen Leuten / und

zwar ſo wenigen / daß man wohl abſehen kan

wie der Teuffel an einem ſo kleinen Hauffen

wenig Freude haben würde/ oder er müſte auf

derer Menſchen Verderben nicht mehr ſo eifrig

bedacht ſeyn, weil deren ſonſt nicht wenig ſeyn

würden welche dieſes Vermögen gerne würden

haben wollen / welche aber dergeſtalt in üblen

Ruff würden gekommen ſeyn/ wennman nach

ſo vielen verſuchten Proben mit Verdruß wahr

nähme / daß man deſſen beraubet ſey; Es ſind

aber dieſes alles ſolche lahme Poſſen/daß es ſich

nicht die Mühe verlohnet / ſolche in Ernſt zu

widerlegen.

Muß man alſo ſolchen Leuten / die beyſol

cher Grillenfängerey einen Ruhm ſuchen fein

derb ſagen / daß ſie ſich hüten möchten/ſo eine

rare und herzliche Sache / ſo unbedachtſamer

Weiſe als eine teuffliſche Sache zu verwerffen

und damit auf einmal dem Teuffel die Ehreda

von zuſchreiben und ſolche der Natur rauben

welches ein Verſehen ſeyn würde ſo nicht ſoge

ring/ als manwoldenckenmöchte.

Denn dieſer ſtolze Geiſt ſeine gröſte Freu

de daran hat, wenn er den Wºba.
- - - - Dß!
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den, eine unbeſonnene Hand dem lebendigen

MGOtt vom Opffer-Tiſch geraubet/auf ſeinem

Altar brennen ſiehet. - -

M. Wolle man alſo dem Teuffel die Ehre nicht

zueignen/ als ob er könne Wunder thun / wel

ſche GOtt mitZuthuung der Natur/ oder/wie

wir ſchon gemeldet nach der allgemeinen von

ihm eingeſetzten Ordnung / nach welcher ſich

alle Dinge bewegen / und GOTT die ganze

Welt regieret/ ins Werck richtet, -

Wasaber die frommen Gemütheranbetrifft

davon in beſagtem Brieff Meldung geſchicht/

und welchen man eine Schrecken einjagen will/ſo

à ſollen ſie wiſſen/ daßGOtt uns ſchon zu wiſſen

d thun laſſen / was bey dergleichen Gelegenheit

wir vorgewiß anzunehmen haben.

Die Theologilehren uns ſchon/washierbey

nach der Kirchen eingeführten Meinung zu glau

ben ſey/ darauf wir denn ſicher ruhen undvon

dergleichen ignoranten nichtswürdigem Geplär

re uns ganz nicht irre machen laſſen dürffen.

. Dieſes ſind aber die Kennzeichen / ſo ſie uns

vorgeſchrieben / daran man erkennen kan/ ob

in einer Sache ein Aberglaube oder ein Pačtum

implicitum in einem Handel anzutreffenſey.

. Da iſt ſagen die Theologi, ein päétum und

ſeinAberglaube/ſo offte als man verſichert iſt/

daß dergleichen Würckung ſo einem wunder

lich vorkommt/die Kräffte der Natur überwie

get und man den Mecänismum auf keinerley

Weiſeausfündig machen kan; bevoraus, wenn

man/ſolche Sachen ins Werck zuſetzen unbe
Dd 3 kannte/



s24 Beſchreibung der Wünſchelruthe.

kannte, unverſtändliche/dunckele/abgeſchmack,

te/ und aus der heiligen Schrifft oder den Kir

chen-GebetengenommeneWörter darzu ſpricht;

wenn man gewiſſe Ceremonien / überflüſſige/

unnöthige und zu der erwartenden Würckung
nicht Äge Dinge brauchet; wenn man ge

wiſſe Feſt-Täge und Perſonen/ mit Ausſchlieſ

ſung derer andern allen / darzu nimmt / S. Tho

mas 22. quaeſt. 96. art. 1. & 2. Alsdenn iſt gar

kein Zweiffel/daß darbey ein Pačtum oder Aber

glaube ſey.

So iſt denn gewiß/ daß bey dem Gebrauch

der Wünſchelruthe nichts von der Welt ſey

das das Anſehen zu einem Pačto oder Aber

glauben habe/ weil/an ſtatt / daß man ſich hier

mit Worten/ ceremonien und andern vergebe
nen unnützen obſervationibus, welche ſichtiglich

keine natürliche Verwandnüsmit ſolchenWür

ckungen haben/vermengen ſollte man vielmehr

an allem dem was nur die geringſte Spuhr da
von an ſich hat / den äuſſerſten Abſcheu hat/ und

bekennet/ wie alle die ſo ſich damit befleckenf

verdieneten / daß ſie eben wie Jannes, Mam

(

l

bres, und Simon der Zäubererumkommen ſoll

teN.
-

II. Aber man hat ſich deßwegen noch nicht

aus dem Hanff gewickelt / unſere gewiſſenhafſ

te Herren oder Scrupuliſten ſagen noch ferner
daß der Gebrauch der Wünſchelruthe bey Auf

ſuchung der Waſſer-Quellen und Erzgruben

eben das/was die in der Heil, Schrifft und von

- - - denen
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denen Kirchen-Vättern verdammete Rabdo

mantia ſey.

Ob nun ſchon dieſes Vorgeben eben von ſo

groſſer Klugheit nicht iſt/ſokan man doch nicht

vorbey/ ſolches ein wenig genauer anzuſehen/

und darauf zu antworten: Man lieſet in dem

21. Capitel des Propheten Ezechielis von einem

dergleichen aberglaubiſchen Handel des Königs

von Babel/ welcher als er ſich an dem Scheid

weg befande/daeiner gegen Jeruſalem/derJü

diſchen Haubtſtadt/ der andere gegenÄ
der Ammoniter Reſidenz, führete / und nicht

wuſte/ welchen Weeger nehmen ſollte darauf

gerathen war/ daß das Los die Sache entſchei

den ſollte/derowegen er nach ſeinen Pfeilen grif

fe und ſolche in die Lufft ſchoſſe/damit er ſehen

auf welche Seite dieſelben fallen würden. Der

heilige Hieronymus ſetzet noch darzu/daß die

ſer König ſich nicht getradet hätte/die Belage

rungJeruſalems zu unternehmen/weil ihm nicht

unbekannt/daß in einer Nacht 18fooo. Aſſyrer/

ſo ſolche belagert gehabt / erſchlagen worden.

Endlichhabe die Göttliche Vorſehung geſchehen

laſſen, daß das Los der Pfeile auf Jeruſalem

zugefallen wäre/nachdem er ſich noch durch zwey

andere Arten dergleichen Wahrſagung derSa

he gewiſſer gemacht: Stetit Rex Babylonis in
bivio» in capite duarum viarum divinatio

nem quaerens, commiſcens ſagittas - - - - ad

Än ejus fačta eſt divinatio ſuper Jeru

g alCM

Dd 4 Es
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Es muß einer eine treffliche dünne Naſe ha

ben, wenn er dergleichen bey dem Gebrauch der

Wünſchelruthe / von der wir bißher gemeldet

haben/ was antreffen wollte. Man findet bey

dem Propheten Oſea noch dieſe Worte: Mein

Volckfraget ſein Holz und ſein Stab ſoll ihm

predigen.

C. 14. v. 12.Jchweißwol/daß dieſe derHey

den Warſchauung verdammlich: Es iſt mir

auch nicht unbekandt/daßSt.Hieronymus ſol

ches paéJouayTeixv nennet/ ſo iſt mir auch wiſ

fend, daß der Theophylactus ſolche Art zu

Wahrſagen anders / als der Hieronymus be

ſchreibet / und daß die Ausleger / worinnen

denn dieſe Wahrſung eigentlich beſtanden/ganz

und gar einig ſind. -

Aber dieſes weiß ich wohl / daß alles dieſes

weder von Nahen noch von Ferne mit der Ru

te/ von der zeithero die Rede geweſen / einige

Verwandſchafft habe. Und die ganze Kunſt

ſo der Verfaſſer des andern in dem Mercurio

des Januarü 1693. ſtehenden Brieffes von ſol

chem Rathen vorgebracht hat / in äuſſerlicher

Zierath beſtehe/ und was thut dieſes alles?

DieEgyptiſchen und mehr andere Zauberer
gebrauchten ſich ohn allen Zweiffel der Stäbe

wann ſie ihre#Zauber-Händel trieben

ſie hatten auch ohne allen Zweiffel Hüte auf/

ſollte es nun deſwegen Sünde ſeyn/Hüte und
Stäbe zu tragen ? das wäre eine werckliche

Folge!

– Wenn
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9Wann ich hier noch was einbringen wollte/

ſo könnte ich auf wie vielerley Arten die Auss

legere uns vorbringen / daß die Morgenländer

die Stäbe zur Rabdomantia gebraucht/vorſtel

lig machen / was würde aber dieſes bey unſerer

vorhabenden Frage thun? e

Dieſe Rabdomantia wareauſſerallen Zweif

fel bey den Teutſchen/ nach des Taciti Erzeh

lung/ ſehr gemein. Sie nehmen / ſaget er/die

Auguria und das Los ſehr genau in Acht /wie

wol ſie darbey nicht viel Ceremonien machen /

ſie ſchneiden einen Aſt von einem fruchtbaren
Baume in viel Stücke / Und bemercken ſie mit

vielen Charačteribus, und ſtreuen ſie unterein

ander auf ein weiß Kleid/alsdenn hebt derPrie

ſter / oder der Hauß-Vatter / ein jedwedes

Stückgen / nachdem er zu denen Göttern ſein

Gebet verrichtet / dreymal auf / und machet

nach denen zuvor darauf gemachten Kennzei

ehen/ die Auslegung darüber : Auſpicia ſor

tesque maxime obſervant, ſortium conſue-,

tudo fimplex, virgam frugiferae arbori deci

fam, in ſurculos amputant, eosque notis

quibusdam diſcretosſüper candidam veſtem

teinerè ac fortuitö ſpargunt, mox fipubli

cè, conſulatur Sacerdos civitatis; ſin priva

tim, ipſepater familiae precatur deoscoelüm

que ſuſpiciens ter fingulos tollit, ſublatosſe

eundüm impreſſam ante notam interpreta

tur. Tacitus German. c. Io.

Und dieſes iſt ja eine Rabdomantiä, die des

Nebucadnezars ſeiner im geringſten nicht gleich
- Dd F korint/- -
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kommt. Strabo lib. 1: ſtellet uns anderwerts

dieſe vor/ wie ſolche die Perſer zu brauchen pfleg

ten. Paulus Venetus erzehlet uns eine ganz

unterſchiedene / welche bey denen Tartarn ge

bräuchlich; die Algierer in der Barberey haben

noch eine andere / welche mit der Babylonier

ihrer ganz nicht übereinſtimmet. e

Da nun aber dieſe blinden und abergläubi

ſchen Leute gleich in derArt und Weiſe durch

dasHolz zu weiſſagen übereinkomen/ was hat

denn dieſes vor eine Verwandnüs mit derAus
führung der jenigen Oerter/ wp Waſſer-Quel

len oder Metallen. -

Die Rabdomantia iſt eigentlich ein Los/ ſo.

man um Rath fraget/ um zu wiſſen/ welcheñt.

unter zweyen Dingen es zufallen werde. Nebus

cadnezar hatte vor/Jeruſalem und Rabbathan

zugreiffen/ er wuſte aber nicht/an welcher eran

fangen ſollte/ und dieſen Verſtand hat es auch

im Hebräiſchen Sºp Sppb - - - welches heiſ

ſet/etwas durch das# im Wahrſagen ausfor

ſchen, eben als wie die/ſo durch die Abtheilung

ihre Knöpfe rathfragen/ obſie eine Sache thun

oder nicht thun ſollen?

Es iſt aber nichts dergleichen bey dem Ge

brauch der Häſelnen Wünſchelruthe anzutref

fen / man muthmaſſet aus der Bewegung der

Wünſchelruthe / daß Waſſer unter der Erde

zu finden/ als wie man in einem Wetter-Gla

ſe mercken kan/ daß wäſſerichte Dünſte in der

Lufft und Regen vorhanden ſeyn.

Am



Das XVI. Capitel " 42s

e? Ammianus Marcellinus bringet ganz eine

andere Arth von der R abdomantia derAtomo

rum vor. Sie verkündigen das Zukünftige

aufeine wunderſche Arth: Jhre Weiber ſchnei

den ſehr gerade Ruthen ab, welches ſie mitſon

derbahren Beſchwerungen und zu gewiſſer wohl

undgenauinacht genommener Zeitthun.Durch

dieſe Ruthen erfahren ſie nun/ was ihnen be

gegnen werde, „. 4

Was nun die Wünſchelruthe betrifft/welche

man von allerhand Holtze und zu allen Zeiten

ohne ſeegnen und beſchwöhren machen kam / und

da ja einige loſe Vögeldergleichen vornehmeten/

ſo hat man doch allen möglichſten Abſcheu da

vor/ und iſt von Herzen gern zufrieden / wenn

man ihnen allen die Straffen / die die Geiſtli

chen und Weltlichen Gerichte dergleichen Gotts

loſigkeit zuerkennen pflegen/ anthut.

Der Autor des andern Briefes ſo in dem

Mercurio ſtehet / führet ſich eben ſo vor einen

ſchlimmen Hiſtoricum auf als Philoſophum.

Erſaget/ daß die Teutſchen von der Berg Ru

the keine Kundſchafft gehabt hätten / ehe die

Schweden unter Anführung Königs Guſtav

Adolphs in Teutſchland kommen/ welcherumb

das 1630. Jahr dahin gieng / und davon inner

halbdritthalb Jahren 2. Drittheilvon der Wes

ſer bis an die Donau und den Rhein erobert.

Die Schweden waren es / ſageter/ welcheum

den Anfang des itzigen Seculi den Gebrauch der

Wünſchelruthe gelehret / oder vielmehr dero

dächtnüsbeyihyenverneuert; Denn der Ta

*
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citus weiſet uns / daßihren Vorfahren / welche

davon noch andere Arten wuſten/ſchon vor lan

ger Zeit ſolches ſchlechte Ruthenſpielbekanntge

weſen. P 2 4.

„Welches alles beydes nicht eintrifft I. Ver
hält es ſich nicht alſo/ daß die Schweden denen

Teutſchen den Gebrauch der Wünſchelruthe

umb das Jahr 163o. gelehret hätten. Weil

Baſilius Valentin, ein Benedičtiner Mönch

und ein Teutſcher / ſo umb das 1490. Jahrge

lebet und in ſeinem Teſtament ſieben Capitel in

Ausführung des Gebrauchsderwunderbahren
Wünſchelruthe angewendet / und davon / als

einer bey denen Bergleuten in Teutſchland be

kanten Sachegeredet. -

2. Ebenſo wahr iſt es auch/ daß Sie als

denn das Gedächtniß ſolcher nur wieder aufges

Ä weil man in dieſem ganzen Wercke diet

eutſcheScriptores finden wird / welchevon der

Wünſchelruthe geredet undphiloſophiret/auch

ſchon im Anfang des Vergangenen ſeculi, das

iſt/noch einganzSeculum zuvor./ehe Guſtavus

Ä alſo in dem Römiſchen Reichegehaus

et. Ich wolt wohl dreyſſig Teutſche philoſo

hos anführen / welche lange Zeit zuvor ehe

der König in Schweden nochauf die Weltkom

men/ davon Meldung gethan; der einzige Ge

orgius Agricola: der durch ſein großWerck.de

re Metallicaberühmt / und ſolches An, Iſ yo.

heraus gegeben/ redet davon als von einer uns

terdenen Teutſchen ganz gemeinen Sache.

III. Wenn ich ſage/ daßbeydemGr
- er
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M

der Wünſchelruthe7 ſo Tas ich vorgeſtellt,
kein ſolcher Aberglaube ſoläugne ich deswegen

nicht, daß es ſolche Schelmen und GottloſeLeus

te geben ſolte/ die ein undandere böſeUmbſtän

de darunter mengen könten/ es ſind der Aber

gläubiſchen mehr als zu viel in der Welt und

wolteichgar leicht darthun/ daßauch dieWün

ſchelruthe ihre Verderber gehabt, welche ſolche

recht ſtraffwürdiggebrauchet/ indem ſie gewiſſe

Ceremonien und heilige Redens - Arthen mit

darunter gemiſchet. Das iſt aber ein Gottlos

Weſen / davon jene keine Krafft erlanget/ es

giebt aber Leute/ ſo allem dem was ſie angreife

fen/ einen Schmutz-Fleckanhängen.

Nach des Abts Furetier Meinung ſollen die

Herenmeiſter von einer Häſelnen Ruthe viel

Weſens machen / welches zwar mir nicht wiſ

ºſend/ aber dieſes weiß ich wohl/ daßdarbeykei

ne Zauberey/ wenn man beyderen Gebrauch in

denen Schrancken wie wir vorgeſchrieben

bleibet. Daran habe ich keinen Zweifel / daß

es nicht ſolte Zauberer geben, ob ich ſchon dieſes

zugleich mit davor halte / daß derer ebenſo viel

nicht ſeyn werden, zumahl wenn man durch ſol

iche Hexenmeiſter die jenigen verſtanden haben

will / welche ihren Tauffbund abgeſaget und

ſich mit dem Teufelin ein Verſtändnis eingelaſ

ſen; es iſt wahr/ es giebtihrer nicht viel / aber

doch ſind ihrer etliche zufinden / denen dererjeni

gen Hypotheſs,welche ſie gar nicht vorbekannt

annehmen wollen, ſondern läugnen / daß die

Teufel mit dem Menſchen ſichtbarlicher Weiſe

" - einia
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einige Gemeinſchafft hätten wird, wenn man

ſie zu ſehr behaubten wolte/ſolche Schwürigkeit

haben daraus man ſich ſo leicht nicht wird wi
ckeln können. -

M. Danval iſt in ſeinem Tračtat von denO

raculisſo weit gegangen/daß er behaubtenwill/

der Teufel hätte niemahls durch die Oraculage

redet. Er hat alle Vätter der Kirchen beſchuldi

et/ daß ſie hierinnen ſich nicht angelegen ſeyn

ſſen/ vernünfftiger von der Sache zu urthei

len/ und den Heyden / ſo ſchlechter Dingszuges

ſtanden, als ob der Teufel durch die Öräcüla

Sprache gehalten und alſo das rechte Abſehen

der Chriſtlichen Religion nicht gewuſt hätten /

das iſt ja eine Rede / ſo Cavallieriſch / oder/

mehr zu ſagen / Gottloſe gnug iſt / ſolte man

wohl alſo von den groſſen Lichtern und ſo viel

trefflichen Lehrern der Chriſtenheit alſourtheilen?

Nach eben dieſes Geiſtes eingeben ſaget der

Danvale weiter / wir ſind gar nicht der Mei

nung, daß der Handel der Here zu Endor /ſo

dem König Saul zugefallen / gar nicht unna

türlich oder eine Hexerey oder Teufeley geweſen.

Nichts deſto weniger haben alle Kirchen

Vätter davor gehalten/ daß es eine Würckung

der ſchwarzen Kunſt und Herereygeweſen. Und

iſt man in der Kirche Gotteshierüberzweyerley

Meinung einige behaubten/daßes warhafftig

der Geiſt Samuelis, andere daß es ein Teufel

geweſen / der die Geſtalt dieſes Heiligen Pro

pheten angenommen. Dieſes aber iſt niemahls

in Zweifel gezogen worden / daß es nicht ein -

Teufà
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Teufelswerck geweſen ausgenommen etliche
Träumer unter denen Rabbinen/und unteran

dern auchRabbiDavidKimchi,demderDanva

le ſeine Meinung zu dancken/deme aber unter
Denen Chriſten/ viel mir wiſſend/niemandsje

mahls Beyfall gegeben. Dieſer Rabbi iſt auf die

Gedancken kommen, daß dieHere eineMum

merey angeſtellet / und einen Kerl/ als einen

Propheten angezogen; Sie hätte ihm aber auch
- einen Prophetiſchen Geiſteingeben müſſen, denn

dieſer herſtellete Menſch ja in ſeinen letzten Wor

ten dem Saul und ſeinem Geſchlechte den Un

„tergang prophezeyete/wie folget:

Was wiltu mich fragen, weil der Herr von

dir gewichen und dein Feind worden iſt / der

Herr wird dir thun wie er durch mich geredet
hat/ und wird das Reich von deinerHand reiſ

ſen / und David deinem Nechſten geben / er

wird Iſrael in die Hände der Philiſter geben/
Morgen wirſtu und deineSöhne bey mir ſeyn,

»1. Sam.8. v. r. ſc. 29.

Esmüſte auch folgen/daß dieſe Here wäre eine

Prophetin geweſen/weil ſie den Saulgekannt?

ºder doch incognito, wie man zu redenpfleget/
ſich bey ihr einſtellete. Und müſtees noch mehr

geweſenſeyn/ wenn ſie ſo richtigerrachen ſollen/

daß er denSamuel ſehen wollen / und ſie alſo ei

nenComaedianten in Bereitſchaft halten köfen.

Siemüſte auch zuvor geſehenhaben/daßSaul/

der Zeit ſeines Lebens die Hexen unverſöhnlicher

Weiſe verfolget / ſeinen Sinn dieſe Nacht ſo

plötzlich geändert/daß er ſojehling zu ihrkom

- - MeK.
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men. Da ſiehet man ja / was vor Spott ſich

die unterwerffen / welche nicht geſtehen wollen/

daß hierbey Zauberey geweſen.

Wie es nun offenbar / daß es eine Gottlo

ſigkeit ſeyn würde / wenn man läugnen wollte/

daßHeren und Zaubererſeynd/ alſo iſt es auch

eine groſſe Dummheit ſolche überall vorzuſchü

tzen und ſich ſo gemein damit zu machen in

dem dergleichen Beſchuldigungen der Hererey

bißweilen mehr ausBoßheit als mit Grund der

Warheit geſchehen.

* M. de la Mothe leVayer redet gar wol das

von wann er ſaget: Es iſt nicht unbekannt

daß in einem Ländgen als Lothringen iſt da

die Herren derjenigen, ſo Zaubereyhaben über

führet waren ihre Güter einziehen durfften/

man damals ſolcher Leute mehr hatte / als im

Ä übrigen Europa; deßwegen dann das

Parlement zu Paris nicht ohne Urſach allemal

wenn ſie dergleichen Verbrechen unterſuchet/

trefflich an ſich hält/ in Anſehung/daß über die

falſche Anklagen man gar offte arme Idioten

und einfältige Weiber gefunden / ſo viel Sa

chen geſtanden, dergleichen ſie niemals ge

than, De Pinſtruction de Monſeig.
v le Dauphin, p. 146.

S

-.

-

- -

- - - -
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Dasſiebenzehende Capitel.

Vieler Gelehrten Zeugnüſſe/ wel

che von der Wünſchelruthe ſehr vor

theilhaftig geſchrieben.

Jer hat man nun ein ganzen Hauffen

Zeugen/welche die Wünſchelruthe der

geſtalt befunden haben/ daß manſie bey

Ausgehung der Brunnen-Adern und # gAC

wohl und ohne Aberglauben brauchen könne.

Etliche ſtreichen derer Nutzbarkeit mit vielen

prächtigen Worten heraus und ſtehen inde

nen Gedancken/ als ob in der Natur kein gröſſer

ZWunder wäre beyderer Unterſuchung die Phi

loſophinicht Mühe genug anwenden könnten.

BeyAnführung aber der Zeugnüſſe von den

Gelehrten / welche die Schlagung der Wün

Ä der Natur zueignen / werde ich we

er die Zeit Ordnung noch den Stand und

Würdein Acht nehmen; denn unter denen Ge

lehrten hat man hierinnen keine vorgeſchriebene

Ordnung/ zumalen ſie gleichſam eine Republi

que bedeuten/ da man aufrichtig miteinander

ebet/und keiner daraufbedacht iſt/etwas mehr

als der andere zu ſeyn.

1. Baſilius Valentinus, welcherein frommer

Benedictiner-Mönch und in natürlichen Din

gen von guter Wiſſenſchafft war/ hat ſich kein

- Ee Gewiſ-

- -
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Gewiſſen gemacht/ ſich der häſelnen Wünſchel

ruthe zu gebrauchen/ ſogar/ daß er ſieben volle

Capitel in dem andernBuch ſeines Teſtaments

davon zuſammen geſchrieben,

Er hielt deren Gebrauch vor dergeſtalt natür

lich/daßer auch den Anfang ſeiner Beſchreibung

davongemachet/daß er erinnert es möchte der

jenige / welcher dergleichen Wünſchelruthe zu

führen ſich unterſtehen wollte/ ſich nicht nachſei

nem eigenen Kopff und Gedancken richten noch

etwas neues in der Art und Weiſe / Waſſer

undErzgruben auszugehen/anfangen, weil wie

erſaget die Natur nicht leiden können/daßman

ihre Ordnung verrücke / oder ihr neue Geſetze

vorſchreibe. Baſil. Valent. Teſt.l. 2. c. 22,

2. Michael Meyer/ indem er in ſeinem Bus

the/ſo den titul verum inventum oderMune

ra Germaniae» hat im 4. Capitelp. 84 ange

führet/ daß die Welt dem Teutſchlande dieEr

findung des Schießpulvers Danck wiſſen ſollte

giebt er vor / daß die erſte Kohle/ ſo man mit

Schwefelund Salpetervermenge ſolchesPul

ver zu verfertigen / Kohle von häſelnen Holze

geweſen ſey; daſelbſt nimmt er Gelegenheit von

derSympathie zu reden / ſo die häſelneStaude

mit denen Metallen habe, und ſaget/daß aus

eben der Urſache man Wünſchelruthen daraus

machete/ als welche ſich zum Gold und Silber

ſuchen am beſten ſchickte. Und vergleichet ſie

Ä einer Wehemutter/ durch derer

beſchicklichkeit aus denen Gebürgen die Metal

liſchen Materien/welche ſie in ihren Schoß ver

. .. 2- r-- borgen
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borgen hielte/ herausgenommen würde. Prx

ºſertim Corylus, quae dat virgulam divinatori

* am metallórum ſubterralatentium inſdicem,

„dicunt enim in montibus metalliferis hanc

plerumque in vertice creſcere atque inde

im famoccultam &per aſkraimprimi, quä

metallsaſſultet, ea latentiaprodatinºu

Iucem proferenda velut obſtetrix moveat.

3. Der in der Naturkündigung und Mathe

matiſchen Dingen wohlerfahrne PhilippusMe

lanchton hat einen Diſeurs von der Sympathie

gehalten, deren er in der Natur ſechs Staffeln
ſtatuiret/und die/ſozwiſchen denPflanzen und

Metallen iſt in die andere Staffelgeſetzet. Er

führet zum Exempel den Zwieſel-Aſt von einer

Haſelſtaudean/welche Bergleute um dieGold

und Silber-Adern auch andere Metallen auszu

gehen zur Hand nehmen. Er ſchreibt die Ur

ſache dieſer Bewegung, denen Bergſäfften zu/

davon die Haſelſtaude ihre Nahrung in der Er

de habe. Wenn nun jemand dieſe Würckung

unter die Zahl dererjenigen rechnet / welche die

Natur vermittelſteiner Verwandnüs undSym

pathie zuwege bringet/ſo wird er deſſen ſchon ge

wiß ſeyndäßhierünter alles durchgehendsna

türlich ſey/ wie denn dieſes ſeine eigene Worte:

Äſter gradus Sympathiae eſt interplantas &

metalla, ſicutiquidam ferunt de ſurculo bifi

doexcorylodeciſö, quotetallarivenasauri

M & argenti explorant, atque adeö virgulam
ſ divinam vocant, cujus ſucculi vires augent

roborantque ſucci minerales&c.

- - - Ee 2. 4. Peu
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/

4. Peucerus, des MelanchtonisEydam/der

wegen des herzlichen Buchs/ſoer dedivinatio

ne geſchrieben/ ſehr gerühmet wird/ und ſonſt

den Teuffel unter gar viel Dinge / daran er doch

keinen Theil hat/menget/nimmt ſich doch ein

Bedencken/ daß er ihm hierbey etwas beymeſ

ſenſollte/und gedencket der Wünſchelruthe/als

einer ganz und gar natürlichen Sache. Dieſe

j Ruheſageter iſt mehr nicht als ein Aſtvon

,, einer haſelnen Staude/durch welche mandie

„ Gold und Silber-Adern entdecket/weil ſolche

», auf die Oerterſchläget/w9 dergleichen Adern

2, unter der Erden verſtecket ſind; man kan nicht

„ viel davon ſagen/warum deñdie Aeſte von der

„häſelnen Staude allein dieſe Tugend haben

„ - - - - Jch vor michkan nichts anders davon

„ ſagen / als daß die Haſelſtaude einige natür

„liche und verborgeneSympathie mit denMe

„tallen habe. Peucerus de Divinatione l, 13.

» C- IO.

5. Keckermannus führet den ganzen Tert

des Melanchtonis an/beruffet ſich aufihn und

nimmt alles vor bekanntan/damit er dieſesbe

kräftiget was er von denen wunderbaren Sym

pathien/ſoſich zwiſchen etlichen natürlichen Din

gen finden, anderswo beſtättiget. Wobey denn

dieſer treffliche Mann zu gleicher Zeit die Art

und Weiſe/wie man ſolche Ruthen halten ſolle

» anzeiget. Die Bergleute ſageter/tragen ſie

sº am Ende zwiſchen den Fingern/ und machen

» den Schluß, daß/wo ſie hinſchlage/daſelbſt

» einige Berg-Adern anzutreffen,Es Ä

- - -
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denen Naturkündigern ſagen/ daß dieſe Krafft

nicht in der Häſelnen Ruthe ſtecke/ einige aber

behaubten das Wiederſpiel mit aller Gewalt.

Keckermannusſyſtem phyſicl1.c.8.p.1388.

6. Simon Majeus, Biſchoff zu Volturara

in dem Königreich Neapolis, giebt vor/ daß die

Wahrſagung oder Divination - ſo bey denen/

die in den Bergwergen/ vermittelſtderhäſelnen

Ruthe/ arbeiten/ in der Ubung iſt ganz na

türlicher Weiſe zugehe. Er rechnet ſolche unter

die Wahrſagung/ ſo ihren Grund in der Na

türlichen Wiſſenſchafft und von einerSympa

thie ihren Urſprung haben / davon er dennfo

gender Geſtalt redet : Dieſe Wünſchelruthe iſt

von einem häſelnen Zwieſel: Aſt gemachet mit

welchem die Bergleute die Gold-und Silber

gänge / ſo unter der Erden ſind / ausgehen/

weil dieſe Ruthe ſich drehet, wenn ſie über die

Oerther gehen/wo Metalle ſind/dieſes kanich

nicht eben melden, warumb die häſelnen Ruthe

dergleichen Tugend mehr als andere Bäume

hat/ es wäre denn dieſes / daßzwiſchenderHa

ſelſtaude und denen Metallen eine beſondere

und verborgene Sympathia wäre: Virguladi

vina eſt ex corylo deciſüs bifidus ſurculus,

quo venas illi auri argentive feraces explo

rant, inclinante ſeſe eo virgula,qua ſübterra

vena feruntur atque incedunt. Quävi id

ſolicorylorum praeſtent ſurculi----- obscu

rum eſt, nifiquodconjicio, ſympathiamha

bere corylos ad metalla connatam& occul

am Dierumcaniculp. 2. colloq4-p. 389.

Ee 3 7. Neu

-*w -a-«-
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7. Neuhuſius vergiſſet nicht /dieſe Wüns

ſchelruthe unter die Wunder/ dergleichen eret

liche von denen Pflanzen erzehlet / mit zurech

nen. Er redet davon, als von einem Wundert

ſo wir von denen freygebigen Händen det Na

tur empfangen / und ermahnet uns / derſelben

wohl zu gebrauchen / damit man die Reichthü

mer der Metallen / ſo die Erde vor uns verſte

cket / erlangen möge. Und endlich von der

herrlichen Krafft dieſes geringen Werckzeuges

eingenommen / ruffete aus Wasſollich denn

nun voritz0 von der Wünſchelruthe mehr ſagen /

welches nur ein ſchlechter Aſt von einer Haſel

ſtaude iſt/ und welcher deswegen dieKraft zu

wahrſagen hat; Entweder / daß zwiſchen ſok

eher und denen Metallen einige ſympathie, o

der eine verborgeneinfluenz, oder eine andere

noch viel kräfftigere Urſache ſich findet?So laſſet

uns denn einen guten Muth haben und dieſe

nützlicheRuthe gebrauchen / damit / wenn man

nun die Metalle aus ihrem Grabe genommen,

wir ſehen können/obauchbeyihnen einige Krafft

zu Weiſſagen ſey/ als wie wir beyderhäſelnen

Ruthe wahrnehmen. Quid veröde virgula

divinadicam, quae ex coryla fačta, indagan

dis metallis divinatricem facultatern obti

nent - - - - - Age Veroutumurtam ſalutari

baculi operä. Odo Nehus. ſacror. fatid: I. 2.

C. 2 I. p. 333. C. 384.

8. Pierre Belor durMans nennef die Wün

ſchelruthe ein Caduceun, und deutet damit auf

diejenige/ welcheman indes MercuriiHänden

- - HHL

- -



vorſtellet / und iſt ganz verwundert / daß die

Türcken ſolche in des Gros-HerrnsBergwerg/

nicht brauchen. Und iſt alſo nicht der Mei

nung/ daß dieſe Sache etwas Fabelhaftes oder

böſes wäre. Wie er denn ſaget. Die Arbei

ter / welche die Erzin der Erde graben / undſol

che aus dem Berge ziehen / brauchen dieſen

Caduceum nicht / der nach der Lateiniſchen

Sprache virga divina genennet wird / unddas

mit die Teutſchen die Berg- Adern ausſuchen.

Obſer.l. 1. c. o.d I6.

9. Rudolfus Glauber hat die Wünſchelru

the viel zu viel probiret/ daßman ihn nicht ſolte

Ä ziehen / wie man dieſe wichtige Erfin

ung der Bergleute recht brauchen ſolte; Er re?

detaber davon alſo: Mankan auch die Erzgru

ben durch die Krafft der Wünſchelruthe entde

cken/ welches man auf dieſe Arth machet / wie

ich denn als der es offte verſuchet/ gar wohl

davon reden kan/ man ſchmelzet die Metalle

unter einer gewiſſen Conſtellation, und gieſſet

davon eine Kugel/ dadurch in der Mitten ein

Loch gehet / ſtecket dadurch einen jährigen

Wachs von einer Haſelſtaude/ſo nichtäſtig iſt /

traget ſolche Ruthe gerade aufgerecht vor euch

her/ umb die Oerther/ wo man muthmaſſet /

daßErzdaſelbſt zu befinden und wenn alsdenn

die Ruthe ſich hernieder beuget / und die Kugel

ſich zur Erdeneiget/darffman ſicherlich glauben/

daß einig Ertz vorhanden/ und weil dieſe Me

thºde ihren Grund in der Natur hat / mag
man ſolche allen andern Berg- Gebräuchen vor

ziehen. Ee 4 : Die
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Dieſer Glauber, von dem ich dieſes Zeugnüs

habe/ hatte dieſes nicht allein an die 60. Jahr

verſuchet/ ſondern es iſt auch dieſes darbey zu

mercken/daß er dergleichen RuthebeySuchung

der Metalle Ä ſelbſt bedienet/jadaß er davor

gehalten/ daßſelbeder Ordnung der Natur ge

mäß ſey/ und daß er ſie allen andern ſonſt ge

bräuchlichen Arthen vorſezet. Hoc judicium

ex naturali & infallibili Philoſophiae funda

mento profečtum, aliis omnibus de metal

lorum inventione artibus meritö eſtpraefe

rendum. Glauberdeoper.miaer. p. 3. p. 28.

1o. Camerarius, der gar viel ſolche natürº

liche Vorbildungen oder phaenomenahererzeh

let/derer Urſache man nicht ſo leichtlichergrün

den kan ſaget / daß die Wünſchelruthe wel

che die Bergleute zu entdeckung der Gold und

ilbergruben brauchen / eines von denen na

türlichen Wunderwercken ſey./ hinter welche

man nicht ſo leichte kommen könne/ ideö non

absquecaulämirumnonnullis videtur, quod

multapaſſim occurant, de quibus, quantum

vis Naturalia habeantur, ſolida ratiö reddi

necueat; ſic nonabsque ratione quaeripo

teſt, quare ä ſolis Corylorum ſüreulis bifi

dis, & non idemabaliis arboribus velfručti

bus, quae in iiſdem proveniunt locis, venze

auri argentive feraces detegantur inclinan

te ſele eö virgulä, quäſubterrá venaeferun

turatque latent. Medit.hiſt. c.78 p. 33 .

II. Matthias Willenus hat in Teutſcher

Sprache eine Schrifft von der Wünſchelruthe

- geſchrie
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geſchrieben / deren Titul iſt de verä virgulae

mercurialis relatione, welcher Tractat zu

Ende dieſes Werckes/ſeiner ſonderbarencurio

fität halber / befindlich. Dieſer Autor be

haubtet den Ruhm der Wünſchelruthe nachal

lem Vermögen. „Erthur dar/ daßihre Bewe

gung bey denen Metallen eine ganz natürliche

Sacheſey. Ergiebt auchvor / daßderer Würs

ckung nicht eben von dem Holze herkomme/

weil wenn man ſolches an einen Faden knüpffe

te/ſolches weder auf Gold noch Silberſchlagen

würde/ hingegen hält er dafür / daßesvon dem

Geſtirne herkomme/ welches beyder Geburhts

Stunde der jenigen Perſon die Oberhand ge

habt / und deren Leibes Beſchaffenheit oder

temperament, ſo viel dieſes angehet entwe

der ſtärcken oder ſchwächen; Und dieſes deſto

beſſer zu bekräfftigé/ſobeziehet er ſich aufdieun

begreifliche harmonie,ſo zwiſchen dem Himmel

und der Erde iſt/ welches alles aufdem ganzen

unverſo miteinander verknüpffet/ damit ein

vollkommen künſtlich zuſammengeſetzter Leibda

rauswerde. Quaeſt. 1.

12. Sylveſter Rattray, ein Dočtor Medi

cinº, hat in einem kleinen Büchelgen/ in wel

chemtheils er ſelbſt/ theils andere Naturkün

diger unterſchiedliche natürliche Dinge zuſam

men getragen/ eine beſondere ſečtion von der

Sympathia der Mineralium mit denen Vege

abilibus, allwo er meldet / daß eine haſelne

Ruthe/ geſtaltet wie eine Magnet - Nadel im

Compaß mit Entdeckung Silbergänge / und
Ee F LKß
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eine Ruthe von einer wilden Fichte zum Bley

Grubenzugebrauchen/dergleichen aber von den

Oel- und Palmbäumen Gold und Silber an

zeigen ſolten / wie die/ ſo verborgene Schätze

auszuſuchen ein Handwerckdaraus machen/ver

ſichern wollen. Coryli virga eodem modo

continuata, quo acus nautica, Venas argen

teas monſtrat, Aurum & argentum attra

hant palmas&olivas, ut atteſtantur theſau

rorum occultorum inveſtigatores. theatr.

ſymp. p. 24. Wenn nun alſo jemand derglei

chen Würckung der Natur und denen verborge

nen Urſachen der Sympathie zueignet/ der wird

nimmermehrdarauffallen/ daß der Teufelhier

unter der vornehmſtein Spielſey. –

13. DerAutor des Buchs/ welchesdenT

tul hat. La revelation de fa divine Majeſtè

wendet das eilffte Capitel ſeines V. Buchs an /

dieſe Frage zu erörtern: Ob man ſich bey Aus

ſuchung der Erzgruben der häſel Ruthe ohne

Sünde gebrauchen könne? Dieſer Verfaſſer/

welcher allen Umbſtänden nach/ein Bruderdes

Roſen-Creutzer-Ordens und EgidiusGutman

heiſſet/ ſcheinet ein ſehr Chriſtlicher Menſch und

abgeſagter Feind zu ſeyen aller dergleichen Hän

del von denenman nur den allerwenigſtenArg
wohnhaben könne/ daß etwas abergläubiſches

darhinter ſtecket / Und machet endlich den.

Schluß daß man mit guten Gewiſſen ſolche

Wünſchelruthe in Ausſuchung der Brunnen

Quellen Gold-und Silber-Gruben brauchen

könne / wenn man nur darein wederÄ
N0
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nochCeremonien noch Zauberhändel mit unter

mengete/und alles in der Furcht und in demAn

geſicht Gottesthäte. -

14. Johannes Chriſtian Frommann / wel

cher vielleicht unter allen denenjenigen, ſo von

der Wünſchelruthe einige Meldunggethan/der

jenige iſt auf deſſen Meinung ich am liebſte noch

ferner mich berufen werde/dieſer /ſage ich hat

viel Jahrzugebracht/daß er mit ſondern Fleiß

alle die Händel/ ſo man entweder mit Unrecht

oder Recht der ſtraffwürdigen Hexenkunſt bey

gemeſſen/genau unterſuchet. Er hat deſwegen

recht merckwürdige Sachen angeführet. Er iſt

in ſeinem Fleiße ſoweit gegangen / daß ich nicht

darvorhalte/ daß er etwas/ſo ſich um halbweg

die Mühe verlohnet/ abſonderlich aber was die

Zauberey/ Hererey oder Schwarze Kunſt be

trifft/vorbey gegangen habe. Von dieſen allen

hat er unter dem Titulde Faſcinatione ein groß

nnd merckwürdig Buch geſchrieben / indeſſen

dritten BuchCap .p 3 nimmt er in derOrd

nung die Wünſchelruthe vor/ Er führet alle die

unterſchiedene Meinungen/ſo darüber geführet/

an;Er unterſuchet und erwäget ſolche ganz ge

nau und mit guten Verſtand / und lachet der

jenigen Einfaltaus / welche glauben / daßder

Teufel ſolche über denen Bergwercken ſchlagen

mache. Er verwirft die jenigen Leute/ welche

ſich foklugdüncken laſſen wollen/und davor hal

ten/ daß deſſen Bewegung nur ein Gauckelſpiel

einesſigen Betrügers ſey. Endlich fällt er

der Meinung der Naturkündiger ben/welcheſa

- gel/
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gen/ daßderen Bewegung durchaus natürlich

y/darbeyer aber doch geſtehet/daß ſein groſſes

Wunder in der Natur ſey/welches dem menſch
lichen Verſtande gar ſchwer zu ergründen und

zuerkennen falle. Esſey nun wieihm tvolle/ſo

werde ich doch nicht beſſer thun/ als wenn ich ſei

ne eigene Wortebrauche. Indem nun dieſer

Autor über den Wörtern Virgo & Virga ſei

nen Scherz treibt ſageter/dieſe Ruthe oder die

ſe Jungfrau/deren treffliche und überall weiter

ſchollene Tugend ſo viel bezaubert/hat ſich ſoviel

Neider und Verleumbder/ als bewunderer zu

wege gebracht. Etliche/gegen welche ſie ſo unem

pfindlich iſt/und vordero Umbarmungen ſie ei

nen Abſcheu hatten/die beſchuldigen ſie ausVer

druß/daß ſie des Teuffels Werckzeug uñWechs

balgſey/undzum wenigſten ein Pačtum impli

citüm mit dieſem böſen Geiſte habe. Andere

ſagen/daß ſie eine Betrügerin und Erzgleißner
rinſey/ die durch ihre Künſte denen Leuten ein

Blendwerck vor Augen mache; Andere aber ge

ben ihr ihr gebührendes Lob/und ſtreichen ihre

Tugendheraus / daß ſie ohne Schmincke und
ganz natürlich ſey.

Deufingius iſt einer von denen / ſo deswegen

unwillig ſind, weil die Ruthenicht in jedermais

Händenſchläget; Denn nachdem er es nebenſt

zweyen ſeiner guten Freunde/denen ſolche ganz

glücklich ſchlug/verſuchet/iſter/weil ſie ihm ſol

ches auch nichtthun wollenböſeworden/daß er

auch von ihr vorgegeben/ihre Bewegungrühre

vom Teufel her/wie erdann mit gllerw #
(176
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ſeinem Examine pulveris ſympathetici aus

führen will.

Ich bekenneesfreyheraus./daßdie Gebetgen

und gewiſſe Aberglaubiſche Ceremonien/ſoeini

ge/wenn ſie die Wünſchel-Rutheſchneiden/vor

nehmen/ mir manchmal wunderliche Gedancken

gemachet/ ich bin aber daran doch nicht gnug
ſam überzeuget geweſen / daß ich deren Träume

rey Beyfall geben können/welche davor gehal

ten, als wenn Zaubereydarhinderſteckete. Ich

habe niemals daran etwas gefunden/ ſo mir zu

einem ſolchen Urtheil hätte Anlaßgeben können,

Aber/ſagen etliche/mankanesjanicht beweiſen

woher es komme/daß ſie auf die Metalle ſchlage:

Dieſes iſt wohl ein elender Schluß! Ich weiß

wohl/ daßes ſchwehrerfallen will/ſolche Bewe

gungundSchlagung aus dem Grunde zu erklä

ren; aber wiſſen wir es denn auf unſernSchul

bäncken beſſer/wiedie Qualitates von denen for

mis ſubſtantialibus entſtehen?wie von derMa

teria eines Thieres ſich eine andere geſchickte

und weſentliche Materie abſondern kan/daraus

einander Thier könne gebildet werden? Scaliger

# aneinem Orte : Du wirſt ſtets auf dem

ege Steine finden/aber lieber ſage mir doch

worinn die forma eines Steins beſtehe? Man

darffdeßwegen eine Sache/ſoman nichtinKopf

bringen kan nichtsflugsgar läugnen wollen;

Esgiebt natürliche Dinge deren eigentliche Na

tur man doch nicht ausmachen kan. Ich will

deſwegen nicht läugnen/ daß nicht manchmahl

der Teufel ſein Gauckelſpieldarbeyhabe / denn

, er

V.
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erfichgerne in die natürlichen Sachen mit ein

menget; Ermiſchet ſich in der Gottloſen ihre Lei

denſchafft und macht ſich ihre böſe Eigenſchafft

zu Nutz/ oder macht ſich an Leute/ ſo ohne dem

vollerböſer Begierden/und verleitet ſie zumA

berglauben und andern liederlichen und laſter

hafften Dingen.

Es iſt aber ganz undgar bey dem Gebrauch

der Wünſchelruthe nichts böſes/wenn manſich

nur dabeykeinen böſen Vorſatz nimmt/undſol

cheunnütze und aberglaubiſche Ceremonien nicht

dabeybrauchet/ damit die böſen Leute ſo einen

nützlichen und unſchädlichenGebrauchderWün

ſchelruthe verderbet haben. Atmetalla virgae

écoryloretoačtaebeneficio,ſepoſitis ſuperſti

tionum & obſervantarum inutilium ineptiis

ſcrutarinec illicitumelt,necillicito ſäcraera

tionirepugnante fit medio. p. 688.63o.700,

7o I«.

1 . Libavius, denFromman einen ſo wohl

anGottesfurchtund Gelehrſamkeit ſehr berühm

tenMann nennet/ und der an ſich ſelber ein ab

geſagter Feind alles aberglaubiſchen Weſens

war bekennet/daßbey dem Gebrauch der Wün“

ſchelruthenichtsböſes/und daßer ſelbſt diePro

bedamit gemachet/ undErze mit ausgegangen

hätte; und wie es mehr als zu wahr/daß die Na“

turkündiger hinter dieſe wunderſame Würckun

gen noch nicht recht kommen wären/abſonder

ich aberwarumb ſie nicht in aller Leute Händen

ſchlage/ man könne aber/hierbey die unendliche

MachtGOttes zu erkennen / Gelegenheit#
/ . s
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- ben Er ſaget aber ſeine Meynung folgender

Geſtalt. Es iſt ganz nichts böſes dabey/ wenn
mandie Wünſchelruthe brauchet; Man nimmt

darzu einen Zwieſel-Aſt von einer Haſelſtaude
oderjährichen Eiche/darbeyman davor halt/ſols

dhe vor der Sonnen Auffgangim zunehmenden
Monden um Maria Verkündigung / netnlich

um das aequinočtium vernum, gebrochen were

den ſolle; Jch aber nehme dieſes nicht in Acht

man trägt ſein ſeinen Händen und wenn der

ſo ſie trägt/ſilberne Knöpffe auf dem Kleide hat

wird ſie ihm auf den Leib ſchlagen. Und wenn

er ganz klein Geldbey ſich führet/ und man ſol

ches in die Erde heimlich vergräbet wird dieſe

ob manes gleich mit groſſer Mühezu verhintern

ſuchen wird./dahin niederſchlagen. Denen Na
turkündigern iſt es unbekannt / warumb dieſes

alſo geſchehe / es iſteine verborgene Sympathie

in der Natur / darüber man ſich verwundern

muß / ich habe vielmahl es ſelbſt verſuchet/ und

allezeiterfahren/daß ſie auf verſtecket Geld ge

ſchlagen; Jch habe dergleichen von viel andern -

geſehen/denen es ebenauch angangen. Darauf

dieſe Eigenſchafft nicht bey jedenzufinden/welche

darzu erfordert wird, ſo ſehetmanja/daß man

dieſes der Allmacht GOtteszuſchreiben müſſe.
Omnivitio rem carere ex uſu oſtendemus -

- - - Pars virgulae caeſae extrorſum verget

Idonec validiſimo indicio & motu, metal

lumpereutiat., Quae fit hujusreiratioPhyſi

coslatet: adeö miranda eſt naturae ſympa

thia: tamencxipſo verum, eſſe reipla exper

- :
- CUS
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tus ſüm, & in aliis identidem vidi, Juod f

non cuivis moveturin manu, fänèin Deipo

gentiä & hoc reſervari quis nonvidet? Liba

viusin appendice Syntag.arc.chymic-P.269.

2, 16. Es ſcheinet/als ob PaterSchottus» ein

Jeſuite/eine weidrige Meynung ergriffen habe/

unterdeſſen als er gleich dasjenige / ſo von der

Wünſchelruthe handelt/ indem 4ten Theil ſei

ner Magiae Naturalis lib. 4. Syntag. 4. c. 1. P.

42 o. geſchrieben/ſo hat er einen Brief von einem

Mannempfangen/von welchem er ſelbſten vor

giebet/daß es ein frommer und gelehrter Mann/

(oujuſdam viri probi& dočti)dener umRath

gefraget / was ſeine Meinung von der Wün

ſchelruthe wäre? Er hattevonihm wiſſen wollen

wie man ſie ausleſen / zu welcher Zeit und mit

wasvor Umbſtänden undobbeydenen/ſo aus

dieſem Dinge ein Handwerckmachen/nicht eini

ge Betrügerey mit unterlaufſe? Darauf bätte

der vornehme Mann dieſe Antwort ertheilet/

deſſen Urtheiler ſo hoch hält/ daß er auch ſeinen

ganzen Brief in ſeiner Magia ſympathetica

miteingebracht.p.430.

- E. Ehrwürdenwollen von mir eine Sache

»wiſſen/welche nicht ſogar leichte iſt; Nicht

» zwar daßesebenſovielMüheerfordern wird/

», die Würckungen zu erklären / ſo ich bey der

„ Wünſchelruthe angemercket/ſondern/weil ich

„ weißdaßunter denenGelehrten ſich ihrer nicht

-, weniggnden die ganz offenbahrlich mir, wie

„ derſprechen: Einige geben vor/daß die baſel

- ne Ruthe aus einerTºmasº
- 22 0
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ovon einer Einbildung herrühret herkomme. -

tliche machen es gar zu grob/und fallen ein »

gar zu unbedachtſames Urtheil, daß es nem sº

ichen Gauckelſpiel eines abgefeimten Spitz- »

bubens/ welcher durch ſeine Hand die Berg- »

ruthe alſozum Schlagen bringenkönnte; Ja sº

eshaben ſich etliche gefunden/welche ſich nicht -

geſcheuet vorzugegeben, daß es ein Pačtum s»

implicitum mit dem böſen Geiſt ſey; deßwe »,

gen ſie denn nicht vertragen können/wenn ich -

ſolche zur Hand genommen / ich hätte denn sº

zuvor dergleichen Verſtändnüs aufgegeben / »

oder geweyhet Wachs an die Spitze der Ru- »-

the kleben laſſen ja gar Beſchwörungen erge- »-

henlaſſen, weil ſolche in meiner Hand ſchluge. »

Da nun die jetzigen/ welche von der Sache s»

nichts wuſten/ein ſolch groß Weſenmachten / »

hat man mir nicht allein den Gebrauch der »

Wünſchelruthe zuwieder gemachet/ ſondern »

auch verurſachet / daß ich nicht gerne mehr s,

von der Sache geredet habe. Weil aber Euer »

Ehrwürden anzo etliche Fragen davon mir »

vorlegen./ſo will ich auch darauf antworten/ :

und meine Meinung überdes/ was ich in un-,l

terſchiedenen Proben hierunter erfahren/frey,

herausſagen. Daran iſt nichts gelegen wie »

lang oder dicke die Wünſchelrutheſey und „

wie ich durchaus der Meinung bin/daßman»

weder Zeit noch Jahr/nocheine gewiſſe Stun-,

debeyderen Schneidung in acht nehmen dürfe,

fe/ alſo habe ich über die/ welche abergläubi,

ſche Ceremonien darbey"Frº/ ſtets »

gelgs

)
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“ und dahero heiſſen ſie die Bergleute eine

“ gelachet - Dennochhabe ich dieſes gemercket/

“daß die häſelne Ruthe / wenn ſie im vollen

“ Mond geſchnitten wird die ſtärkſte Wür

“ ckung habe. Im übrigen iſt dieſe Ruthezwey

zänckicht/ und man hält die vor die Beſte

* welche von der Wurzelan/einen Zwieſel hat

“ Grund - Ruthen. Dieſe Ruthen zeiget

“ nicht allein allerley Erze an / ſondern esgiebt

“ auch Leute/ die davor halten / daß ſie die un

“terder Erden gehenden Waſſer- Quellen ent

“ decke/ welches zuverſuchen ich aber noch keine

“ Gelegenheit gehabt. Damit man aber nun
“ wiſſen möge/was in derErde/Gemäuer oder i

Ä einen andern Orth Ägºnºdaſſman

Änur ein Stücke von dergleichen Metallandie

«SÄ Wünſchelrutheſiecken/ und wenn

“ Sie alſo ſchlägt wird ſelbige durch ihreBe

“wegung Anzeigethum/daßdieſes/ was in der 1

“Erde verborgen, eben dergleichen Metallſey. ſ

“ Und wird ein Kerl der hierinnen noch mehr ſ

“ wiſſen will/ auch ſagen können/wie hoch/und

Äaus wº der Schºbeſehe Wanchanan

ÄgewºchnºgehenFººeeshun

und Gold und Silber in die Hände damit

ich die Wünſchelruthe hieltenehmen, denn

Ämanmuſemitbenden Händen halten dar

“ auf würde ich nachdem Orthzugehen; wenn'

nun an dem OrthEiſenverſtecket/und ich hat

benu Kºpfe Än Händen gew/daß ſich
“ die Ruthe nicht rühren wird. Wenn aber

“ Metal/ davon der Schatzbeſtehet/ und
-

LH
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ſesſo ich in der Hand habe einerſeyſeynd/ ,

wird die Ruthe mit aller Gewaltandem Or-,

eÄ Durch eben dergleichen Probe»,

will ich faſt wiſſen, wieviel des Schatzes/ja ,

wievielGoldenMenſchbeyſchim Schubſa,
ckehabe; Denn/ wenn ich inmeinen Händen,

mehr Silber habe/ als in dem Schatz oder,

Schubſackeſchbefindet / wird die Ruthenie-,

mahlsſchlagen. Wenn aber die Summe/ſo,

ich ſuchen will/ vielgröſſer iſt, wird dieRuhe

ſobald ſchlagen. Das ſind nun Geheimnüſ ,
ſe, die nicht ein jeder weiß unterdeſſen aber,

doch ſo gewißentreffen/ alſodaßwenn ich alle,

die Proben/ſoichverſuchet, erzehlen wolte,

ich vielBlätter Pappier mit beſchreibéwolte--

Was aber das Alter des häſelnen Holzesbe ,

langet ſo bin ich allezeit dahin beſorgetgewe- »
ſen/ daß es nur ein Jahrwachs ſeyn möge / »

welches man an den Knoten/ ſo man daran „

ſiehet / leicht abnehmen kan. AufwasMaſ,

ſe man ſolche in Händen tragen ſolle/wirdaus,

beygeſondeter Abbildung zuſehen ſeyn; Wa

rumb hat er die vergangeneFaſtenzeit mir von »

den Schwierigkeiten / ſo erdarbeyvermer-,

cket nichts geſaget / ich hätte alle darbey,

befindliche Zweifelsknoten auflöſen wollen/

unterdeſſen will ich doch dafür mit Bürgeſeyn/,

daß man ſich mit einem ſo ſchlechten Werck „

zeuge nichtbeträgen könne: Entweder daſ der j

böſe Feind den Schatz verrücket? Das kan ,

wohlſeyn!Jchwill dieſesſagen/daß die Sym-,

pathie des häſelnenve.F nicht sº h
- - A.
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Älich bekañt Uber dieſes alles werden EuerEhr
* würden noch viel gelehrte Leute antreffen /

“ welche ihr dieſes alles vieldeutlicher vorſtellen

“ werden / als ich gethan habe. Jehwerde auch

ºdieUrſache/warumb die Ruthein etlicher Leu

“te Händen ſchläget/ in einiger Händen aber

Äunbeweglich bleibet gar leicht vorbringen

“können/ denn ich endlich nicht ſehe/ warumb

Ä dieſe unterſchiedliche Würckungen denen

“vielfaltigen Beſchaffenheiten ſoſchbeym Ge

“ blüte und in den Händen ſolcher Leute finden /

* nicht zuſchreiben ſey. Auf dieſe Antwort

- wird kein Einwenden ſo wichtig ſeyn/ daßes

“darwider mit Beſtand ſtatt werde finden

º können und dieſes magvor dismahl / ſoviel

“die häſelne Ruthe anlanget gnugſeyn wenn

“ Ervon der Wünſchelruthe Beſchaffenheit noch

“ mehrer Bericht verlanget/ſo hat er nur zube

“fehlen/ich werde ihm zu Dienſt nichtsermang

len laſſen?c. Utinam mihi in Quadrageſimä

praeterita vobis praeſenti verbuſo ſältem in

ſinuaſſet, difficultates tunc pleraſque eno

daſſem & naturalen cſſe virgulae effečtum

clarè oſtendiſſem. -

Dieſer Ausſpruch iſt umb ſo viel mehr merck.

würdig/ weil er von einem Manne/ der ohne

Zweifel ein Philoſophuis, wie aus ſeinen Brie

fe abzunehmen/ unddem der P. Schottus, ein

Jeſuite das Zeugnisgiebt/daßer eingelehrter

frommer in der Wünſchelruthe wohl erfahrner

Mannſen wie er ſelbſtverſichet. Dieſes weiß

ich aber ſelbſt nicht, ob man ihnserien

"r, -

- -
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iten halten könne. Denn es ſcheinet/als ob der Pa

ter Schott und dieſer Mann die letzte Faſten

Zeit beyſammen geweſen und welches meine

Muthmaſſungbeſtärckenkan/iſt dieſes/daß Pa

ter Schott ſeine Meinung von der Wünſchelru
te geändert hat; denn er zuvor von deren Bez

wegungden Argwohn geheeget/ als ob ſie ent

wedervom böſen Feind/oder ungefehren Zufall/

oder Betrug derer / ſo ſie ſchlagen lieſſen/ her

rührete: Audačter pronuncio, illam conver

fionem contingere caſu vel fraude virgulam

tračtantis velopediaboli. Mag. Sympath.l, 2.

ſyntagm. 4. c. 1. p.425-
-

" Und nach der Zeit ſetzet er in ſeiner Phyſicà

curiosä, daß er ſich nicht unterſtehen wollte/

1 durchgehends zu behaubten / daß die Schla

gung der Wünſchelruthe ein Teuffels-Werck

ſey weil/ſezeter hinzu.ichgewißweiß/daß die

ſer Wiſſenſchafft ſich die frömmſten Religioſen

mit wunderbaren Erfolg bedienen/und mit aller

Macht behaubten/ daß deren Bewegung voll

kommen natürlich ſey/ und weder auf der Be

hendigkeit noch die Einbildung desjenigen, ſo ſie
trägt/ beſtehe: Univerſaliter autem aſſerere

non aufim, daemonemillumaffečtumpraſta

re, quoniam certömihiconſtat, virosreligio

ſos ac probiffimos experimentum non ſemel

& infallibili cum ſucceſſu tentaſſe, qui qui

dem mordicüs defendunt naturalem effe, nec

fraudem ullam,phantafae emphaſim interve

nirePhyfic.curios.l, 12. c, 4.annot.adcoroll.

# 1: P. I289. - - - - - - -

- Ff 2 Die
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Dieſes iſt es/ſomich darzubringet, daß ich

läube/ daß derjenige von deme der Brief ge
Ä aucheiner von dieſen ſehr gottsfürch

tigen Religioſen geweſen ſeyn könne. . .

Auchdieſes ungeachtet/ muß man dieſes/ſo

Pater Schott geſaget/ nicht aus den Augen ſe

zen / ob wir ſchon ſehen / daß er es um ein gut

Theil wohlfeiler giebt/ als wie er in ſeinen vori

gen Schrifften es vorgeleget/denn er endlich vor
izo ſich erkläret/daß er nun ſich nicht mehrunter

ſtünde zu behaubten / daß der Teuffel mit im

Spiel ſey. Und was uns bey dieſerAenderung

nocham nachdencklichſtenvorkommt/iſt/daß die

ſer Jeſuite ſtracks im Anfange ſeines zwölfften

Buchs/ nachdem er wegen deſſen/ſo er in ſeinen

erſten Schrifften wegen ſeiner Jugend- Hitze/

möchte gefehlet haben, um Vergebung bittet/

dieſes darbey erinnert, daß die Anmerckungen

ſo ergethan/ die Früchte von fernern und län

gernſtudirenſeyen wordurcher darhinterkom

men/daß er ſeinen vorigen Sinn geändert und
ſichere und vernünftigere Meinungenangenom

men. Sunt enim ſagt er poſteriorescurae prio

ribus ſaniores.p. 1276.

17. Der Herº de Saint Romain, ein Dočtor

Medicinae, erkläret die Bewegung der Wün

ſchelruthe in ſeinem Syſtemate Medico, ſo erge

ſchrieben/und ihm den Nahmengegeben la ſci

ence naturelledegageedechicanes del'Eco

le, durch die Bewegung der atomorum, welche

von denen Waſſer-Quellen und Bergwercken/

davon redet er als ein guter Phyſicus, und #
- - > (UO
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alſo dem Mecanism2, welchen die Natur ben

dieſer wunderbaren Würckung brauchet / am

nechſten. Ich ſchreibe dieſe Bewegung derRu
te Aaronsdenen Mineraliſchen und wäſſerichten

Geſtrichen zudie von denen Orten, wo Berg

werck und Waſſer anzutreffen aufſteigen'wel

che/indem ſie der Wünſchelruthe/deren Pori#
nen Hackengleichſindy antreffen/und ziehen ſo

che/ indem ſie gleich hinab/ ihrer Natur nach/

fallen/wieder mit hinunter und beugen ſie als

wenn ſie ſeidene Fäden oder ſilberne Kettgeng

wären. 1. part. cap. 8. p. 42.

8. Pater deChalez, ein Jeſuite, indem er

mit allem Fleiß die Bewegung der Wünſchel

ruthe/welche in denenHändeneines Edelmanns/

ſo ſein guter Freundwar / aufErz und Waſſer

ſchlugbeobachtet/giebtvor/daßbey dieſer Saº

che 2. Proben wären, ſo ihn in Verwunderung

ſezten/warum dieſe Ruthe nur gewiſſen Leuten

ſchlage? 2. und zum andern/wie denn dieſeRu

te aufgleiche Weiſe könne gebrauchet werden/

Waſſer-Quellen und auch Bergwercke zu fin

den? denn als ich einmal ausdrücklich deßwegen

Geldverſtecket hatte./ſo bin ich ganz erſtaunet/

als dieſer Edelmann mit ſeiner Wünſchelruthe,

ſº baldfande. .

Mit eben der Hurtigkeit ſuchte er auch Waſ

ſer Quellenaus/undzwar dieſes ſo ſicher, daß er

aufder Erde den Strichmachete wie die Quelle

ihren Gang hätte. Er wuſte noch andere Anzei

gungen/aus welchen ermuthmaſſen konnte/daß,

Waſſeran einem Ort zu finden. Wenn er den

. . Ff 4 Ort
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Ort/da der Waſſergangſeyn ſollre/nichtgenom

men/ſoſaheer darnach, wie er denn ein trefflich

Ä Geſichte hatte ab/und wie die Dünſte

ich erhoben / und darnach gieng er biß auf die

Haubt Quelle/welches er allezeit ganz genau

wuſte. Ich bekennees/daß ich anfangs überdie

ſes Wunder ſo erſtaunet war/daßich davor hiel

te, es könnte nicht anders als mit des Teufels

Hülffe zugehen. Als ich aber die Sache genau

betrachtet/nndin Achtgenommen hatte / daßer

keine Worte darbeybrauchete und nichts dabey

fonſt vorgieng, als ich mir erſtmals einbildete

und ſonſt dieſe Ruthe allezeit auf Waſſerquellen

luge/ ſo habeich hierüber kein gewiß Urtheil zu.

ällen lieber anſtehen wollen. Esgeſchehen in der

Natur ſolche Dinge, deren Urſache uns unbe

kannt/und wennuns dieſes alles ſoll verdächtig
ſeyn was wir nicht begreifen können/ſodürften

wir nur auf einer Stelle ſtille ſtehen bleiben, weil

wir ſonſten kaum würden den Fuß fortſetzen kön

men/ da wir nicht ein-und anders antreffen wer

den/ſounſerm Verſtand zu hoch iſt. Dé Chalez

Mund. Mathemat, de fontib. natur. p. 19o.

D& I 9r. e- ch.

Und hie ſind Zeugnüſſe von 2. berühmten Leh

rern beyder Sorbonne/welchedie beyden Briefe

M. Garniers und M. Chauvins gut geheiſſen/

welche alles/was von Aymarn mit ſeiner Wün- ,

ſchelruthe vorgenommen worden/ als natürlich

auslegen.

- 19. Monſieur Cohade, premier Cuftode

deSainte Croix zuLyon: welcher einer von de

--- - - - nen/
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nen/ſo die Schrifſten cenfiret und ſo langeZeit

mitgroſſenRuhm Philoſophiam profitiret hat/

meldet in ſeiner approbation, welche hinten an

des Chauvins Brief angedrucket iſt: Jeh weiß

es dem Verfaſſergroſſen Danck/daß er/beyEr

klärung einer ſonderlichen Sache/ nicht aufdas

Pačtum implicitum, noch auf des BauersGe

burts-Stern/noch auf die qualitates occultas,

gefallen / ſondern ſolche denen atomis zugethei

let ?c. - - - - Welches mich denn dahin bringet/

daß ich ſolches nicht allein gut heiſſen / ſondern

auchloben muß/ und in der ſo erM. Garniers

Briefe ertheilet/ſageter: Es iſt in der Natur

dreyerley/ davon uns die rechte wahre Beſchaf

fenheit verborgen iſt: Die dritte Artiſt/ welche

die Natur zwar verſtecket / aber man dennoch

durch Fleiß und gutes Nachſinnen darhinter

kommen kant von dergleichen letzten Beſchaffen

heit iſt die Geſchichte von der Wünſchelruthe.

Es iſt darbey was Verwirrtes/ Dunckeles und

Schwehres, ſo man aber gar leicht heben und

aus dem Wege räumen kan; Ja, ich mag noch

darzuſetzen/daß alle Geiſtliche undfrommeLeu

te/welche ihr einziges Abſehen auf die Verbeſſe

rung der Sitten haben/und insgemein alle die in

der Menſchlichen Gemeinſchafft leben/ſches lieb

ſeynlaſſen ſollen, daß man eine ehrliche undun

verdächtige Kunſt erfunden / Dieben und Mör

dern das Handwerckzulegen oder ſie zur Hafft

zu bringen; daher ich mich defi verbunden achte/

dieſen Brieff/als worinnen der Autorals ein af

terPhiloſophusund guter Thepkogusgeſchrie
4.,

Ff ben/
- - - -
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ben/ gut zu heiſen. ALyon den 17. Novem

bris I.693. –

: 20. Monſieur Baſſet, premierCuſtode de

Sainte Croix zu Lyon, meldet in ſeiner appro

bation des Briefs / welchen Herº Garniers ge

ſchrieben dieſes: Sie erläutert eineSache ſo

eben ſo curieus, als wichtig ſie iſt/wegen der be

ſondern Eigenſchafften desJacob Aymars, nicht

ſowodurch die allgemeineformuldee Qualitä

ten/ ſondern durch natürliche und begreiffliche

Vernunft-Schlüſſe/undzwar ganz glaubwür

digundnachdemcklich. WelchesWerckgendar

zu dienen wird daßman diejenigen/ſo hierinnen

nicht ſo gründlich unterrichtet/ oder hartnäckigt

ſind, daß ſie von denen alten und längſt übern,

Hauffen geworffenen Mährlein im geringſten,

nicht abweichen wollen, und dasjenige/ ſo ſie in

ihren Kopfnichtbringen können oder ihnen ſonſt

wunderlich vorkommt / ſtracks verdächtig ma

chen/ohne daß ſie ſich an eine Regel binden / die

Augenöffnen wird können. AuLyon d. 8. No

vembr. 1692. -

2. Mons. Geoffroy, der Jüngere hat eine

treffliche curieuſe diſſertation über diß/was Ja

cob Aymar zu Lyon bey Entdeckung der Mör

der mit ſeiner Wünſchelruthe ausgerichtet. Er

führet darbey alles an, was er in der Phyſica

und Mathematica darzu dienlicherachtet wel

che er aus der trefflichen und gelehrten Anfüh

rungſeines Vatters wolgefaſſet. Sein Syſte

ma iſt dieſes I. Daßdie effluvia der atómo

morum, welche von den Cörpern ſteigen./gar

\. - . . leichte
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ſ

leichte in die Fäſerlein der Wünſchelruthe ſich

einziehen/ und alſo die erſte Urſache ihrer Bewe

gung ſind: 2. Daßdie effluvia, wenn ſie mit ſol

her Hefftigkeit aus der Wünſchelruthe gehen

die Lufft/ ſo über der Wünſchelruthe ſich findet
voneinandertheilen/daher denn kome/daß wenn

ſie wieder zuſamenfällt/und die Ruthe drücket/

ſie ſolche nothwendig zur Erde nieder neige.

22. Mons. Lamy, ein Medicus zu Paris und

trefflicher Phyſicus, iſt An. 167o. von M. For:

tin einem / Medicinae Dočtore, von Hellevilli

beyCherbourgwegenderWünſchelruthe befra

get werden, indem damals von M.de Contre

pont, dem ſolche aufWaſſerquellen ſchlug/ viel

redensware. Manwird alſo ausder Antwort/

ſo M. Lamydarauf ertheilet/ abnehmen daß er

gar nicht desSinnes geweſen / daß der Teuffel

etwas darbey zu thun habe/zu glauben / und la

chet diejenigen aus/welche dißfalls die Theolo

gosumRathgefragetals in einer Sache/wel

che durchaus vor die Philoſophos alleine gehö

ret/undverſichert ſelbſten/ daß dieſe Würckun

n/ welche er längſt gerne zu ſehen gewünſchet/

ich gar leicht aus der Phyſica erörtern lieſſen/

Ä er denn auch dieſen ſeinenguten Freund

Weiſet. -

23. M. de Saint Andreé, Medicus zu Cou

tances: giebt dergeſtalt in einem Brieffe/den er

an M. Fortin, Profeſſorem in Collegio zu

Harcourt, und des vorgedachten Medici Bru

der geſchrieben : nachdem ihm die Gelegenheit

durch desM.Lamy Brieffgegeben worden Ä
- - - LP -
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der Bewegund Schlagung der Wünſchelruthe

ſeine Meinung an Tagzu legen / und expliciret

dasjenige/welches zu Lyonvorgegangen/über

ausſchön durch die Atomos und dem Gleichnis

der Spuhr eines Hundes/wenn er auf der Jagt

iſt: Es iſt eben/ ſaget er / ſo was wunderliches

nicht/daß die unſichtbaren atomiſo ſich von dem

Leibe eines ſolchen Räubers oder Mörders abge

ſondert/ indem es ein gewiſſes ſubtiles Glied

maß im Geruch/ oder wie ihr lieber wollet/ ei

ner andern Sinnlichkeit antrifft, und die Ner

ven und Geiſter auf gewiſſe Maß eine Regung

verurſachen, welche nachmals demGehirne und

der animae ſenſitivae mitgetheilet wird/allda ei

nebeſondere Bewegung zuwege bringen, welche

den Hund oder Menſchen auf die Spuhrdader

Ubelthäter ſich hingewendet/führen. Wasdie

Waſſer-Quellen Bergwercke und Schätze be

trifft ſowürcken die atomi, ſo daher entſtehen/

unaufhörlich in denen jenigen Organis, ſo ſieſu

ehen/und in denenporis undZäferlein derWün

ſchelruthe.

Nachdem man nun alſo die Meinungen derer

jenigen ſo uns zum Vortheil dienen nach der

ZReyhe her erzehlet/ſo müſſen wir auch ſo aufrich

tighandeln/ und melden / daß esauch treffliche

Leute gebe, welche das Widerſpiethehaubten

und die Schlagung der Wünſchelruthe nicht ſo

gar vor natürlich halten. Unter welche wir denn

den KircherumundSchottum rechnen/wiewol

der Letztereſeine Meinung trefflich geändert und

gemildert, wie wir ſchon gemercket haben/Ä
- - - gnDere
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andere gelehrte Männer mehr; aber es iſtdarbey

in Wahrheitanzumercken/daß ſie ſich durch den

Agricola dieſfalls übertäuben laſſen; Denn dies

ſe gelehrten Philoſophi alle ſetzen zum Grunde

Die Principia, und berufen ſichÄ Pro

ben/die mit denen welche bey der Wünſchelru

theſoÄ Gleichheit haben übereinkommen;

und iſt zuverwundern/daßſienitin Achtgenom

menhaben / daßes einerley Sache/ und wie ſie

denn der Traumerey des Agricolae ſobald Bey

fall haben geben können/welcher ob er ſchon in

ergwercks-Sachen groſſen Verſtand und Er

fahrung hat ſich dennochgeſchwinde und leichte

überreden laſſen / daß die Wünſchelruthe ſonſt

nicht / als vermittelſt gewiſſer darzugeſagter

zauberiſcheriſcher Verſehung / wormit ſie zuvor

beſchworen/ſchlage/deßwegen er ſie denn auch

virgulamincantatam, oder eine Zauber-Ru

themennet / lib, 2. dere metallicap. 27. & 28.

Ichweiß nicht/oberes auch von denen die ſich

der Wünſchelruthe bedienet wird geſehen ha

ben/daß ſie Zaubereyen/wie er vorgiebt/darzu

gebraucheten; und ſo es geſchehen/ſo iſt es was

Innöthiges/und nurbloß darauf abgeſehenge

weſen/daß ſie dieſes Geheimnüs darhinter ver

ſtecken wollen wiediejenigen thun/ welche aus

ſehr geringen Dingen ein groſſes Geheimnüs

machen. Wie denn gewiß iſt/ daß alle Verſe

aus der Iliade und Odyſea des Homeri die

9Wünſchelruthe in denen Händen eines Men

ſchen/ welcher kein darzugeſchicktes tempera

ment hat/nicht werden zum SchlagenÄ

Mlen,
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können. Es iſt recht wunderlich / daß ſolche ge

lehrte und geſchickte Leute der Erzehlung des

Agricolae, ſo doch unglaublich iſt/ geſchwinde

Glauben zugeſtellet. " . . .

24. M.Gafſendus hat ſich nicht lange beſon

nen/eine ſolche vorgegebene Hererey/als eine kin

diſche/ und einem Phyſico unanſtändige Sache

auszuſpotten. Mankan beydem Schluß dieſes

Capitels die Worte dieſes trefflichen Philolo

phianführen/welche jedeMeinung aufdieGold

wage gleichſam abgewogen. Er redet als ein

Mann/ der dißfalls ſelbſt einigen Verſuch ge

than/und ſich auf diß beziehet/das er ſchon vor

mahls dargethan. Wenn eine Ruthe von Ers

lenholz/ſoin gleicher Waageüber einem Orth/

unter welchem WaſſerAdern zu befindendeßwe

en darauf ſchlägt weil es gerne beyin Waſſer

Ä wäſſerichte Dünſte/ ſo davon auf

ſteigen/an ſich ziehet/und ſich damit beſchweh

ret. Da nun dieſes beyderhäſelnen Ruthe/ſo

man die Wünſchelruthe heiſſet/in denen Hän

den der jenigen ſo damit nach Waſſerbrunnen

und Bergwerckengehen/ſich zuträgt/ will man

an der rechten Urſache faſt zweiffeln. Aber in

allen Fällen/wodieſe Würckung zu ſpüren/finde

ich den Agricolam überaus wunderlich, daß er

ſolcheÄ etlichen zauberiſchen Verſenbeyle

gen will. Quominüs eſt mirum, ſi Agricola

eventum, fi quisfuerit, referendum cenſue

rit ad carminum incantamenta. Gaſſend.

tom. 2. Phyſic, ſect 3 membr 1. lib, 3. c. 3.

P. 167, de plantis, Agricola ſaget / daß nur

«: ſchlechte
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ſchlechte Bergleute, welcheruchloſe Kerl wären

die Wünſchelruthe braucheten/ die Erze zu ſu

chen und daß die/ſo ein wenig eines beſſern un

sterwieſen wären / und mehr Gewiſſen im Leibe

hätten/vielmehr beydenen Anzeigungen beruhe

sten/dieman ſonſt in dergleichen Fälle in Acht ge

nommen. Hierinne gehet der Agricola zuweit/

denn es einmahlgewiß / wie P. Schottus uns

ſelbſt unterrichtet / daß nicht allein die geringen

Berg-Arbeiter/ ſondern auch viel Leute/ſo gar

ein untadelhaftig Leben führen/ſich ſolcherRu

the/zu Entdeckung der Berg Adern wie auch

Schätze und allesvergrabene Geldzuſuchenbe

dienen/welches ſie denn/undzwar nicht ohne gu

ten Nutzen/thun/wie er noch darzu vorgiebt:

Denn wenn ſie nun die Ruthe zurHandgenom

menſo durchſtreichen ſie die Häuſer/die Ställe

Gärten und andere Perther/und findendaſelbſt

Dinge/daran man ſonſt nicht gedacht hätte.

Hac porrö virgulä Metallici, aliic; non

paucietiaminculpatae vitae homines, non ſo

lüm utunturad metallicas venas, ſed etiam

ad theſauros - - - - &Äquidem non ſine

effečtu-Thaumaturgus Phyfic.l4c. 1. p.422.

Zº. Zum Beſchluß dieſes Capitels kan ich

- nichts beſſers anführen als das Zeugnüs desHn.

Abts Gallet Grand Penitentiers de l'Eglise

de Cärpentras, deſſen Würde/ die Erbey der

Geiſtlichkeit/und der groſſe Ruhm/denn er unter

denenGelehrten wegen der Phyſica und Mathe

matica erworben/ſolte ſeiner Meinung/die er

wegen der Wünſchelruthe hat/kein geringesAn
8 d ſehen
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ſehen geben. Was aber ſeinen Beyfall umb ſo

viel mehrÄ ſolte/ iſt dieſes/daß

imdieRuhe ſelbſtenſchlägetwiechºon einer

Perſon/ſohn ſolches ſelbſtverſuchen ſehen/ge
- hört. Dieſes erweckete Är ein Verlangen/

dieſes gelehrten MannsÄ über gegen

wärtige Frage zu wiſſen/ nemlich/ob dieÄ

jgder Wünſchelruthe hoºoººººº

Äffherkomme ºder ob es eineÄ
Äfe ſein Spiel mit habe. Einer von ſeinen

jen Freunden ſchreibt ihm ſolches und er hat
ſich gegen mir ſº gütigÄ mir einen

Lateiniſchen Diſcºur darüber zugeſendet, wel

chen ich hier ins Teutſche Überſee getreulich

Äeinbringenwildamitjanicht das Geringſte
davon zurück bleibe

“ÄHerrAbt Gallerbeeuget in dieſer ſeine

Sjfft, daß ihm die Ruthe auf Waſſer und
Erzſchlage/und er ſich ſolcher vielmahls mit gu“

tem Glück gebrauchet/ daß er Waſſer-Adern

jErzgänge und vergraben Gold gefunde/
und iſt mit denen welchevorgeben./daß es eis

ne Betrügerey oder ein Teuffelsſpiel ſev / ganz

jcheinig. Was die Urſachober.Sº
Ä Äfft ſo ſchreibeter ſolche denen Dinº

en/die ausdem Waſſer ſteigen zu/und daßdie

Äheſie ebenſo an ſich zöge als wie ſie inº

Erde bey ihrem Wachsgethan und laut

djdie Schwürigkeit von ſolchen Feuchtigkei

ten ſie alſo hernieder neige.

"Erſaget, daß die Sanguine undPhlegmati

si, weichen ihr Geburts-Stern mehr sº Ä
- elten



- keiten als anderen zuleget/ zu denen operaeis

nibus der Wünſchelruthe geſchickter als die Len

te von einem choleriſchen und melancholiſchen

temperament, weil ſie allzu trucken ſind./dct

her denn der Abt Gallet, indemer Jacob Ay

mar Geburts-Stunde ausgerechnet nuth

mafſetdaßer einem PegmatiſchenÄ
ÄweſenÄºen
wäſſerichtes Zeichen der Mond ſich in ſeinem

eigenen Hauſe der Nachtfindet und einen güti

gen Gedrittenſcheinvon habe weiter daß die

welches auch ein wäſſerichtes Zeichen in der

ÄeburtsStunde ÄyÄmteam Himmel

ſtünde. Daher denn die Feuchtigkeit in ſeinem

temperº die Oberhand habe und ihm ein
* weiches Fleiſch/weite und sffene Schweißlöcher

und folglich eine ſehr bequeme Eigenſchafft alle

in der Luft ſchwebende Eigenſchaften leicht zu

empfinden/verurſachen. Er mercket weiter at/

daß nach den Aſtrologiſchen Regeln indem der

der Aymar dieS indem Vten Hauſe/wo das

Hausder mp und die Erhöhung der H erleichter

als ſonſtÄ verſteckte Sachen finden kön

ne. Endlich nachdem der AbtGallet alles den

Urthelder Kirche heimgeſtellet/weiſet er dieFi

gur der Nativität Jacob Aymars, welche hinten

an ſeinem Diſcours zu finden / damit nicht je

mand dencken möge ſich hätte das/was ich von

dieſem gelehrten Manne gelernet/alleine behal

ten wollen. Die Schrifft aber gedachten Abts/

lautet im Teutſchen alſo:

Gg Von

W
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Von der wunderbahre Würckung der

Wünſchelrutheſdurch welche JacobAymar

von Verran aus dem Delphinat einen Mörder

welcher ſchon weithinweg geweſen/aus

gekundſchaftet.

O# ich mich gleich über die Würckung der
* Wünſchelruthe / vermittelſt welcher ein

Mörder zu Lyen durch einen Mann / Nah

mens Jacob Aymar vonVerran aus dem Del

phinat , geſuchet und entdecket worden / und

zwar umb ſo viel deſto mehr verwundere / weil

ich aus des Herrn Panthot, Decani des Colle

gii Medici zu LyonErzehlung hierbey natürli

che Dinge mit unterlauffendabnehmen können/

ſo habe ich dieſes doch weder einer Betrügerey

Hererey zuzuſchreiben vermocht/ als wie Agr:
coladere metallical, 2.Robertus in Goclenii

Heautontimrorumenos ſečt. 16. f. 38o. thea

tri Sympathetici und andere mehr gethan/wel

ehe hier anzuführen vor unnöthig erachte/ſon

dern vielmehr einer natürlichen Urſache zugeeig

net/ ſo uns bisher verborgen blieben deſſen Er

klärung aber denen gelehrten unſerer Zeit vorbes

halten zu ſeynſcheinet.

VorerwähnteAutores, welche von natürli

chen Dingen nicht viel verſtunden haben von

der vorerwähnten virgula metalloſcoplica und

hydroſcopica als der itzigen Antroſcopia einer

ley Meinung geheeget dieſes iſt abergewiß, daß

ein ſolcher Zwieſel-Aſt von Haſelſtaude wie er

hier am Rande angemercket/ ſowohl ÄErß
- eTM /

>
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Zldern/ als unterirrdiſche Waſſer durch eine zit

ternde Bewegung anzeigen, welche von denen/

ſo ſie in gleicher Waage mit beyden Händen tra

gen/mercklich empfunden wird.

Dieſes Aſs Tugend habe ich nach Wunſch

ganz glücklich in Erfindung des Waſſers mich

bedienet/habe auch mehr als jemahl ungefehr

vergraben Silber durch derer Hülffe gefunden

darüber ſich die Umbſtehende ſehr verwundert /

undhabe hierzu nicht allein ein haſelnAſt ſondern

auch von andern Holze als Ulmen Erlen/
SMaulbeer-Bäumen/Oelbaum und andern/ wie

es mir nur unter die Hand gekommen .ge
braucht. Es iſt zwahr wahr / daß das Häſel

ſtauden- und Erlene Holz einevielempfindliche

re Bewegung wegen ſeiner langen Zäſerleinha

be und weil es deſwegen bequemer, die wäſ

ſerichten Dünſte/ſo die Bewegungverurſachen/

anſchziehen/ verſpühren läſſet.

Damit ich aber die Urſachdieſer Bewegun

mit natürlichen Gründen nach der Art / wie

mir eingebildet / darlege/ ſo iſt nöthig/daß ich

dasjenige/ ſo am augenſcheinlichſten iſt/ zum

Grunde ſetze. - A.

1. Von denen Orthen/wo die unterirrdi

ſchen Waſſer Brunnen verſchloſſen ſind ſtei
gen ohne Aufhören DünſteindieHöhe; Entwe

der daß ſie von der darauffallenden Lufft/ oder

von denen unterirrdiſchen Feuern / oder auch

von beyden zugleich herausgetrieben werden

welche Dünſte vornehmlich bey Aufgang der

Sonne zu Geſichte kommen/ wie bey dem Vi- .

Gga. tru
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truviol, 8.archit. c, I. demodoinveniendia

quas latentes» und dieſe Dünſte ſteigen gerade

in dieHöhe nach der Beſchaffenhet der Röhr

lein auf der Erdkugel. . . - -

2. Dieſer zweyſpaltige Aſt treibet den Nah

rungs-Safft von dem mit Agezeichneten On

the/den angenommenenÄ indieo

berſten theile BG indem es denSafft/ den die

Wurzeln von ſich geben, anſchziehet/ welche

dieſe mit Erde vermengten wäſſerichten in die

Höhe erhobenen Dünſte in ihren natürlichen

Safft/ausangezeigterEigenſchaft verwandeln.

3. Die Rinde des Aſts A. ſauget gleichſam

an ſtatt der Wurzeln die aus der Erde hervor

ſteigende Dünſten mit weichen ſie, wenn ſie an
die Oerther / wo ſolche häufig entſtehen/ge

tragen wird./ und ziehet ſie zu ſeiner Unterhal

tung am ſch/und begeben ſich alſo dieſe an ſich

gezogene Dünſte zwiſchedie Rinde und flieſſen

häufig zu fundaus dieſem ſtetigen Zufluß wird

das theil A des Aſteswelches wider die na

türliche Stellung/indem die beyden Händedie

Zweiglein halten / alſo in die Höhe gehalten

gleichſam in einem equilibrio gefunden wird

durch die ordentliche Krafft der Dünſte ſich

zur Erden zu beugen gezwungen und als denn

empfinden die Hände dieſe zitternde Bewegung

ganz eigentlich indem ſie/daß durch die darzu

ommene Schwierigkeit das überſte Theil Ä.
erunter gedrucket wird / wohl fühlen/ wieſol

ches Kircherus de arte magneticalib. 3.p, Y,

c. * Sect.de magnetiſmo Virgulae aurifere

erklärt. - -- Die
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“DieUrſachwarumb nicht jedermann dieſe Bewegung
empfindet, iſt von der unterſchiedlichen Leibes Beſchaffen

heit her ſo ausder Stellungdes Geſtirns beyderGeburts

Stunde herrühret abzunehmen: . .

Die Sanguine und Phlegmaticije mehr ſie ſolche Feuch

tigkeit bey ſich haben je leichter werden ſie dieſe Bewe

gung gewahr werden: Die Cholerici und Melancholici

aber werden wegen ihrer allzugroſſen Trockenheit - die

um ſich befindlichen Dünſtedurch ihre widrige und trocke

ne effluvia zertheilen/und die gerade in dieHöhe ſteigenden

Bewegungen unterbrechen und da denn alſo die gerade

von ſich gehende Gewalt alſo verhindert / kan ſie dieſem

Zwieſel Aſt nicht alſo dergleichen Regung beybringen

noch die an ſich gezogene Säfte alſo dem Aſt zuflöſen

Aus eben der Urſachda man beyden Probeder Waſſer.

Suchung /dieſe Waſſer-findende Ruthe wider allen Wer

dacht derZauberey vertheidigen kan kam ſie auch bey dieſer

die Menſchen ſuchende Probe von gleicher Anſchuldigung

»befreyet werden. -

Denn es iſt gewiß/daßgleichwie ansdenen Waſſern/ſp

unter der Erden ſind / ſolche mit irrdiſcher Materie vers

mengete Dünſte aufſteigen alſo gehen auch ohne Auffhö

ren von dem menſchlichen Leibe ſolche Eörperliche gan

dünne effluvia, und deren um ſo vielmebr/ wenn der Leib

von ſolchen innerlichen Regungen oder hefſttger Bewe

gungerbizet wird.

Dieſe ſo häuffig von dem Blute eines Entleibeten ausge

bende effluvia, begeben ſich in die Leibes Oeffnungen des

Mörders/ und indem ſie mit deſſen Blute und Geiſtern

verknüpffet finddämpfen ſie alſo vermenget auch hinwies

der von ihm weg/ und kehren durch eine reprocitliche und

ſtetige Bewegung durch eben den Weg / da der Mörder

ausgangen/wieder dahiu / woher ſie gekommen/ uad Geº

gentheils auch die effluvia des Mörders mit denen der

Leichnam oder das Blut angeſtecket worden / mit denen

effluviis des Entleibten wieder zurück aufden Mörder.

Daraus kan man die Urſach nehmen / woher das sym

pathetiſche Pulver ſeine Würckung habe und warnmb

dasBlut eines Entleibten/bey Anweſenheit eines Mär,

ders flieſſe. Denn bey ſo naher Anweſenheit des Mör

G Rz ders
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ders bey den Entleibeten wird die Bewegung der unters

einander vermengten effluviorum heftiger; Daher denn

das Geblüte ob es gleich ſchon geliefert / dennoch wieder

rinnend und erregetauch alſo flieſſend wird. Daher kan

man die Urſacheabnehmen/warum der Spiritus von Men

ſchen Blute/ſo in einem Glaſe aufbehalten wird / die Ge

ndheit oder Kranckheit desjenigen daher esgenommen

worden/anzeigetja/weiter geſtordé/das Glas zerſpringet.

Daman nun dieſes alſo weiß/ſo iſt es wahrſcheinlich

daß die Wünſchelruhte/welcheden Mörder zu Lyon entde

cket/indem ſie an dem Ort/da das Blut von dem Mörfer

vergoſſen worden/ mit denen atoms, ſo aus dem Blute

kommen/angeſtecket worden / und indem ſie mit den efflu

viis des Mörders vermenget und ſeine Zäſerlein bequem

eweſen ſolche ihrer Natur gleichmäſſige Dinge in ſich zu

augen undzu ziehen; und alſo ſaugte auch der Mann, der

ſolche in ſeinen Händen vor ſich hergetragen mit ihr zu.

obbenennte effluvia in ſich empfunde dieBewegung/

o von ihr herkommen/ Und gieng alſo den Weeg wor

auf ſeineHändevoudergleichenBewegungempfindlich an,

gegriffen wurden. -

Weil aber aus vorerwähnter Erzehlung des Hrn. Pan

thot zu erſehen/daß ſolcher Menſch gar viel Gemüths Be

wegungen ja auch Ohnmachten auszuſtehen gehabt habe

abſonderlich auf der Wahlſtatt / ſo iſt dieſes ein Merck

mahl/daßer einer Leibes Beſchaffenheit ſey ſozu derhäuf

figen emiſſion und reception der vorerwähnten effluvio

rum ſehr geartet/welches aber ſo genau nicht abgehenkauf

daß darbey nicht etwas auszuſtehen wäre.

"Wennich von der Leibes-Beſchaffenheit aus dem Alter

von 3 o. Jahrenund den Tag ſeiner Geburt wie ſolchen H.

Panthot beſchreibet/mutbmaſſen darff nemlich von 7Sept.

des Rachts gegen .Uhr und man den Zuſtand des Him

melsbey deſſen Geburtſoviel die Stunde betrifft/nit.de

nen Eigenſchafften des darinnenGebohrnen darzu nimmt

ſo iſt es gar wahrſcheinlich, daß ſein temperament ganz

und gar phlegmatiſch ſey/ denn das aufſteigende Zeichen

wäſſericht / und der Mond darinnen gar hoch - auch

der Jupiter in einen wäſſerichten Zeichen und den Horo

Meopummtt einem gethelten Gedrittſchein erleuchtet; In

der mitten am Himmel auch einºfssºi
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alles anzeiget/daß die groſſe Feuchtigkeit bey deſſen Leibes

temperatur die Oberhand habe ; und weil er deswegen

weitläufftigere Schweißlöcher hat/iſtertrefflich geſchickt

dieeffluvia/von denen wir obengemeldet an ſich zu ziehen /

und wiedervon ſich zu treiben. Darbey könnte noch er

innert werden jedoch daß ich mit gebührenderDemutmich

der Kirche ihrem Ausſpruch unterwerffe/welche ich allezeit

in Ehren halte / daß der Stand der Sonne im 4ten Hauſe

und im Hauſe des Mercurii Wechſelsweiſe angenommen

giebt die influenz zu einer Zuneigung und guten Glüc/

Schätze und verborgene Sachen zu finden. Worbey noch

mehr Dinge angeführet werden könnten, es wird aber vor

diejenigen, welche ſolches verſtehen ſchon gnug ſeyn wie

denn/wenn ich Zeit darzugehabt hätte/vielenEinwürfen/

ſodarbey gemacht werden könnten abgeholfen haben wurº

de;Lebe aber der Hoffnung/daß dazu unſererZeitdſ alle

Künſte unter unſersitzigen Königs Schutz und Schirm

mehrund mehr in die Höhe gebracht und mit unermüde

ten Fleiß ausgegrübelt worden/duuckele und verborgene

Dinge/ſo denen qualitatibus occultis und der sympathia

bißbero zugeſchrieben worden/eudlich vor Phyſcº undNa

turalia gehalten werden als welche von der applicatione

2étionis ad paſſivum ihren Urſprung haben, auſſer dem/

daß man auch ſagen könne dariaétiönem in diftans, und

dergleichen Würckungen weder aberglaubiſch noch zaube

rich noch vermittelſteines Verſtändnüſſes mit dem bö

ſenFeind zuwege gebracht/denn dergleichen Ausflüchte die

letzte Zuflucht der Unwiſſenheit kangenennet werden.

Und alſo iſt jedoch mitVorbehalt washierinnen der Kir"

ehe auszuſprechen gefallen und die/ ſowasbeſſers undge

kehrters vorbringen uöchten die Meinung meiner alsEn

destinterſchriebenen. So geſchehen zu Carpentras den

1. Januarii 1693. Gallet.

Ädieſes Werck mit einigem bedachtlieſet wirbt

wenn ich mich nicht irre fünffDingeglauben müſſen.

- Daßobſchon die Anzahl derjenigen denen die Ruthe

ſchlägetſehr geringendenuochdesjenetiche ſich finden/

vondenen manglauben kann daß ſie dieſes Vermögen hat

ben/weil es ſehrthöricht würde gehandejtſeyn dieſes vor

fach zu halten./ſoehriebende Leute ausſagen adſonder

ich/daſie keinenVortheil von dieſem Vorgeben as ſ

à, M
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» Daß die Bewegung und Schlagung der Wünſch -

ruthe ebenſo natürlich zugehe als die BewegungÄ

wechung der Magnet Ä
j Daßobſchon mein Syſtemanichtauf alle Einwürfe

ojnaugeantwortet Ä ich nicht hoffen will bat man
deswegen keinRechtweder dieſe nochandere Würckungen

ÄrachdieÄ nicht ſo ſtracks ergründen kön“

jTeufel zuzuſchº.a. -

ja weil man be dem Gebrauch der Wünſchelrut

the weder CÄraéteres, noch Figuren/ noch gewiſſe Wör

ker/noch anderejeDinge brauchet darbey nach
allerjogorum Menºg weder Aberglauben / noch

jPa&umÄ noch impliciturn, ſeyn könne ob

ſchon die zarte Empfindlichke ſodarbeyerfordert wird
Änvon denenÄ der in der Luft zers

ſtreueten atº rege gemacht werden ſoll/ und die

Ägroſſe Aufmerciaº.Ä darbey haben.

ÄſöcheBewegungÄ mereken zu empfin

den und nach dieſem Criterio zurichte/ ſchon gnug iſt

jdiejenigen ſº der Wünſchelruthé gebrauchen/

zuvertrett jan dieſes nicht beySeite ſetzen daſ

jeichwie ſolche Ä Ortenſchläget/wo viel Dün

juder Luft und alda ein Volumen oder atmoſpheranº

Äökanmannichtſ.gºººº eigentlich auf

ſuchet und eben hierdurch kan man
dieſes ſchlage ſoººÄchbehaº ÄHandel weder

Ärſtändnüs noch Vertragmitdem Teufel; und wennt

ÄderLeute mehr Ä ſolcheGabe hätten unddie

er damit begaben Ärde auch ihrer Sachen deſto genºſſer
ſeyn als ſie jſeyn und ſich nichtſo leichte betrügen.

würdeM- -Ädlicholeman Ä dergleichen tem“

pejto "Ä divination geartet haben wohl in

jehmen undÄ Beyſpiel des groſſen Caſſio

Äeinen ſolcheÄÄ
jhäus fºnachÄ geholet wie oben angefühs

ÄſenenSchuºnº wiedenn nicht zu zweife

ÄderatenÄ dergleichen Ge

juſchafft der Melº groſſen RUtzen

ſchaffen könnten,
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AWarhaftiger und gründli
cher Bericht

Von der

MEünſchel-Ruten
Wie ſolche

Bor einigen Jahren zu Sulza
an der Ilmen/bey Ausgehung ei

mes Salz- Quells/ohne alle Super

ſtition abgebrochen und öffters

gebraucht worden.

UNürnberg/

Verlegts Andreas Otto,



-
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#

Ad Cand. Leêt.

LÄN)Ochgeneigter reſpectivè Großg:

Ä Leſer! Jhrer viel (halte ich da

Ä vor)werden dieſe VeramVirgulae

- „Relationen verachten und vers

mictten/als ob ich mich deßgleichen Bericht

unterfangen/welcher mich nichts angienge/

und denſelben einen Andern und Verſtändis

gern hätte heimſtellen ſollen. Hierauf aber

gebe ich dieſe meine Antwort: Daß dieWüns

ſchelruthe entweder ein Nigromantiſch/ oder

einUlaturwerckſey; Äſtsein Nigromantiſch

und ZeremwercE/ſo wäre ohne Toth/daßſo

viel Diſputationes und Diſcurſe hin und wies

der aufhohen Schulen und von andern vors

nehmen Leuten davon gehalten: ſondern

gänzlich abgeſchaffet/und dieſes Inſtrument

auch nicht mehr gebraucher würde; Jſts

aber ein WTaturwerck / ſo wirds billichfeyn/

daß man ſich dahin bemühe/ damit denen

Leuten/fd derer Sachen unwiſſend/und oh

ne Unterſcheid darauf debachiren / ihr Jrr

thum benommen die edle Warheit an Tag

bracht, und alſo jederman kund und offens

bar gemacht werde.

Lebe demnach der tröſtlichen Zuverſicht/

K 2 LG
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es werde Tiemanden hierüber ſceptiſren

aß ich dieſe Materie vor mich genommen.

Denn/nachdem ich ſolches geringen Inſtru

ments Verrichtungzum öfftern geſehen/ha

betch nuch darbey dieſes Sprichworts erin

merns: Eine Frage ſtepet einem frey: und

darauf nach meinem geringen Judicio etzli

che Fragen aufſetzen wollen.

Stehet nun einem eine Frage frey/ſo hoffe

ich werde es mir auch nicht zuverargen ſeyn/

daß ich frage: Ob die Wünſchel-Ruthe von
Natur ſchlage? Obsein natürlich Werckſey?

Undwas dergleichen mehrſeyn wird.

Bevoraus weil davongeſchriebé ºdzug er

glaubwürdigevornehme Leute / welcheſol

ches vor ein warhaftiges MTaturwerck hal

ten. So ſindauch in hoc paſfu vrupyo vors

nehme Leute geweſen/ ſo dieſes Jnſtrument

ſelbſten gebraucher / und ſich höchlich darz

über verwundert haben. Jngleichen müſ

ſens auch bezeugen vºrz a, vielLeute/ſodie

ſes Wunder-Jnſtruments Verrichtung ge

ſehen haben 7 als ſolches zum öfftern ohne
ſüperſtition abgeſchnitten und gebrauchet

worden. Oculis igitur magis habenda eſtfi

des quämauribus.

YVormitich den hochgeneigten Leſer dem

Allgewaltigen GOtte zu allen gedeylichen

Wohlſtande allertreulichſtÄ Dat.

Sulza an der Jlmen den 29. Aprilis 1671.

M. W.

- - Pro
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EMENMEIEEEEEEER
Prooemium.

ErÄ Schöpffer und kunſt,

reiche Baumeiſter des groſſen Welt

Gebäudes/ GOtt der Allerhöheſtehat

nicht allein das Firmament des Himmelser

ſchaffen und mit hellen Feuerſtrahlenden Fa

ckeln und Sternen ausgezieret und behänget:

Die Lufft mit ſchönen Vögeln erfüllet: Das

HMeer und Waſſer mit Fiſchen reichlich vermeh

ret: Den Erdboden mit allerhand Thieren/lu

ſtigen Bäumen / Früchten, Blumen undKräu

tern angefüllet - Sondern Er hat auch in der

Erden unter der Erden in Waſſen und an

dern Tieffen ſeine überaus groſſe Allmacht und

Wunder Hand ſpüren und ſehen laſſen. Denn

Er hat das groſſe Meer nicht alleine mit aller

hand Wunderthieren und Fiſchen; Sondern

auch mit Edelgeſteinen/ Perlen Corallen und

andern uns unbekannten Raritäten angefüllet;

Das Erdreich Berge/ tieffe Thale und Grün

de inwendig mit Edelgeſteinen Golde Silber/

Zien. Bley/Kupffer/ Stahl- und Eiſen-Erz

herzlichen ausſtaffiret und gezieret auch aller

hand geſunde und heilſame Waſſer warme

Bäder ſüſſe und geſalzene Waſſer und Bruns

nen in dieſelben geſencket und geleget / welche

uns Menſchen zu gute bis ans Ende der Welt

ihr Waſſer und Ströme flieſſen und gieſſen
müſſen, s

( 3 Dieſe
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Dieſe Wunder alle wie itzt erzehlet/ hat

der groſſe Wunder-GQtt zu keinem andern

Ende geſchaffen / als daß wir Ihn (1.) als das

höheſte Summum Bonum dadurch ſollen erken

nen: (2.) Solche edele Gaben und Geſchöpffe

zu unſerer Unterhaltung auch Leibes und Lebens

Geſundheit gebrauchen: (3.) Solcher erſchaffe

nen. Leb und Unlebhafften Creaturen natürliche

Kräffte und Myſteria natura von GOtteJh

nen zugeordnet durch fleiſſiges Nachforſchen er

hren und betrachten/ und denn(4.) dem groſ

en Wunder GOtte vor ſolche erſchaffene Wun

der Geſchöpffe herzlichen dancken/ loben/ rüh

men und preiſen. Ob nun gleich der Menſch

ſolche Wunder Geſchöpffe täglich mit ſeinen

Augen ſehet/ davon höret/auchzum Theil zu

Ä Unterhaltung gebrauchet/ ſo befins

et ſich doch bey vielen das Gegentheil / nems

lichen das höheſte Gut/ von dem alles Gute

herkommet / wird nicht recht erkennet; ſolchs

edele Gaben nicht recht gebrauchet: Ihrenna

türlichen Kräften nicht mit Fleiſſe nachgefor
ſchet / viel weniger dem vielgütigen GDtte das

ſür gedancket.

Dieſes alles aber verurſachet des Menſchen

ſein groſſer Unverſtand. Denn nach demSün

denfall iſt des Menſchen Verſtand gleichſam

mit einem dunckelen Gewölcke der Unwiſſenheit

überzogen alſo gar / daßEr die Creaturen und

Geſchöpfe Gottes nach ihrer Natur und Qua

lität nicht genugſam erkennen mag; Weil nun

durch Liſt des Teuffels der Menſchen deº.
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und zu Falle gebracht worden/der Menſch auch

ſeinen überaus herzlichen vollkommenen und

leichſam Göttlichen Verſtand verlohren: So

Ä Göttl. Maj. dem Geiſte

derFiſternüſſe geſteuret und gewehret/das Licht

der Natur bey dem Menſchen nicht ganz und

gar auszulöſchen/ auf daß die Magnalia DEI,

welche in denen Arcanis und Myſteriis, ſo in

dem Buche der Natur (welches Nasa« ºder

iſt) verborgen ruhen / nicht unbekandt bleiben

möchten. Demnach ſo hat GOtt der Allers

höheſte Mitttel und Wege geordnet / daß fo

Ä durch gute Geiſter ſolche Arcana und

yſteria natura dem Menſchen zu ergründen

ferner eingebildet würden. Dahero denn auch

etliche Menſchen gleichſam Engliſche Naturen

vom Himmel an ſich nehmen und bekommen /

und deſwegen Sºvale genennet werden.

Solche Menſchen nun die können hernacher

als diejenigen, die einen perfecten Verſtand

haben / der Natur und ihren täglichen Lauff

höher als andere Menſchen nachdencken / Je
«Pvreue ſonderliche Mittel erfinden / dadurch

groſſe Sachen verrichten/welches hernach bey
denen Unerfahrnen unmüglichen zu ſeyn erſchei

Net. -

* Aber ſolche kluge Leute als wahre Phyſiciund

Philoſophi, welche wie Ezlerusredet/gºver

ſoliti mundana & caduca ſpernentes ix uar

7eö es? Eévvnviay ſtudioſisque Contempla

tionibus per ampliſſimanaturae vigiliis & ſo

Poreminimèobvolutx latifundiaimpigriex

--- - - - – pati
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patanturnaturalaue contemplateur und

Ä ſelbſten durch ihre tägliche Experienz viel

erfahren, die können der Natur durch gebühr

liche Mittel hernacher zu Hülffe kommen/ und

dieſelbige Vollkommenheit mit Kunſt bringen.

Dannenhero/ was nun durch ſolche Kunſt und

Wiſſenſchafft hernacher bißweilen unſichtig und

künſtl. geſchiehet / das geſchiehet nicht ohne Ur

ſache: Sondern zu einem Anzeigen/derer Din

gemerckliche Urſachen und Urſprung zu ſuchen

und zu ermeſſen.
-

Weil denn mun vornehmeund ſolche erfahr

ne Leute vor dieſem auch unter denen Heyden

als ſonderlichHipocrates,Galenus; auch nach

etlicher Meinungzu unſerer Groß-Eltern Zeiten

Paracelſus: und heutiges Tages/viel vornehme

Medici tanquam «vro-Pid'«xro, ſeynd gefunden

worden und noch gefunden werden/welche al

lerhand heilſame und nützliche Medicamentaer

ſonnen/ ſo ſind auch zugleich unter ihnen auch

vor ihrer Zeit geweſen vortreffliche Phyſici und

Philoſophi, welche auch gebührliche Mittel und

Werckzeuge erfunden haben/unter welche auch

die Wünſchel-Ruthe möchte gezehler werden
durch welcher Hülffe man von auſſen ſehen und

erfahren kan/ was etzliche Lachtern / ja etzliche

hundert Elentieff in und unter der Erden ver

borgen lieget. So müſſen dannero bey ſolchen

klugen und hochverſtändigen Phyſicis und Ph

loſöphis alle. Teuffliſche und abergläubiſche

Wercke als Lügen gegen der Warheit ſich ſcheu

en und weiche Sölcher Wärheit undÄ
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des böſen Feindes Wercken/ mußman nachge

Hen/ wenn man zu einem guten Ende kommen

und gelangen wil. Dieſer Warheit nun iſt

man auch allhier nachgangen/indeme man ſich

Dieſer Ruthen undInſtruments in höheſterEin

falt ohne Superſtition gebrauchet/ da man ge

ſehen und erfahren, was die Natur vor groſſe

ja unergründliche Wunderwercke vermocht ja

vielmehr als man ſich einbilden können, Frage

Dannenhero

ſ

Ob denn das Ruthen gehen oder

die Wünſchelruthe an und vor ſich

ſelbſt natürlich ſey.

HSÄ nun beſtermaſſen zu verſtehen/muß

dieſelbe nebſt ihren Umſtänden aufsfleiſſig

ſte betrachtet werden / und ſolches kan geſchehen

auf zweyerley Art und Weiſe. 1. In genere,

Inaturaliter. 2. In ſpecie, naturalitcr & ar

tificialiter. -

In genere. So iſt das Werck oder das Ru

ten gehen nichts anders / als eine natürliche

Kunſt und Wiſſenſchaft/ da man mit derbloſs

ſen Ruthen und ohne Zeug naturaliter; theils

auch mit Zeuge artificialiter eigentlich und

gründlich nicht alleine allerhand metalla und

Waſſer ſondern auch inſpecie eines jedenMe

Talli Witterung erfahren und genaue wiſſen

kan was vor Metalla oder Mineraliaezliche

) Lachtern tieff in der Erden verborgen ſtehen.

b Die

»
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Die Ruthe aber / ſo gebraucht wird / iſt

nichts anders / als eine Ruthe oder Gipfel

(welches manſonſten insgemeineine Sommer

lattenennet ) von allerhand Bäumen/ welche
ein erfahrner Ruthengänger nach Arth einesje

den Metalls/ als auf Gold/Silber/Kupffer/

Zien/Bley und andere Gänge abſchneidet.

Georg Agricola von Bergwerg.lib. 2. cap,

29. Lohneyſens Bergwergp. II. und Elias

Montan. inſeinem Buch/vom Bergwergc. 2ſ.

it Frat. Baſilius lib. I. von Bergwerg cap. 2f.

de Furcillä; ſagen alſo: Er (der Bergmann)

hat auch keine andere Ruthe nicht / denn ein

Jahrgewächſe einer Stauden/ das man ſonſten

eine Sommerlatte nennet. Dieſe ſchneiden

aus gemeinen Gebrauche die Bergleuteabe/und

gehen alſo auf Gottes Berathdahin. Haecilli.

Allhier hat man durch die Erfahrung dieſes

daß nicht nur Jahrgewächſe oder Sommerlat

ten/ ſondern Gewächſe wol4 - 6 Jahr altſol

ches auch gethan / und geſchlagen haben: So

habens auch gethan Zwieſeln und Ruthen / die

manohngefehr auf der Erdenliegend gefunden:

Dieſe Ruthen nun hat unterſchiedene Nah

men/ als Wünſchelruthe vielleicht von wün
ſchen/wann ihme einer wünſchet etwas zu er

faren oder haben / odervon winden/weil ſie ſich

in der Handdrehet und windet. - -

Glücks-Ruthe/ oder Ruthe des Glückes /

alldieweil wo man ſich dieſer Ruthenbey Berg

werg gebrauchet / man eines Glückes vermu

then iſt. -

– - Sie
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Sie wird auchgenennet Divina. Wahrſa

gerin/ Wicker-Ruthe oder Ruthe der Wicker/

oder Wahrſager/ fintemal Wickendjte

Teutſche oder Nieder-Sächſiſche Ärj ſoviel

iſt und bedeutet/ als wahr- oder herſagen von

Dem/ was etwan verborgen iſt und einer zu ge

Äen hat. Und ſcheinet, ob dieſer Nahme

Ä noch von denen Heyden herrühj weil

Dieſe Divinae bey ihnen in groſſen Gebrauche ges

weſen ſeyn . Wie denn unter andjScy

he. Dergleichen Ruthen vonWj gebrau

chet haben / deren Ezlerus in Saturnomit nach

folgenden gedencket: Pollent Salices ; ficuti

omnia Saturnina , occultá quädam virtute

"anticá EtapudScythaspermujej Va

teinatores, quia majoribusÄdivinan

di ratione pluribus Virgis ſalignis divinant,

teſtatur Herodot.lib.4

Von dieſer Divina oder Wicker - Ruthen
ſchreibet ºhnenens Bergbuch P. I4. alſo: De

rohalben ob es ſich wohlläſſetanſehen/ daßerſt

mal die Wünſchelruthejj denen Zaube

Äin die Metalla ſeyn herkommj jedennoch

Aber glº fromme Leute von denen Zauberiſchen

Sprüchen einen Abſcheu gehabt und dieſelben

Ärffen/ iſt der einfältige Brauch der

Äünſchelruthen bey demÄÄÄ blie

Ät die Gänge auszurichtenj ſind

alſo nur die alten Gebruche erhalten worden.
Haecille, -

Hierauf folget nun ihreForma oder Geſtalt,

Die meiſten ſind der Mens / daß ſie Ä

- , 92. rey
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drey Enden haben deren zwey von dem Ru

thengänger mit beyden Händen müſſen gefaſſet

werden das dritte aber müſſeaufwarts ſtehen.

Sonſten iſt ſie geſtalt wie das Y. V. oder Litera

Pythag. -

Perpraxin aber hat man alhier erfahren/

daß ſolches nicht nur gethan zwiefaltige Ruthen;

ſondern es hat auch geſchlagen eine einfache

Sommerlatte/ wenn man ſie zuſammengebeu

get und mitbendenHänden gehalten hat. Uber

dieſes ſo hat man die Ruthen entzwey geriſſen/

und wieder zuſammen gehalten / und dennoch

hat ſie geſchlagen / man hat ſie geſchälet/ den

Kern heraus genommen / in Stücken zerbro

chen / doch daß man ſolche noch in beyden Hän

den halten können/ dieſes alles / wie jetzt erzeh

let ungeachtet, ſo haben doch die Particulen

geſchlagen / über welches Wunder ſich höchlich

zu verwundern geweſen, "A - - -

Vulgö vocatur Mercurialis. Fortèà Stek

lä, Mercurioſic dičtä, cujus naturam aſſu

mit, quae potentifimi fit effečtus, non Fla

tus generat, Motusprocreat. Ratione ita

que Mercurii praeſidis pro natüráMercuriali

um naturam rerum facilè aſſumit.

Vel, à Mercurio Muſärum Patre, qui, fe

cundum Schedelium in Chronicis, faithe

mo multarum artium peritus, quas homini

bustradens DEUScredebatur. Primumau

tem Deorum Nuntium ſeu Interpretem fuiſ

ſe dicunt, dičtusque eſt DEUS facundiae,

Mercatorum & Deorum Interpres,"FÄ
uit

-
*---

-



ºt ( 0 ) Sº 487

F fuitphyſicus& in omnibns ſcientiisedoétus,

ut dicatur Virgäſuä & Herbismortuosreſuſ

etaeae poſt morteminter Deosrela.

tus & ſtelicanseſt. Wid. Ezleriphyſico
MagicöMedicaein Mercurio.

Vel ab Humiditate aèrea Mercuriali, quä

Ä eſt. Latetjüein eäquaſi Monarchia

ercurialis, Spiritusque reflexio interna;

* Summitates enimarborum, mötotaeorum

fubſtantia , quae Mercurio appropriantur:

magneticá vi pollent, mercurioque coeleſki

vÄÄmodij Wjäre

Virgulae Petitio vel potiüs Inclinatio aure
cuicammercurialiadſcribendaob unumeun

demque Spiritum mercurialem Sympathi

" CURT -

- „Eiche Gelehrte halten dafür, dabei R.
the/ deren Gebrauch noch bey dem Bergvolcke

gebräuchlich / ein Bilde der Ruthe Mercurii

(Stabes Moſis) ſey/und daherihren Urſprung

haben ſolle wie unter andern hiervon Mietrüs

Eichholz / Prediger ufn Zöllerfelde part. 1 ſei

nes Geiſtlichen Bergwercks Medit. pagš
mit mehrerngeſchrieben und ſelbige Theologicé

erklärethat. ..
Letzlichen kömmet auch ihre Verrichtung/

nemlich Weiſen und Anzeigen. Dieſes weiß

nun jedermann/ daß alle Metallen (worunter

auch das Sal als eorpus metallieum liquabile

gehöret) anfänglichen müſſen geſuchet und her

für gebracht werden abſonderlichwoſolchenicht

zu Tage ausgehen. Weil aber Erz und Berg

- - b 3 werg
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werg in der Erden und in Steinenzu ſuchen faſt

ungewiß und ſehr ſchwer iſt, und aber alleme

talla anfänglichen müſſen geſuchet undherfürge

bracht werden / ſo iſt ſolches ſuchen nicht vergeb

lich / ſondern hoch zu loben: Denn / ſo begierig

die Bieneauf die Roſen iſt/ Honig und Wachs

daraus zu ziehen / und zu nehmen: Alſo willig

ſoll auch der Menſch zum Ertz / Salz und an

dern Bergwerg in der Erden zu ſuchen geneiget

ſeyn / doch ohne Zauberey und Geitz; Ratio,

quiaexrebus metallicis ingentes utilitatesad

genus humanum redundant; igiturnonſünt

negligendae, ſed tanquam Reipublicae data

beneficia cum gratiarum ačtione uſurpanda,

quod fijam olim venaecomparuerint, inve

igandae porrö, de novis quoque ſedulöco
gitandum, A

Solches alles nun zeiget die Ruthen an /

nemlich / wo man vermuhtet / daß an einem Or

the Ertz oder dergleichen Metall / auch Salz

und ander Waſſer ſoll vorhanden ſeyn/ ſomim

met man ſolche in die Hände/ träget ſie empor /

und wenn man noch weitvom Erz- Gang oder

Salz-Striche iſt / giebet ſie indicia, windet

und drähet ſich in der Hand / welche man als

denn wol halten muß/ bis man auf den rechten

Gang kömmet alsdenn thut ſie das ihrige mit

ſchlagen und winden/und höret nicht auf ſolan

Ä" auf den Gängen oder Salzſtrichen fort

gehet.
-

Hiervon ſchreiben etliche die Ruthemüſſezu

gewiſſer Zeit/ Tage und StundenÄ
geſchnis,
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geſchnitten werden / von einem zweyjährigen

Bäumgen/ es dörfte auch die Rüthe die Erde

oder ausgegraben Metall nicht berühren; Die

ſes alles iſt null und nichtig/ man hat allhier viel

ein anders erfahren. Jngleichen ſagen etliche

weiter je feſter man dieſe Ruthen in denHan

den drücke und halte / je ſchärfer ſolle und º
ſie ſchlagen. Wiedieſes ſollgemeinetſeyn ka

ich nicht ſagen./ ſondern wie ſolches feſte halten

per praxin ausgemercket worden / davon hat

man dieſe Gewißheit: Daſ nemlich/wenn man
ſolche nicht feſte in derHand hält eie Rutheei

nen gar leichte betreuget. Denn wenn man

ſolche in einer Gegend führet und träget/ welche

metalliſcher Artiſt/ ſozucket ſie alsbalden / will

man aber eigentlich wiſſen wo es iſt./ſo muß man

ſie feſte und unverwandter Hand haltenundda

mit fortgehen/kömmet man denn auf ein Cor

pus oder Ader ſo läſſet ſie ſich nicht mehr hal

ten/ ſondern ſchlägetſtarck oder ſchwach/ nach

dem das Metall oder mineral in einem guten

Valore iſt,

Ob nun ſchon einer mit dergleichen Ruthen

gehet/ und ſie ihme auch ſchläget ſo weit Er

doch nicht eigentlich worauf ſie ſchläget: Weil

er es aber wiſſen/ſomußer der Natur derRu

then in der Hand mit ſonderlichen Mitteln zu

Hülffe kommen/undwann ſolche Mittel ſym

pathice mit demjenigen überein treffen / darauf

die Ruthenſchlagen ſoll./ſo wird er auch dasge

ringſte/ und wenns auch eineHaſelnuß wäre/

finden und antreffen.

- b 4 Jn
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Jngleichen ſagen ſie auch / man müſſe Öie

Ruthen mit dem obern Ende/ welches ſchlagen

oll/ zumHerzen kehren und feſte ans Herze

alten/ dieſes wird kein rechter Ruthengänger

eſtehen. Und was ſollte das Herze darzuhelf

n; Es würde ein Ruthengänger dadurch viel

zu kurz kommen/ es würde ihme vielmehr be

ſchwerlichen ſeyn auch ſelten auf dieſe Weiſe

was fruchtbarliches erhalten/zumahln/ wenn

er etwan.ſilberne/zienerne meſſinge oder bley

erne Knöpffe am Wambſte oder Kleide hätte
da würde die ZRuthe bald hinter ſich bald vor

ſich ſchlagen / und alſo den Ruthengänger ganz

thumm machen ſonderlich wenn er keine rechte
Wiſſenſchafft hätte/mit derſelben umzugehen.

H. -

Ob denn die Ruthen alle ſo auf

Bergw. gebrauchet werden/ natürli

cher Weiſe ſchlagen?

B nun wo dieſes vor ein Naturwerck von

º’etzlichen gehalten wird / ſo ſind ihrer doch

hergegen ſehr viel/die ſolches vernichten und ver

achten, weil ſolches Werck mit einem ſchändli

chen Mißbrauche iſt beſudelt worden. Sinte

mahln zu dem Natural-und Artificial-Werck

das dritte/ nemlich Superſtitio & Nigroman

- tia kommen iſt. Dannero ſind billich dieſe zu

verwerfen / welche dieſes Natur-und Kunſt

werck in ein aberglaubiſches Werck und ſchänd
lichen Mißbrauch verwandelt haben/ undÄ

H
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beyder reinen Warheit blieben ſind. Dennmän

niglichen iſt wiſſend, daß kein Dingan ſich ſelb

ſten ſo gut nicht iſt / darzubißweilen nicht ein

ſchändlicher Mißbrauch ſchläget ; Alſo iſt es

auch mit der Ruthen geſchehen. Denn da ſind

etzliche gefunden worden/und nochheute zu Ta

ge, die dieſe Ruthen zu gewiſſen Zeiten/Tagen

und Stunden im Jahre geſchnitten haben/dar

bey allerhand wunderliche geſtus und Minen/

auch den Nahmen GOttes in einem ſonderli

Ä Gebete it. Pater noſter gemißbrauchetha

LIN.

Andere haben die Ruthen mit Charačtern

bezeichnet und mit ſonderlichen Gebetenbeſchwo

Pé). -

Andere haben das Novilunium in Acht ge

nommen / und haben den näheſten Sonntag

nach dem neuen Mond dieſe Ruthen geſchnit

ten/ welche auf G). ſchlagen ſollen; den Mon

tag eine andere auf M. den Dienſtag aber eine

andere auf oA. und alſo auf einen jeden Tag

eine andere/ welche ihr ſonderliches Metallan

zeigen ſollen. In Abſchneiden haben ſie dieſe

Wort gebrauchet/oder in Gedancken geführet:

In priñcipio erat verbum &c, ſelbige auch mit

Charačtern bezeichnet.

Andere haben vorgeben/man ſolle und müſſe

ſelbige in der S. Johann. Nacht / deßgleichen

auch in der Chriſt-Nacht/ nackend zwiſchen rr.

und 12. holen und ſchneiden/ und dieſes ſollen

die beſten ſeyn.

b g Auf
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Auf ſolche Art werden noch viel heute zu Ta

ge gebrochen / geſchnitten und beheret/ und her

nacher gebrauchet/welches wolHererey und Su

perſtition heiſſen mag/auch diejenigen/ die mit

dergleichen bezaubertenRuthenumgehen ſchänd

liches Genieſſes halber / explicité und implici

te des Teuffels ſeyn. Mattheſius ſchreibetSa

rept, Conc. XVI. EsſevaufBrillen und Chri

ſtallen-ſeher Rath und Anweiſung wenig aus

gerichtet worden / ja vielmehr etzliche zu. Bett

lern drüber worden.

Georg Agric. lib. 2.pag: 30. und aus dem

ſelben Lohneiſens Bergb. p. 1 L. find zwar auch

dieſer Meinung / daß mit der Ruthen umgehen

ein zauberiſches Ding ſey/ und diene zur Sa

che nichts, die Ruthe ſey gerade oder aber wie

eine Gabel und ſagen die Forma habe keine

Krafft / ſondern die Worte und Sprüche / ſo

dabey geſprochen werden. Denn alſo können:

auch die Gänge mit Ringen/ Spiegeln/Chry

ſtallen ebenermaſſen eröffnet werden. Haecilli.

Dieſes ietzt erzehlte iſt nicht von denen natürli

chen zu verſtehen / ſondern von denen Nigro

manticis, ſo durch Zaubereygeſchnitten undzu

bereitet werden. Hieraufſchreibet M. Petr. Eich

holtz alſo: Nun mag und kan ſeyn/ wie denn

kein Ding ſo gut nicht iſt / darzu nicht kan ein

Mißbrauch ſchlagen / daß der Gebrauch der

Ruthen mit Zauberey ſey beflecket worden.

Denn daß Homerus ſchreibet/ daß dieMiner

va den alten Ulyſſem mit der Wünſchelruthen

von Stund an in einen jungen Mannvertº
UW.
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und hernacher wiederum zu einem alten Man

ne gemachet: Daß die Circe des Ulyſis Geſel

len in wilde Thiere verwandelt/ und ſie wieder

zu Menſchengemachet/ wer glaubet/daß ſolches

geſchehen ? Sondern es wird der Zauberey

Krafft hierdurch angedeutet. Der Mißbrauch

hebet den rechten wahren Gebrauch nicht auf.

Uſus habet laudem. Crimen abuſus ha

bet.

Daß demnach das Ruthengehen ein ſehr al

ter Gebrauch auf Bergw. ſeyn müſſe / giebet

nicht alleine Zeugniß der annochiche Gebrauch;

ſondern es werden auch von etlichen Scriben

ten des NoäErben als die Aelteſten in dieſer

andern Welt vor die älteſten Ruthengeher/

Schürffer / Muhter und Lehen - Träger aller

Bergw gehalten und genennet. So leſen

und wiſſen wir auch wie Thuba von denen

Hiſtoricis vor einen Vatter aller Bergleute in

Europa gehalten wird. Moſes weiß auch von

Bergw.zn reden. Gen. 2. Man findet köſtlich

Gold in Waſſer Phiſon. (Ganges)woraus zu

verſtehen/daß Gold-Seiffen die GoldanKör
nern und Pflitzſchen geführet nicht alleine für

Adams Fallſondern auch für des MenſchenEr

ſchöpfung allbereit müſſen geweſen ſeyn. So

muß auch, ſonder Zweiffel Hiob das Bergw.

als der Metallen Klüffte und Gänge wol ver

ſtanden haben / welches aus ſeinem Buche im

28. Capv. . zu erſehen wenn er vom Silber

alſo geſchrieben: Es hat das Silber ſeineGän

ge/
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ge/ und das Gold ſeinen Ort/damansſchmel

zet. , Eiſen bringet man aus der Erden / unb

aus den Steinen ſchmelzet man Ertz. und am

L. v. Man bringet auch Feuer unten aus der

Erden, da doch oben Speiſeaufwächſet. Man

findet Saphieran etzlichen Orten/ und Erden

Klöſſe/daGold iſt. . E"4-

Und obwol in Sacris und angeführten Hi

ſtorien nicht explicité oder expreſſis verbisge.

ſetzet wird/daß ſich dieſe Alt-Vätter derRuthen

bedienet/ ſo meinen doch etliche/(welches zwar

wir zu adſeriren uns nicht erkühnen / ſon

derndenen Herren Theologiszujudiciren über

laſſen ) daß zur ſelben Zeit auch vornehme

Bergverſtändige geweſen / und ſich dieſes In

ſtruments mögen bedienet haben / zumahlen

die Leute zur ſelben Zeit in dergleichen verborge

nen Wiſſenſchaften vielmehr und noch beſſer

als die heute zu Tage leben/ excelliret und in

inſtruiret geweſen. Und(ſagen ſie ferner) wie

wol ſolcher natürlicher Gebrauch wegen ſchänd

lichen Mißbrauchs in Verachtungkommen/ſo

iſt dennoch und deßwegen ſelbiger nicht ganz

und gar zu verdammen oder abzuſchaffen./ſon

fien müſten andere Sachen mehr / worzu ein

ſchändlicher Mißbrauch geſchlagen auch abge

ſchaffet werden / ſo würde nicht viel auf der

Welt übrig bleiben. Sonſt von dem Ruthen

gehen findet man bey vornehmen J. C. ja vor

nehme gelehrte und bergverſtändige Theologi

haben ſich nicht geſcheuet von derſelben zu pre

digen und geiſtlicher Weiſe auszulegen. Ä
Llºs
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demnach ſolche vornehme und gelehrte Männer

vor genehme halten/ das kanauch leichte einun

verſtändiger Idiota/ welcher nicht die geringſte

Wiſſenſchafft davon hat / geſchehen laſſen und

nicht ſagen / das Ruthen gehen iſt ein Teuffels

Werck it. Alle, die damit umgehen ſind des

böſen Feindes mancipia und ſeine Leibeigeneex

pliciéè und implicité. Weilderowegenſolchen

"frühzeitigen Urthelſprecher in das Procemium

gewieſen haben/ da erſehenund erfahren wird./

von weme ſolche Kunſt erſtmahl mag ſeynerfun

Den worden,

III.

Ob die Wünſchelruthe an ſich ſelb

ften oder vonNaturaufMetall oder Salz

Waſſer ſchlage / oderob ſie von einer

andern Materie natürlichen

alſo gezogen werde?

Je gemeine Redens-undzwar Berg-Art

iſt / daß man ſaget / die Wünſchelruthe

ſchläget. Wenn man aber Ä Natur - Ge

heimniß genaue anſiehet und betrachtet / ſo ſoll

ſichs wonach etlicher Meinung anſehenlaſſen

als ſchlüge ſolche nicht, ſondern ſie würde viele

mehr von einer andernmateriagleichſam natür

licher Weiſe gelocket und zogen/ juxta illud:

Naturalia maximè ſunt poſſibilia einaturae,

cai ſunt naturalia, ut: NaturaMagnetis eſt

attrahereferrum.

Und weil man nun durch die Free j
a
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fahren undbefunden/ daß dieſes geringe Werck

zeug/ nemlich die Ruthe/ welche ohne Unter

ſcheid des Jahres / Zeit und Stunde ohne

Zauberey/Aberglauben und einzige böſe Inten

tion iſt abgebrochen / oder geſchnitten und ge

brauchet worden/an ſich ſelbſten und von Natur

auf Metall und Salzwaſſer geſchlagen; ſo ha

ben vornehme Chymiſten und Bergerfahrneih

re ſonderliche Meinungen hiervop/wie ſolcheszu

gehe und geſchehe. Welche opinionen ichun

parteyiſch hieher ſetzen/und einem jedwedenſelb

Ä das beſte darvonzujudicirenanheinſtellen
PPIU.

Nennlichen / es ſagen etliche und halten da

vor / daß eine ſonderliche ovuzabete, Verbrü

derung und Freundſchafft unter der Ruthen und
Metalliſchen Gängen ſei). WZte denn D. Peu

cerus ſonderlich in lib. de Divinat, genere. f.

365. b. mitnachfolgenden Worten geſchrieben:

Occulta illa qualitas augetur roboraturque

fucciscognataecum metallis naturae, quosex

agseſtä radicibus terrä nutritionis cauſa fü

gunt&hauriunt. Wann nun dieſe Meinung

j ſtatt haben/ſokömte man hierauf einen ſol

chen Schluß machen und ſagen: Was eines je

den Dinges Natur und Eigenſchafft iſt/ ſelbi

gesDing auch von Natur ſolches thutund ver

richtet/ daſſelbige iſt vor natürlich zu halten und

u achten. Nun aber iſtaler Bäume, Pflan
en und Gewächſe; wie auch der Metallen und

Mineralien Natur und Eigenſchafft an ſich zu

ziehen das jenige / was einem jeden zu ſeinem
Auf
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F Auffenthalt nützlich und dienlich iſt: Derowegen

iſt ſolches an ſich ziehen oder ſchlagen auch bey

der Wünſchelruthe vor natürlich zu halten und

zu achten. Dieſes nun zu beweiſen, ſo halten

etliche davor / daß aller Creaturen/ aller Bäu

me Pflantzen uñ Gewächſe nutrimentum (wel

:ches ſie den Seegen Gottes nennen) ſolle vono

ben aus der Luft kommen/allwo ſolches nutri

mentum oder Zeug vermittels der Sonnenan

dere Planeten undSternen Influentien/Krafft

und Würckung ausgearbeitet werde. Undwas

nun dieſe Planeten in der überobern Lufftkünſt

lich ausgearbeitet hätten./das ſolle hernach der D

als der natürliche Mittlerzwiſchen Himmelund

Erden herunter in die Wolcken und aufdie Ers

den befördern / da denn hernacher von ſolcher

Materie ein jederBaum / ein jedes Gewächſe

ſein ſonderliches nutrimentum, und was ihme

weiter dienet ſollte zu ſich nehmen/ abſºnder

Ä das Obertheil der Bäume/ oder Sommer

MtteN.

Was aber I. die Metalla und anderemine

ralien belange/geben etlicheauch vor/und ſagen/

daß ſie gleichfallseiner Speiſe oder nutriments

in der Erden benöthiget wären / undnehmenſol

ches nutriment aufeneſondere Art und Weiſe

zu ſich / nemlich/ ſie überkommen ſolches nutri

mentumvermittelſtderobern Sonnenſtrahlen/

per inhalationem, durch die Einwitterung (des

Menſchen Athem gleich aber unſichtbar ) Die

ſoll nun alles unter ſich denen Metallen undun

teren Planeten zutreiben / doch nicht fernerÄ
MU
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auf die Erden / aber durch die Tamm- Erden

(per cutem terra )da/ ſagen ſie nehmedas

Ertz oder Metall die Einwitterung, die vonder

Arbeitentſtehe/ zu ſich und brauchete odernü

zetees, das iſt/eszögedie Speiſe zu ſich in ſein

Üorpus, welches nichts anders als visretenti

vawäre/wormit das Erzdie eingezogeneSpei

ſe und Saſt feſte behielte und alſo richtete ſie

nun den ganzen Zeug zu auf der ganzen Reiſe

von dem Orte an/ da ſie ihn annehme von Der

Sonnen/die denn alles was ſchwer iſt hinabſoll

treiben wie zuſehen wäre anallem Saffte/ der

da alſo unter ſich getrieben würde, Solteman

nun dieſen Opinionen Beyfall geben und auf

jche Art dieſe Ruthen betrachten ſo würde

man dieſem nach befinden/ daß ſie nicht ſchlage /

ſondern von Natur vielmehr durch die Witte

rung der Metallen gezogen werde. Und ſolches

habe klärlich beſchrieben vornehme Berg-Er

fahrk/ als Elias Montanus in ſeinem Berg

Buchcap.2 .it Frat, Baſilius Valentinus. lib.

1. von Bergw. cp. 1 de Furcillä p. So. &

81. deren Worte folgende ſeyn:

Nun iſt abermahl wozu mercken/ daß eine

jede Lufft ihre ſondere Würckung hat, ſonder
ich an lüfftigen Dingen denn auch bey denen

Äſtronomis werden dieBäumeund ihre Früch

te der Lufftzugeeignet. Nunhat die ober-Lufft

das Obertheil an dener Bäumen und derſelben

Früchte / die untere Luft aber die Wurzeln

mülcket derohalben und eucht den Saftzu ſich/

den ſie geben, denn er iſt ihr beſcheiden Theil/ #
- h VO
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wol als der obere Theil der obern Luft/ darin

nen ſie dannwürcket Safft und alles Gut/Laub

und Früchte/ wie man denn ſiehet/daß der See

gen von oben herab zum erſtenkommet/ſolches

greiffet man ſcheinlich anden Propff-Reiſſern/

die machen den Stöcken und die Frucht beſſer /

und ſincket ſolcher Safft zu ſeiner Zeitaufgezo

gen immer allgemach durch unterhitzige Lufft /

und iſt ſonderlich ihr Futter/ ihr Arbeit - Zeug/

und alle LüfftigeDinge. Derohalben ſo duei

ne ſolche Ruthen/ ſonderlich eines Kernbaums/

als Haſeln/ nimmſt/ der dann eine ſonderliche

annehmliche und überſüſſe Frucht bringet und

Safft hat / zeucht ſie denſelben unter ſich, daß

die Ruthe ſincken und ſchlagen muß/ da begin

met ſie den Saft heraus zu ſaugen/ wann die

Ruthein ihrem Gange rechtſtehet it dieſeRu

then nun zeucht die Witterung natürlich nach

dem Safft ſo ſtarck daßſichauchdie Ruthezu

ÄrungundderErden niederbiegen muß,

2EC 1111.

Ausdieſem wil nun ſo vielerſcheinen/ daßuns

ter denen Metallen und Bäumen eine groſſe un

vermeidentliche Affinität und Freundſchafft ſeyn

müſſe: Alſo daßdasjenige, welches ſich an die

obern Schöſſerlinge der Bäume aus der Lufft

anhänget daſſelbe die Ein-und Unterwitterung

zu dem Metallwollehineinziehen.

Als dergleichen ºpinionen ſolten nun wohl

folgende Fragen erörtert werden / wenn einer

fragen möchte: Wenn die RuthenachderWit
terung ſoll ſchlagen/warum ſchlägt ſie dennÄ

C
–-
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1

A

Metall/wenns aus der Erden und ſeiner Werck

ſtatt genommen / gepräget und ſonſten Gefäße

daraus gemacht worden? R. Wenn das Me

tall ausder Erdenund ſeiner Werckſtattgenom

men/ reine geſchmelzet und Geld oder Gefäße

daraus gemachet worden./ ſo iſt es gleichſam in

einander Leben verſchicket/ da bleibet und lebet

ſolches ohne Zeug und Speiſe/und iſt doch nicht

todt/ ſondern lebendig / ob es ſchone nicht arbei

tet/ ſo ruhet es doch / und kan ſehr bald wieder

erwecket werden. Vid. Frat. Baſil, Valent, lib.

1, cap. 12.de Metallo Perfecto

Desgleichen / warum ſchlägt ſie denn nicht

wenn ſie nochaufm Baume ſtehet / ſondernmuß

ÄdieHand nehmen? B. Wennſie noch aufm

aume ſtehet/ ſo thut die Magnetiſche Natur

in metallicis ohne dergleichen Kunſtintrinſecè

alles das jenige uns unſichtbar und ſpirituali

„ter, was hernacher die Natur mit dergleichen

adhibirten Kunſt extrinſecè uns ſichtbar und

corporaliter zu thun vermag. Oder

Warum ſchlägt ſie nicht von ſich ſelbſten /

wennman ſie abgebrochen undzum Metalllege?

Rz. Obgleich dieſe zwey Stücke / Ruthe und

Metall/beyſammen als todt liegen, ſo iſt doch

Vis magnetica und Spiritus motus perpetui

in ihnen nicht todt/ ſondern allezeit lebendig und

kräfftig / und obſchon Contractus viſibiliscor

poreus inter metalla & virgulam nicht geſpü

ret wird / ſo ſind ſie doch untereinander nicht ſi

ne contactu ſpirituali, naturali magnetico

vinifibili & ſympathico, A

A
- - - -



( 2 ) Es re

Andere geben vor und ſagen/wenn es natür

lich Werckiſt/warum thun denn ſolches andere

von anderen Bäumen abgebrocheneRuthejche

auch Werder Ruthen ein wenig kundig iſt

wird dieſes nichtſagen vielweniger geſtehen daß

ÄereRuhen nicht auch ſchäº
genſolten: Sondern es ſchlagen von allen Bäu

men/ aber immer eine anders und beſſer denn

Die andere. Und was noch mehr iſt, welches

ein jeder verſuchen kan deme ſie ſonſten ſch

et./ſothun ſolches nicht nur die Ruthenjon
Ä /ſondern es thuns und ſchlagen auch

die Zwieſeln von Kräutern. Lappamajj

groſſe Ketten/ihre Zwieſeln ſchlagen ſo gut auf
Salz/als die von Bäumen/fortè Ä Panej

aturáSaturto. Pollet itaque häcratione

LaPPmajor,ſicutiomnia Säturnina occultä

quädam virtutemanticä. Vel àSoleSatur

mino, quö referta eſt. Saturninum itaque

ectè ſubvenit Eidem.

Wºere wenns natürlich iſt, warum ſchlägt
ſie denn nicht allezeit? ,,Mächtig zuſchlagen

ſoll ſie nun allezeit ſeyn / gleichwiederMagnet

das Eiſen an ſich zu ziehen, wenn aber Änpº

hº der Magnet ſeiner Krafft benommen ſo

ºrderÄEiſen nicht mehr wie zuvoranfichzie
hen. Alſo wenn die Ruthen zuwiderwertigen

Wante Zeit und Stunden gebraucher wer

dº/ººen ſie ſelten oder wo gar nicht ſcha
gen. Und dieſes hat man nunzum öfſternerfah

ren / daß ſie einem nicht alle Stunden geſchah

gen/ºbſehmedoch ſonſten wohlgeſchlagenſin
temalninhorähni einen@lariſche oder*#

2,
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nicht wohl zu ſchlagen pfleget / quia L. & 5. it.

GD. & h ſibiinvicem ſpiritualiter contrarian

tur. Wie hiervon in der letzten Quaeſt. mit

mehren wird gemeldetwerden.

IV. *

Ob dieſes auch recht natürlich ſet/

wenn man Zeit und Stunde die Ruthe zu

- ſchneiden in Acht nimmet ?

Aiſt ein Unterſcheid zu machen / unter

denen klugen undhochverſtändigen Er

FIZZfahrnen und unter demgemeinen Pö.

bel/derſolches mit lauter ſuperſtition vornim

met/deſſen in queſt.z.gedacht worden. Sind

demnach je zu Zeiten die gewiſſen Zeiten und

Stunden nicht zu verwerffen/ ſondeyn wohl in

Acht zunehmen/abſonderlich inSammlung der

Kräuter und anderer Gewächſe/ welches vor

nehmen und erfahrnen Leuten nicht unwiſſendiſ.

Und ſolches bezeuget auch die tägliche Erfah

rung/daß bißweilen die Kräuter und Blumen

eine Stunde ſchöner als die andere zu riechen

pflegen. Zum Erempeldie Neicken im Garten

riechen von Naturſchöne aber zu Zeiten ſchöner

und lieblicher/ſonderlich in den Äaliſchen Stun

den/weilſiedem?vizugeeignet werden. Denn

wenn dieſer Planeteregieret/und mit ſeiner in

fluenz die Luft beweget ſo geben ſie einen ſchö

Rezy und ſtärckernGeruch von ſichals zur andern

Zeit. Alſo wenn kluge Berg erfahrne eines je

den Metalls Planeten Stand und Stunde

woherfahrend und wiſſendſeyn/können ſieÄ
-- - d
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und rechtnatürlicher Weiſe ſolche Ruthen ohne

alle ſuperſtition ſchneiden / und alsdenn recht

fruchtbarlich gebrauchen.

Hiervon hat mir ein ſehr wohlerfahrner und

kluger Bergverſtändiger in Schriften dieſen

Nachricht ertheilet: Ich habe eine Wünſchelru

then/die in eineFeldroſen-Stockzwieſelicht inei

nem Jahregewachſen iſt/ in meinen Händenge

habt habe ſie nicht (wie Bergleute reden) fra

gen dörffen/ was ſie kan?Sondern ſie auf alle

mineralien (welches ſonſten keine von der Ha

ſelſtaudengethan/ſovietich geſehen) geſchlagen/

welches mich in meinen.opinionen beſtättiget.

Dannenhero halte ich gänzlich davor/es haben

die Brunnenſäffte eine Diſkantiam in quanti

tate & qualitate, oder eine Analogiam, in

Ä und Feindſchafft / gleich wie es in der

eltpfleget zuzugehen/da immer eines gegen

das andere iſt. Die Chymiſten rühmen ſich

wie ich ſelbſten gehöret und in ihren Schrifften,

geleſen/daß ſie eine ſolche natürliche gewachſene

ohne alle Zauberey/dochinPrincipioG) ingreß

ſu. 6. Gr. geſchnittene Wünſchelruthen ſo wol

lenzubereiten/daß ſie nur ſollen das Metall oder

minera, daraufſie es dirigiret/beſchlagen/daß

mancher dafürhalten ſolte und meinen/es müſte

magicumquid ſeyn/ und iſt doch natürlich wie

itzo in ſpecie von den 7. Arten der Ruthen und

deſſen Witterung weiter ſoll gemeldet werden:

Dieſes erzehleichnur obiter/daß ſolches alles

ſehr nachdencklich/ſonderlich denenjenigen wel

che es verſtehen/ und mögen alſo alle 3, Re
ſ Z -



04 t ( e ) ..

als Animaliſche/ vegetabiliſch und mineraliſch

erkannt werden. Viſcus Quercinus Eichene

Miſpel/item ViſcusSalicis, ſo ein Vogelbaum

aus einer Weidenwächſet/und zuvielen Sachen

gut iſt/die bedeuten auch etwas/ wer es mercken

will. Acer Trag- oder Acer min. Maßholder

anetzlichen Orten Ahörn genannt/ (aber Ahörn

iſt ein andererBaum Plat. Trag. Acer Major.)

Dieſer Maßholder aber iſtdreyerleyGeſchlechts

nemlich weiſſer/ krauſer und gelber , Dieſen

Maßholder giebet die beſten Wünſchelruthen

und ſchläget beſſer als die Häſeln / abſonderlich

fchläget der##ſo auf dem Felde wächſet auf

Cber/der gelbe ſo aufdem Gebürgewächſet auf

@ und Sulph. mineralien, der krauſe ſo an

Waſſerſtrömenwächſet/auf Waſſerquellen und

Gänge. Haec ille. Hierzu könnte auch gezehlet

werdender Hollunder / welcher ex paſſeris Epi

leptici catavere putreactº auf einer Weiden

gewachſen / und in Epilepſiávielmahl kräftig

und bewährt erfunden, wird aber zuſonderlicher

Zeitgeſammlet/ und ſolche Verrichtung geſchie

het alſ virtute naturalis ſympathicivel an

thipathici vegetabilium ac animalium,quam

visinſenſibilis attamen ex effečtu ſenſibilis,

Epilepfia Snºm cum fit Lunarica, reétè pro

pulfatur Venereis Lunaticae ſympathicis.

Was demnach GQtt in die Natur verbor

gen geleget hat / und der Menſch ergründetes/

wiemag ſolches Herereyheiſſen? Und die ſolches

natürliche Mittel an und vor ſich ſelbſtengebrau

chen/des böſen Feindesſeyn? M. Petruse,
Olß
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holz/PredigerufnZöllerfelde hat die Wünſche
ruthen überaus ſtattlich herausgeſtrichen / ſelbi

gegeiſtlicher Weiſe ausgeleget und ſchöneer

kläret in ſeinem erſten Theil des geiſtlichen Berg

wercks. Medit. S. pag. 87. & ſeqq. So appro

birens auch die JCti. D. Fauftus de AErar.Claſſ.

16, Ord. 21 1o. De MetalliCulturä. Quomo

doautem metalla, aliaq; mineralia inveſti

anda ſint, vel Virga DivinaC vulgö Wün

chelruthe) de quäAgrieola. So haben auch

davon geſchrieben vornehme Medici, als Agri

eola M. Pabſt in Arzney- und Wunderbuche

part. 1.pag 3 ſo. Elias Montanus, item Fra

terBaſilius Valentinus lib 1. vonBeraw.capp.

22. 2324.2 ſ. 26. 27. 28. Lazarus Erckner von

Bergw. und Metalliſchen Sachen. Deuceri

Bergb: in fol. 1616. Eraſmi Reinhold von

Marſcheiden/Bergw.Waſſerwogenin4to An,

614.

V. -

Ob dieſesauch natürlich ſey/wenn

man der Ruthen mit einer ſonderlichen

Hülffe zuſtattenkömmet?

PFÄ ſpecie die ſiebenerley Arten derRu

then ausführlich in des berühmten Eliae

Montan Bergw, Schatz/ und Fatr. BaſiliiVa

lentini lib. I. von Bergw.cap. 22. & ſeqq. zu

befinden will ich den wohlmeinendenLeſer dahin

gewieſen haben/unterdeſſen aber auf dieſe Frage

einen kurzen Auszug von einer jeden Ruthen

gusobgedachten Autoribushieher ſetzen „

L 4. Will
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Will demnach (ſagen ſie) einer mit derRu

then auf Bergw.ümgehen/und was fruchtbar

liches vollbeingen/mußEr die Witterung an

welchervielgelegen/wohl verſtehen/ und in Acht

nehmen/ſonſtbetreugt die Ruthe. Und gleich

wie nun eine jede Witterung in Bergw. unter
ſchiedlich iſt;Ä mußauch eine jede Witterun

an einer ſonderlichen Ruthen natürlicher Weiſe

erkannt werden. e d

Jſt dannenhero/nacherwähnter Scriptorum

Meinung und tradition, I. die Einwitterung

oderzu ſich ziehende Witterung. Darzu gehö

ret nun Virgula Lucens, die Feuer- Ruthe.

Durch dieſe Ruthe wird die Würckung und zu

ſich ziehende Witterung erkennet / (wenn das
Metall noch in ſeiner Matrice oder Officinälis

get und Wachsthum iſt:) Und dieſes wird von

ihnengenennet Metallum Reſpirans, gleichſam

ein lebendiges Metall / von wegen der Eigen

ſchafft des Lebens/denn wasathemet/das lebet/

die Witterung aber iſt dem Leben zu vergleichen/

ſolches Metall nimmet ſtracks zuwie ein junges

Kind von 10 Jahren zu 20.Jahren/alſo ſteiget
dieſes auch/bis es in ſeinen höheſten Stand und

Corpuskommet/alsden bekommt es einen ans

dern Nahmen. E

Zu dieſer RuthenWürckung aber (ſagen ſie
weiter) gehöret ein Mittelzeug oder ein nutri

mentum, und iſt nichts anders alseinezugerich

tete Materie von etzlichen Saamen undSchöſ

ſerlingen etzlicher Bäume/ die man zuſammen
ſtöſſet/und in Wachs incorporiret/wann ſie zu

- - POL
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vor wohlgeſtoſſen und ihre Olität herausbracht

worden mit dieſer Materie wird die Ruthe zu

gerichtet/hingeſtecket und angezündet. Dieſes

brennende Liechtnun löſchet die Witterung aus/

das iſt/die würckendezuſchziehende Witterung

iſt alſo ſtarck und kräfftig/daßob ſie ſchon nicht

zündet/ſothut ſie doch durch ihre Hitze an dieſer
brennenden Ruthendas Liecht auslöſchen/nicht

anders alswie eine groſſe Hitze eine andere kleine

Hitze/Licht oder Feuer ausgelöſchet. Und weil

dieſes Ober-Feuer/memlich das Liecht nicht kan
in die Erdenkommen/ ſondern muß verlöſchen/

ſo zeucht dieſe Witterung auch das Liecht aus/

und nimmet zu ſich das nütrimentum, davon

dieſe Ruthenbrennet.

9WZeil denn nun nicht alleine Ober - Sterne

und obere Elemente; Sondern auch Metall

Sterne / und mittle und untere Elemente ſeyht

durch deren mittlern Element wir der obern

Krafft/ ſo wol als der untern innen werden/ſo

wird von denen Aſtronomiseiner jeden Ruthen

ihr ſonderlicher Planet zugetheilet/gehöretdem

nach dieſe der L.

* ?ris Imperio ſübjacet. Quia L. verfatur cir

ca ſuccos & ejusdem ſpiritus conceptionem

adjuvat. Quare Venus cum Luna Foecundi

tati& Potentiae nutritivae praeeft. Venereae

enim ſpecies täm in Vegetabilibus, & Ani

malibus quäm Mineralibus Venerea reſpi

ciunt, eaque Spiritt ſuo ingrediuntur adhi

bitae. Sichujus Virgulae nutrimentum ex

ſucco & humore viſcido tanquam Vener eá

- - - - C § ſpecie
- --
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ſpecie compačtum & deſümtum, metallum.

adhuc in Officina reſpirans, reſpicit, illudque

fpiritu ſuo adhibitum, gratum inhalationi&

confortans.

Vors H. iſt die Vonwitterung/ wenn das

Metall abnimmet darzu gehöret Virgula Can

dens, Brand-Ruthe. Dieſes iſt auch eine

gründliche Art und natürliches Mittel der Me

tallen ohnſichtbare Witterung zu beſchlagen.

Und iſt dieſe Brand-Ruthe nichts anders als

ein Stock oder Stab einer halben Ellen lang

von einem harten Holze gemacht / an welchen

durch ſonderliche Handgriffe ein Zeug(vehicu

lum oder Zunder)gemacht wird aus einemſon

derlichen Erdkalche der ſo bald er ſolche Hitze

fühlet wie ein Kaich hie oben von Hitze und

Feuchtigkeit brennet / auch ſolche Hitze fähet/

und von der Witterung angeglüet wird.

Es muß aber dieſer Erdkalch mit einem ſon

derlichen Zeuge an die Ruthe gebracht werden/

damit er klebet/ und denn auch dieſe Witterung

gerneangreiffet/ ſo ſehet man denn hernacher/

wie er glüet und zerſteubet/ und wie ſtarck die

ſe Unterwitterung iſt. Und dannenhero nun.

wird ſie die Brand-Ruthe genennet/ weil ſie

die Auswitterung / C Exhalationem ) welche

doch ohnſichtig iſt/ offenbahret. WelcheAus

witterung Feuerhitzig iſt/ und ob ſie wol keine

Flammen noch Funcken von ſich giebet/ iſt ſie

doch ſo heiß/ daß ſie auf ihre Weiſe glüet / und

alſo dieſe Ruthenanglüet/dabeyman denn ge

wißweiß, daß ein lebendiges Metall vorhanden.

- Greiffe
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Greiffet aber die Witterung dieſe Ruthen an/

undzündet ſie(daß ſie Lohe brennet) iſt dasMe

tall in ſeinem Abnehmen/und ein todtes Metall

vorhanden und zu gewarten. Denn wenn die

Natur(ſchreiber Frat. Baſil.lib 1. von Bergw.

cap. 9. de Metal. Exſpirante)mit des Metalls

corpore biß in das G kommen iſt, ſo ſteigets

denn im Mangel der Nahrung und Hungers

halber wieder herab / bekömmt eine ſtärckere

9Witterung/ und wird aus derſelben Zuwitte

rung eine Vonwitterung/ und eine Fenerwit

terung von einer Luftwitterung. Da nun

einem Metall die Vonwitterung ſtärcker wird

dann die Zuwitterung/ſo ſteigets allgemachher

ab/ Und nimmet ab / das nennet man alsdann

ein todtes Erz oder Metall, denn es ſtübt ihm
immerein äuſſerlich Corpus nach den andern ab/

biß es endlich an einem Ort ganz auszeucht nit

ſeinem FerchundSamen.

eAti aſſociatur. Quia «Acalidiſimus Plane

tarum, obEjusdem Martialis effečtum uren

tem. Omneenim urensut ignis (fic etiamin

vegetabilius urens& pungens) Martis Impe

rium ſentit. Quare per Uredines fi concita

tur Spiritus ſympathicus ncmpè Vehiculum

Candens, reſpirans metallum indicat: Sin

verö ignis flammans, tum metallum exſpi

rans. Quia ignis Martialis (vel Uredines) in

exſpirante, maximè eſt Martialis ob inflam

mationem, non ratione proprietatisinflam

matienis, ſed ratione exuberantis calidiſii

mae qualitatis exſpirantium.

Vors
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Vors III. iſt des Erzes Reinigungs-Wittes

rung/ da es in ſein höheſtes Syſtemäund Zor

pus kommen und alſo weder ſteiget noch fället.

Und darzu gehöret VirgulaSalia, Spring-Ru

te. Dieſe beſtehet aus zweyen Stöcken oder

Stäben jeglicher einer halben Spannen lang/

die man in beyden Händen zuſammen hält. An

dieſe Ruthen leget ſich die Witterung ſo ſtarck

an. (wenn das Metall in ſeiner Reinigung iſt)

daß keiner ſo feſte halten kan/ daß ſie voneinan

der fähret/ alſo auch wenn es einziger Stock

wäre/ ſo breche er entzwey. Es müſſen aber die

Ende / damit die Ruthe zuſammen treffen ſol

len/mit marcoſit beſtrichen ſeyn/denn des mar

cofits Artiſt/ dieſe Reinigungs-Witterung zu,

ſtärcken/ wie man denn auch nicht beſſer ſuper

feinen mag / denn mit marcoſit, aber ein jegli

ches mit ſeinem ſondern/ danun zweyerleymar

cofiten ſeyn/einer hieoben der Uredinum, oder

Ober-Element-Hitze / und einer der unteren / ſo

thut man ſolches marcofits-Slich oder kleines

Staubes ein wenig in die Spitzen der Ruthen/

da man ſie zu Hauffen ſetzet/ ſo bricht die Wit

terung dieſe Ruthen/daß ſie voneinander ſprin

get. DerMarcofitaber iſt nicht einerley/ſondern

ein jegliches Metall hat ſeinen ſonderlichen/und

iſt des G) marcofit Lazuli, des Eiſens/magnes.

Haec Virgula Mnae imperium fentit. Ratio,

quia Luna Potentiae nutritivae praeeſt.Quare

illi Spiritus ſubterranearum exipfis füperiori

bus marcoſitis ſingulari modo egredientes

confortarife ſentiunt. Omnis enim resquo
VIS
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vis tempore imprimis cum viſibilibus ſpecie

busvirtutes quasdam emittit. -

Vors IV. iſt die Riech oder Lufftwitterung/

und darzu gehöret Furcilla, Schlage-Ruthe.

Dieſe Ruthe iſt nichts anders als ein Jahrge

wächſe einer Stauden/ das man ſonſten eine

Sommerlatte nennet. Und iſt hierbey zumer

cken/daßeiniedere Lufft/ihre ſonderliche Wür

ckung hat/abſonderlich aber an lüfftigen Dingen.

Denn auch bey denen Aſtronomis werden die

Bäume und ihre Früchte der Lufft zugeeignet/

weil nun die obere Lufft das ober Theil an denen

Bäumen/ und derſelben Fruchthat; die untere

Lufft aber die Wurzeln/ſomülcket ſie derohal

bendenSafftzuſich/welchen ſie geben/ denn es

iſt ihr beſcheiden Theil/ ſowol als dieober Theil

der Bäume der über-undobern Lufft/ darein ſie

denn würcket Safft und alles gutes/Laub und

Frucht/ wieman denn augenſcheinlich ſiehet an

denen Propfreiſſern/daßGottes Segen zu erſt

von oben herab in dieſelben kommet. Denn die

machen den StockundStam/deßgleichen auch

die Früchte beſſer/ darnachſincket ſolcherSafft

zu ſeiner Zeit aufgezogen immer allgemachdurch

die unterhitzige Lufft / welches denn ſonderlich ihr

Futter und ArbeitZeug iſt alle lufftige Dinge.

vide ſup. quaeſt. 3.

AdnumeraturSaturno. QuiaSaturnusab

ditam & manticam ſuis vim tribuit creatis.

Ä radices in terra, quae proprièSaturni

eſtperReſpirationem ſuum Saturninum ſym

Pathicum adſe attrahunt, Hincfit, quochac

- Vir
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Virgula Saturno adnumerata , aethereä ſuä.

virtute Venis & imprimis ſulphureis Vene

natis& Mercurialibus mixtis, item ex aqueä

&aèreaconſtantibus ſubſtantiá Spiritualiter

aſſociet&illaspetat. Conjungit enim natu

ra ſicut in caeteris etiam in häcVirgulä Ve

narum harmoniacum vel ſympathicum Qua

re quaevis Virgula tempore Metalliculturae

& Venas inveſtigandi cum ſuis ſympathicis

adhibenda & uſurpanda.

VorsV. Wo Ober-und Unterwitterung zu

Hauffe treffen/ darzu gehöret Virgula trepi

dans, Hebe oder Bebe- oder Stand-Ruthe.

Dieſe wird gemacht von einem Bleche eines

Metalls als Stahl/ undmuß ſie ſtecken als ei

nenPuſchunter die Tamm-Erden / oder da ſich

derTamm-Erden endet/allda gehen dieſelbigen

Witterungen zu Hauffe / und reget ſich dieſe

Ruthe zittert und fladert das ſie ſonſten nicht

thut. Es muß aber ein ſonderlicher Zeug dabey

ſeyn nemlich von den allerbeſten und feineſten

Y),Gdünnen Blätlein gezogen und in einen glä

ſeren Kopffgethanf der dann dieſe Witterung

nicht hindert. - - - - E

Wie man nun die Stärcke von der Schla

ge-Ruthen vernommen / wenn eine Lufftwitte

rung vorhanden iſt; Alſo ſiehet man nun an die

ſerRuthenwieſe bebe dann die untere fähret

auf und rühret / ſo fähret die obere herunter

und rühret auch/ denn ſie ermundert gleich das

erch und den Saamen an den Metall. Ad

ſčribitur 24vi. Ratio quia 24, tranquillitatis

Parcms-
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parens eſt acamans. Quare haec Virgula in

Fodinis ſubcutem terrae infigitur, & cum in

iisdem Inhalatio & Exhalatio & Vapor tan

quam Martialia obverſantur, in häc virgula

harum naturale Temperamentum agnoſci

tut. Quod vero ex aureis & argenteis la

mellis vehiculum conficioporteat: Ratio

haec eſt, quia Ferrum tanquam Martiale 2Avi

contrariatur. Alterum itaque horum alte

rius exitium eſt,

VorsV. iſt Inhalatio die Einwitterung zu

den Metallen/und darzu gehöret CadensVir

gula, Unterruthe. Dieſe iſt auch eine Schla

geruthe oder Jahrgewächſe / dieſer läſſet man

über der Zwieſel einen Stock 3. Daumen lang

und hölert den Kernaus/ und thut ein ſuper

fein Gold drein ſo ſtöſſet dieſe Witterung die

da hingehet dieſe Ruthe hin, wo da ein Erz

iſt; denn gleichwie man ſiehet die Sonnenſtra

len/ (und ſaget) daß ſie Waſſer ziehen / alſo

haben auch Strahlen dieſe Art/und dieſe Wit

terung / daß ſie die Metall tröſten und unter

ſich ſchlagen und dieſes geſchiehet von der Ra

tendeßwegen, daß die Unterwitterung desEr

zes auch da iſt und hingegen fähret 7 dieſelbe

nimmet dieſe Witterung alſo / und führet ſie

wiederum mit ſich hinabt darum trucket ſie das

Metall auch an der Ruthenunterſich/als wol

te ſie es wieder zu den Hauffen bringen.

G)li rmancipatur ob rerum Solarium con

venientiam Omnis enim amicitia ex ccele

ſtiprofluit harmoniä, Quareſimile agit in

Ä
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fimile& hoc facilè ſibi&amicè quaſi abblan

ditur, quod unius imperio ſubjacet. Sic GO

ſubterraneum ſpirtrualiter & ſympathicè a

git in G) in Virgulam inditum, illud quafiat

trahendo augendum. Perinhalationem enim

metalliconcitatur ſpiritus.

Vors VII. iſt die Gegenwitterung/ und dak

zu gehöret Virgula, obvia , die Ober-Ruthe.

Dieſe iſt auch ein Jahrgewächſe einer Haſeln/

die auch von der Zwieſel an / an dem Stamm

Ende 3. Finger hohl iſt / denn der Kern muß

heraus ſeyn und ein mercurium metallum

dreyer Gerſten-Körner ſchwehr hinein gethan/

dieſelbige Witterung reget die Ruthen von uns

ten aufüber ſich/das iſt/ſie giebet dieGegen

witterung oder radios reflexos des Metalls/

die ſie von der Sonnen empfangen / und wies

der geſtärcket durch den Boden herauf/biß an

dasSyſtema, es ſey nun wie hoch es ſey/ denn

dieſe Ruthen iſt den Planeten zugethelet / die

hängen ihre Corpora denSaamen mit an/ ſo

lange die groſſe Witterung der G) ſtillſchwei

tundſchdarinnen verdunckeln läſſet. Weil

ſich nun dieſe Ruthe von unten auf über ſich

durch die Witterung regen läſſet / iſt darvon

dieſes zu wiſſen/ daß das Metall einſchwaches

Corpus hat, das iſt / daß des Obern-Plane

tenderO der YLeib nicht vorhanden iſt/dennes

fehlet ihm doch an der Hitze / die Obern Planes

ten der Sonnen/ und nicht der Untern/darum

iſt der F mehr damieden/ rühret derohalben die

Witterung des lubris baßden FinderRuº
- un0.
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und will es nicht wieder zu ſich haben / ſondern

ſtöſſtes über ſich. Dieſes iſt der kurze Auszug
obbemeldter Aučtoren Meinungen/wie nemlich

unterſchiedlich die Witterung bey dem Bergw.

iſt. Wie auch durchdie Rutheſo wolNaturali

ter oder Artificialiter eine jede Witterungmag

erkennet werden.

Hrio ſubjicitur. Quia Mercurii Megacoſ

mici & Stellae ipſius natura potiſſimum eſt

flatulenta , item Ventos in majore mundo

ciere. SicMercurii Spiritus in Metallicis lu

bricus & propter corpus volatilis, Mercurii

Planetae naturäadjuvante,metallummercu

rium in Virgulam indirum ſurſum petit, item

Corylus inPrimis totá ſuá fübſtantiä & na

turäMercurioſubjicitur, latetque in Corylo
Monarchia Mercurialis Spiritusque reflexio

interna. De his qui plura deſiderat, adeat

Ezlerum deCorylo in Mercurio. 2.

V H.

Ob man ſich bey Ausgehung des

Saltzſtriches auch einer ſolchen mit ſonders

lichen Zeuge zugerichteten; oder aufeinen gewiſs

ſen Tag geſchnittenen und mit Chara

- - Ctern bezeichneten Ruthen ge

-- brauchet ?

KEÄRuthen hat man ſich zwar bedientges

macht aber aus bloſſer Einfalt ohne Zeug

und Mittel nur wie oben Furcilla beſchrieben

worden und darbey durch die Praxin erfahren

daß es nicht nur die Häſenthun. ſdndern auch
andere faſt von allenSº 99ch nicht Ä

- Mſ
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einerley Ertz oder Metall, ſondern unterſchied

lich/worunter die von Weidenund Maßholdern

die beſten geweſen, denn die ſchlagen nicht alleine

auf Metall und mineralien/ ſondern auch auf

Merrettich und Haſelnüſſe 2c ſo ſchlagen auch die

Zwieſeln von Kräutern/ wie oben gedacht.Wo

durch denn das Ruthengehen ſo bekant worden/

daſ auch faſt die kleinen Kinder davon zu reden

wiſſen. Aus welchen einfältigen Gebrauchekei

ne Superſtition oder nigromantiſch Werck zu

erzwingen/ſondern ſich vielmehr darüber zuver

wundern von nöthenſeyn wird. M. Petr. Eich

holtz in ſeinem Geiſtlichen Bergwerg Part. 1,

Medit. 6. P. 1 o.nennets ein Wunder in der

Natur: Eine natürliche Wunderneigung eines

zu den andern. -

Alſo ſind nunandereſecretanaturaemehr/die

ſtperſtitiofiſch ſcheinen/ und dennoch natürli

chen ſeyn/ aber des Mißbrauchs halben nicht zu

offenbahren. Mannehme einExempelan denen

Circumſoraneis, die waſchen bißweilen ihre

Hände aus ſiedenheiſſen Waſſer / zerlaſſenen

Bley und Beche/ welches ihnen dochnicht wehe

thut. Wie ſolches Erempel Meiſn, in Philoſ.

Sobr Part, I. ſečt.4. Quaeſt. .pag. 11go. aus

dem Scalig. Exercit. 13.fect. 3. erzehlet. Dies

ſesſcheinet vonNatur unnüglich/daß eine ſolche

heißbrennende Materie einem nicht ſolle ſchaden.

Wennman aber höret/ daßein Safftgefunden

werde/ mit welchem/wann ſich die Leute zuvor

waſchen / ihnen hermather das heiſſe Bley/Bech

oder Waſſer nichts ſchade/und wennſolchesan

dere hernacher auch verſuchen und einº
*-* - - R
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daß es wahr iſt ſo halten ſie es nicht mehr vor
unmüglich. Und wieviel geſchiehet noch heute

zu Tage natürlicher Weiſe welches wenn wir es

nicht ſehen nimmermehrgläuben, ſondern vor

unmüglich und lauter ſuperſtition halten? Und

ob ſchon zu Zeiten zu einem natürlichen Wercke
ein Mißbrauch ſchläget/ ſo hebet doch derſelbe

denrechten Gebrauchnicht auf.

Der bekandteBaum-Eſche (Fraxinus) de?

hat in ſich eine ſonderlichenatürliche Kraft/und

iſt ſo heilſam/daß wennman eine gehauene odes

geſchnittene Wunden / (wenn ſie nicht Bein

ſchrödigt ſt)darmitſtreichet/ ohne weitereme
dicamenta ſolche heilet, Desgleichen die inners

ſte ſubtilene weiſſe Schale zeucht die Wunden

zuſammen/ daß nur ein Ritzlein wie ein Zwirna

faden bleibet. Ob nun gleich dieſes natürlichen

iſt ſo iſt doch ein Abuſus und Mißbrauch darzu

geſchlagen. Denn die ſo genante Quackſalber
geben vor / es müſſe zu gewiſſen Zeiten/Tagen

und Stunden geſchnitten werden, da ſie doch
nicht wiſſen/welchem Planeten dieſer Baumzu

geſchrieben/viel weniger deſſen Exaltation und
Balſamiſche Art / wenn er am kräfftigſten iſt.

Dennoch abermachenſiedenenLeutoneine blaue

Dunſt vor die Augen/ vorgebende aufdie und

die und die Zeit; ſo und ſomußdas Wundholz
geſchnitten werden / betriegen den einfältigen

Mann und verkehrendieſes Naturwerck inein
ſuperſtitiofiſch und abergläubiſches Werck.
Desgleichen iſt eine herrliche Arzney wider den

Gifft in dieſem Baume verborgen/ſonderlicha
ber ſoll deſſen Salz dienen wider das Herz

d 2 Klopf
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Klopſen RationeSolarisvirtutisSoleenin
Megacoſmico confortatur Sol Microcoſmi

cus (cor) Becher von dieſem Holtze gemacht /

und darausgetruncken/ſollen luſtig machen.Spi

ritus enim Saturninos tenebroſos in Micro

coſmo diſcutiendo antipathicè, Spiritusque

Solaris vitales ſympathicè roborando, ob id

hypochondriacis conveniunt, quod & ſuc

cus & ſalpraeſtantcum harmoniacis, utite

ftatum fecit EzlerusinG).

Wer ſolte wohl von dem gemeinen Mann

läuben/daß ein helles / klares/ſüſſes/oder auch

Salzwaſſer / abſonderlich in einem Glaße einge

oſſen / ſolte Sulphuriſche/Calcinofiſche oder

artariſche Materiemitſichführen?wenigwür

dens gläuben. Viel weniger würden ſie das

gläuben / wenn ſich einer vernehmen lieſſe/ er

wolte die jenige Unart im Waſſer extempore

praecipitiren/ daß ſie ſolte zu Grunde fallen /

und einpraecipitat Werckbleiben, ſo würde ihn

jederman vor einen Narren oder wohl gar He

renhalten/und ſolches nichtgläuben wollen. Ob

nun ſchon ſolches nicht möchte gegläubet wer

den ſo iſt und bleibet es doch wahr/eine jedeob

erzehlte Materie/ auch in Weine/ ſüſſen und

eſalzenen Waſſern zu prºcipitiren / die ſich

onſten in Ciſternen, Gefäßen/ Röhren und

anderswo anzulegen pfleget. Wie es nun ge

wiß und an demeiſt / daß dieſe und dergleichen

Natur-Geheimnüſſe wohl occult und verbor

genſeynund bleiben denen/ ſonach deren Urſach

nicht fragen oder forſchen: Alſo und hergegen

ſind viel derſelben Dinge nicht verborgen, ſon

- - - dern
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dern offenbahr denen/ſodenen Urſachen/woher

dieſe oder jene natürliche Eigenſchafftenkommen
mit gebührendem Fleiſſenachgeſonnen/ und alſo

dasRuthengehenan Tag bracht haben. . .

Sinddannenheroſolche Phyſici und Philoſo

phibillich höchlich zu loben, die ſolche und der
gleichen natürliche Mittel zuerſt und anfänglich

erfunden haben / denn inſolchen Nachſinnenha

ben ſie verbracht GOttes Willen in denen Ar

canis undMyſteriis naturae. Wenn nunauch

die Ruthe ein natürlich Mittel iſt wieobange

führte Scriptores vorgeben / ſo iſt Arcanum in

derſelben gleichfalls nicht anders/ als der Will

Gottes/daß durch Virg. Mercur, ein ſolches ge

ſchehen muß. So hat auch Gottden Menſchen

mit aller Nothdurftverſorget/ und ſeinen Wil

len gegen den Menſchen in die Natur gegeben /

und derſelbige Wille Gottes iſt nun das Arca

num in naturalibus. Derowegen ſoll nun der

Wille Gottes offenbar werden/ ſo mußihn der

Menſch ſuchen / da er iſt und lieget/ nicht aber

mit Worten oder Hererey/ welches ihme nicht

befohlen / ſondern das Licht der Natur, was

Gott füreinen Willen dahinbehaltenhat den

ſelben heraus zu nehmen/ und ihn dahin thun /

da es noth iſt, - ---

Warum die WünſchelruthenichtAl

. . . len ſchlage?

Jemanden wird in Abredeſeyn/daß Gott

ºder HErre auch in dem geringſten Graße

nicht ſeine überaus groſſe Wunder-Hand hat

ſpüren und ſehen laſſen auch ein jedes mit ſeiner

ſonderen Krafft und Wir auar
*
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wie vielmehr an den groſſen Bäumen,7äſse
che nicht alleine die Erde mehr zieren / ſondern

ÄMenſchenmehr Früchteoder Nutzen

gehe. Unſerer bekanten Arten zugeſchweigen

dieſe man in denen Hiſtorienabſonderlich bey

daß in der ZInſel Moro ein Baumgefunden wor,

den / deſſen Frucht die EinwohnerSagugenen

net/ daraus ſie Mehlmachen und Brodbacken

welches beſſer als der Reyßnehren ſoll, und wenn

dieſes Baumes Aeſte verwundet werden ſº

riefe ein Saft heraus, deſſen ſie an ſtatt des

Weinsgebrauchen. Solches bejahen diejen

genſoneulichſt ſolches Wunder ſelbſt in dieſer

Sne mit ihren Augen geſchehen / und dieſen

Tranckgetruncken/undſagendarbey/Saßwej

man nur ein Batahſchneideund ein Gefäßuj

erſetze ſo trieffewel 2. bis 3. Maaßdieſes ede,

ken Saffts heraus. item num. 34. Ein anderer

Baumºocus genant/ gebeSaft wie Butter

werde darnachzuOelegieſſeman ihn aufsWaſ

ſer ſº werde es Zucker. Desgleichen nur Ä.

gedencket er eines andernderbillichein Wuj

der Baum zu ernen iſt/ weil er zugleichheit

an und auch giftig iſt, welcher im Königreich
Dely wachſen ſoll/ und Saxanageheiſſen werde

der habe ſº giftige Wurzeln/daß wer ſie nur

anrühre/ierben müſſe; ſeine Frucht aber ſeyſo

heilſan/daß ſie wieder dieſen und allen Giffte

ºekºſiliche Arnen lehn ſoll. Sogedeneketauch

Maiſh. in Philoſ. Sobr.part. . ſeét, 4. Qv. f.

P. 80 ſolcher Arcanen mehr / die leichtenie

mande ergründen wird. Denn wer wirds er
- - - - grun
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gründen / warum das Salz im Feuerzerſchmil

zet; und hergegen wenn es ins Waſſer gewo

fen wird/knickere und ſpritzele? Wer wird d

Brunnens in Epiro Natur ergründen / welcher

zwar wie ein ander Waſſer eine brennendeFa

ckel auch auslöſchet: Aber eine ausgelöſchtewe

derum anzündet/ wennman ſie ins Waſſerſtöſ

ſet? Wer wird des FeigenbaumsinEgyptenſe
nenatürliche Urſachen ergründen?welches Holz

ſolcher wunderlichen Artiſt/ daß/ wenn man es

ins Waſſer wirffet/alſobalden ſolches zu Grun

deſincket; wenn es aber eine Zeitlang gelegen/

ſich wieder empor heber/ und alsdenn ſchwina

met? Joſeph. de Acoſta in Americá lib. 3:Na

tur. Hiſt, c. 9 f. m 63. ſchreibet/ daß in Peru,

ein Gebürge ſeypariacacca genannt 20. bis 3G

Meilen in die Breite und mehr als 100 Meilen

in die Länge / darauf ſoll ein ſolcher ſubtiler

Wind und ſanffte Lufft ſeyn / welche dermaſſen

penetrant, daſ die Leute/ (ſo daſelbſt reiſen)

ehe ſie es recht fühlen/todt auf die Erden fallen/

bisweilen fallen unvermerckt einem die Finger
von Händen / bisweilen die Zeen von Füſſen.

er wird hier eigentlich Eauſas neceſſarias

wiſſen / warum in oberzehlten Stücken dieſesos

derjenes alſozu geſchehen pflege? Ein jeder wird

ſich vielleicht mit Cauſa univerſaliſſima, nenn

lichen mit GOtt müſſen begnügen laſſen. Wel

cher als der rechte Kunſt- und Werckmeiſter ein

ſonderliches Kunſt - Stücke ſeiner Göttlichen

Allmacht vorbehalten. Von Weiden ſchreibet

obgedachter Joſeph. de Acoſta lib. 3. Natural

Hiſt, cap, 2:folm 3; 5. Man weiß/daß inei

D 4 ner
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ner Region (da die Exhalationes und Dämpf

fe einerley generation ſind) ſich Winde erhe

ben/ ſo widerwärtige Würckung haben. Da
rum ſcheinet hieraus klärlich/ man müſſe ſolches

bringen zu der höchſten und himmliſchen Effici

entia, welches werden ſeyn die Sonn/ die Be

wegungund Influentien, ſo ſich von unterſchied

lichen Orten her erregen / und unterſchiedliche

Influentias oder Einflüſſe haben. Daß aber

ſolcher Bewegung und InfluentienUhrſprun

uns Menſchen verborgen/unter ſich aber ſo kräff

tig und verborgen ſind das hat der Prophet Da

vid durch den Geiſt Gottes ganz weislich unter

andere Wunder des HErrngezehlet Pſ. 1 3 .

Der denWindaus heimlichenOrten komen läſt.

Ebendeſſen gedencket auch Jer. Io. Quiprofert

ventos.d: theſaurisie.Der dieWinde aus ſei

nem Schatze hervorbringet, 1. Er läſſet den

Windkomen aus heimlichen Oertern. Und war

lich dieſe Urſprünge ſind verborgene und köſtliche
Schätze/die der Schöpffer aller Dinge in ſeinem

Werckzeug / Macht undGewalt hat. Haecille.

WennAdan unſer aller Vatter anitzo noch

leben folte / wie auch der weiſeſte König Salo

men/ welche in Naturali legitimäque Magicä.

cum caeteris ſcientis vonGottetreffentlich ſeyn

inſtruiret geweſen/die würden vieler DingeUr

ſachen/ſowir nicht begreiffen/agen und zu erzeh

len wiſſen/ warum dieſes oder jenes geſchehe und

nicht geſchehe. Joſeph.lib. 3. Nat. Hiſt. cap. 17.

fol. 8o. zu Gvancavelica inPeru,da die Queck

Silber Minen ſind/ da iſt ein Brunne/daraus

heiß Waſſerfleuſt/wannes aber herauskömmt

- - ver
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verändertes ſich in Stein/mitwelchenmanbau

en kan/ aber zu trincken undienlich.it. In Cuſeo

iſt ein geſalzen Waſſer das ſich im Ausflieſſen in

Salzverkehret/ ſoweißund gut iſt.

Was nun die Wünſchelruthe anbelanget/

daß ſolche nicht allenſchläget geben etzliche vor/

esſey kein natürliches / ſondern ein Teuffels

Werck: Aber/wobleiben ſie denn mit demjeni

gen/wenn ſie ſagen: Der Teuffelweißgarwohl/

daß die Leute ihre ſonderliche Luſt an Metall/

Gold/und Silber haben; Er weiß auch wohl/

daß/wenn ſie ſich feſte darauf verlaſſen er ſie

leichte in ſein Garnund Stricke bringen könne/

unddannenherogebe er ihnen Mittel in die Hän

de/durch welche ſie leicht können reich werden?

Aber Lieber/wo iſt Beweißthum? und wo blei

ben die Erempel / daß der böſe Feind ſo freyge

big geweſen/ und den Leuten Gold und Silber

gegeben und ſie alſo reich gemacht habe? Viel

mehr befindet ſich das Gegentheil/da man Land

kündige Exempla hat / daß vor etlichen Jahren/

Etzliche geweſen/ die da haben wollen dergleichen

vergrabenes Gold und Silber heben ( ſonder.

Zweiffel operä & adminiculö Diaboli ) aber

wo hat man gehöret und erfahren/ daß/oder

was ſie ausgerichtet haben? und alſo trifft ſol

cheswohl unter 100. nicht einem zu/ obsgleich

Hexen oder Schwarzkünſtler ſelbſten ſeyn.

So bezeuget auch dieſes die tägliche Erfah

rung/daß der böſe Feind einem vielmehr mißgön

net dasjenige/was ihm GOtt beſcheret/ und der

Menſchdurchſeinen Blutſauren naſſen Schweiß

erwirbet. VielErempla na allhierÄ
* - - Z fU)?
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führet werdenvon Leuten die ausFurcht vonden

Soldaten/ ihre wenige Bereitſchaft von Gel

dean gewiſſe Oerter geſetzet haben, wenn ſie aber

ſolches wiederholen wollen/vom böſen Feinde iſt

verſchleiffet geweſen. Deſſen eines zugedencken:

An 664,Alsam Oſtern die Auxiliar-Völcker
über die Brückezu Cöſſen nacher Ungarn gehen

ſolten hat ein Bauer derer Gegendaus Furcht

vor den Soldaten ſeine wenige Geld-Mittelzu

ſammen in einen Topffgethan/und neben ſeinem

Ziehbrunn im Hoffe unter einen groſſen Stein

verſetzet; Als aber der March ſich in etwas ver

zogen/und er ſein Geld wieder ſuchet/da findet er

ſolches nicht / ſondern iſt weg und bleibet weg.

Washat der Bauer zu thun Erſuchetum den
Brunnen/da iſt kein Geld/hacket und gräbet mit

ſeinen Leutenden Hoff um und findet nichts der

Bauer fängetanzu lamentiren/weißvor Angſt

nicht/waserthun ſoll endlich findet ſolches ſein

Sohn wieder plumpshalber. Und war ſolches

Geld ohngefehrinzweyen Tagen wohl über 1.

oder 20. Schritte von ſeinem erſten Orte fort

gerücket. Dieſes hieß nicht Mittel an die Hand

gegeben dadurch dieſer Mannhätte könnenreich

werden. Und dergleichen Exempla hat man noch.

mehr SohatmanauchExempel von Leuten/die

dergleichen Glücksfälle gehabt haben/welche in

ihrer Arbeit/als Hacken und Graben/bisweilen

verſetztes Geld antroffen/ ſolches aber nichtals

nur ein weniges, welches ſie im Hackenhiebeher

als eſchfagen/überkoffen haben/ſondern allezeit

wie er verſunckert fortgerucket oder zu Kohlen

tºde iſt. Und alſo ſinddesböſensº
. - - e /
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te/dieerdemMenſchen zeiget ganz falſch und iſt

nicht zugäuben/daßer einen Menſchen ſollreich

machen. Undgeſetzt/daßja einer durch ſeine Mit

teletwas überköſnet ſo ſind ihrer dagegen wohl

100, die nichtsbekoemen/obſie gleich die Wün

ſchelruthen haben und gebrauchen. Viel eher iſt

dieſes zugläuben/ daß7 wenn der böſe Feind vor

ſich Machthätte/daßer alleBergwergemitſamt

dem Berg- Volck/ja das ganze menſchliche Ge

ſchlechtzuſammen nehme/uird über einenHaufen

insMeer ſtürzete/das wäre wohl ſeines Herzens

beſte Freude?e. Und weil ſie nun nicht Allenſchlä

get, ſo ſollsein Teuffelswerckſeyn.

Viel ein anders wäre es, wenn es nur eine
gewiſſe Ruthe thäte; Aber es thuns nicht nur

Ruthen von allen Bäumen/ ſondern auch von

Kräutern: So ſchläget ſie auch nicht auf eine

Materie alleine/ ſondern durch gewiſſe Hand

griffe und Vortheil kan man ſelbige dirigiren

aufalles/was einem nur vorkömmet; als Meer

rettich und Haſelnüſſe / wie oben angeführet

worden.So ſchläget ſie auch Weibes-Perſonen.

Die rechte Grund-Urſache wie bey etzlichen

ſchwehr fallen/warum ſie einem / dem andern

aber nicht ſchlage? Aſtrologi ſagen: Omnis

Amicitia ex coeleſti profluit harmoniä: Et

contra : Omnis inimicitia .ex diſtortorum

Planetarum diſſonantiä. Vielleicht könnten

bey dieſer Magnetiſchen Würckung auch dieſe

Regeln ſtatt haben und des Schlagens und

Nicht-Schlagens etlicher Maſſen Urſache ſeyn.

1. Coelorum, Planetarum ac Syderum

Curſus & Infuxus. Re

2. €
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2. Rerum fingularium Sympathia» &An

tipathia, cum interdumres rebus applicantur

& adhibentur.

. Unddaß demnach unter allen Creaturen/auch

in der Lufft und Erden/Menſchen/Thieren und

Gewächſen es alſo zugehe/ und zugeſchehen pfle

ge; auch unter oberzehlten CreaturenFreund

und Feindſchafft ſev/wiſſen/ſehen und erfahren

wir täglich. Denn betrachten wir die Planeten

ſo hat ein jeder ſeine Freundeund auch Feinde h

hat zum Freunde N. zu Feinden ?.O/(24. hat zu

FreundenFO. zum Feinde o7. hat zum Freunde

Y. zum Feinde 2A 2c.

Dergleichen Influenz, Freund- und Feind

ſchafft der Planeten/nach etlicher Meinung als
irrdiſchen Cörper und Sternen/ hat auch der

Menſch an ſeinem Leibe/und zwar ein jeder nach

ſeiner Complexion.So wiſſen wir auch, daß der

Sommer und Winter von derSoñen Auf- und

Abſteigen werden. Deſgleichen wenn der Mond

in Macromo zunimmet/ aufund in der Erden/

auch bey und in den Menſchen (Microcoſmo)die

THumores ſich bewegen/ vermehren/ und nach

Gelegenheit des Menſchen die Kranckheiten ſich

häuffen; wenn aber der Mondabnimmet/ſolche

Humores und Kranckheiten bey und in den

Menſchen auf und in der Erden ſich auch wie

der verlieren und abnehmen.

Undwo kömtsher/daßmancherMenſch gegen

eijanderndenerwolſein Lebtagenicht einmal

geſehen alſobalden prºÄ Freund

jFeindſchafft hatwol oder übel gegen ihm ge

ſnet iſt? Dieſes wird keinerinAerºsº
. - - werpen
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werden auchſonſten andere gefunden, die daſa

gen: Ich bin dieſem Menſchen nicht gut meine

affectionträget mich nicht zu ihm/ und hat mir

doch ſein Lebetagenichtszuwidergethan? Ande

reſagen: Ich bin dieſem gut/ſed nonpoſſum di

cere quare? Ingleichenerfähret man/ das biß

weilen beyeinem vornehmen Herrn ein geringer

Diener groſſe Gnade und Gunſt hat / der Herz

ÄAffečtion aufihn/erapprobiretalle

ſein Thunuſ. Vornehmen/erconniviret demſel

ben/er pariret ihme/ in Summa der Diener hat

ſeines Herren Herze gleichſam in Händen/was

er nur vom Herrn begehret/ damit wird ihme

gratificiret. Wasmun deſſen Urſachewolſeyn

möge/ſoſchreibethiervon Ezlerus in ſeiner Phy

ficö-Magicö-Medica ſübfign, F und ſaget / es

ſey Urſache Coeleſtis Harmonia, der lieblich-und

anmuthig-tvolgeordneteHimmels-Stand,Om

nis enim (inquit) Amicitia exCoeleſtiprofluit

Harmonia,hincfit,quod ignoti& quibus nul

la antea intercedit familiaritas, primo alpe

ctu ſingulari ergaſeinvicem Affečtu& Ami

citiä junguntur, ratione ejusdem Signi vel

Planetae tempore Nativitatis aſcendentis.

Solte dieſe Meinung ſtatt haben undappro

biret werden./ſo könntman auch ſchlieſſenund ſa

gen; daß/wennHerº undDienereinerley Plane

ten in ihrer Geburts-StundeÄ hätten des

Dieners Planeten aber hätteſtärckereund kräffa

tigereradios oderAffečtus als des HerrnPlanes

te/derowegennun ſo zwinge gleichſam der Supe

riºr den Inferiorem, daß der Her2 Yetn Diener

müſſe wolgewogenſeynund bleiben. - -

- -- - - - - - - Deß
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Deſgleichen Schlages ſoll auch die Krafft und

Tugend des Magnetens ſeyn/daß er den Stahl

oder Eiſen an ſich ziehen. Wie defi hiervon Petr.

Mexias in ſeinem Hiſtoriſchen Luſt-Walde alſo

ſchreibet;DieKrafft undTugenddesMagnetes

iſt eine InfluenzderFigur UrſacMinoris(derklei

neBäer genannt) dieweil auf der Stahl eben

auch dieſem Geſtirne unterworfen iſt derNag

nete aber in mehrerqualität und in höhern Grad

befindet, alſo iſt erkräfftig denStahl zu bewe

gen und an ſich zu ziehen auch ihme ſeine Tu

gend zucommunicirenund mitzutheilen. -

Unter den Thieren iſt dergleichen. DesScha

fes Erbfeind iſt der Wolff, Ratio 2 ſecundum

eosdem: Ovis mancipatur 2Avi: Lupus vero

«Ati. Hincfit antipathia,quaez,24vipiritua

liDiametro contrariatur.

Unter demDiamantenals@lari, Magneten

und Eiſen) also?ialiſchen iſt dergleichen. Denn

obgleich der Magnet von Natur das Eiſen an

und zu ſich ziehet/ ſo ſoll er doch das Eiſen nicht

könnenanſichziehen/wenn derDiamantdarzwi

ſchengeleget würde.

Unter denen Metallen iſt dergleichen DesS.

Feind iſt 5Derowegen nun/ſchläget die Ruthen

einem inder Hand bloſſerDinge aufS. D. o”,o-

der h. ſo kans mandoch (nachobgeſetztenhpg

theſibus)alſobaldenmachen/daßfie nicht ſchlä

get/ nemlich wenn ich hin die Hand zurRuthe

nehme/und halte ſie aufs G/ſo wird ſie nicht ſchla

gen/ obgleich Goldes die Mengeda lege. Ratio

guia Spiritus Satutnini & G)lares ſibiinvicem

contrariantur, & fic in coeteris ſympathicè

wcl antipathicêprocedendum, Ein
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"Ein Förnehmer Aſtronomus und hochverſtän

diger Bergerfahrner hat mir dieſen Nachrichte

thelet7 warumſie nicht allen ſchlagewelchenich

von Wort zu Worte anheroſezen will. Zum Rº

ehengehenGſchreibeter)ſind geſchicker und können
gebrauche werden diejenigen, welche ohne Un

Ä ſind jungworden./ohngefehr

--> ſJan. o POL I2.

Feb. SVormittage.

Mart+ uff 8.Vormitt:

ÄpÄÄÄ7Ä
Majizwiſchen4u..U-Vorm.

ImMitteldes Jun uff UFrühe. ;

Julii nach Mittern.

Aug. J uff 1, nočt.

Ä # uff 9.veſp.

. . . Očtobr. # uff7.veſp.

Novembr. uffy.frühe.

ÜDecembr. uff3. Nachm.

Doch daß keinToder PSaturnioder Fun

terdieſenbeydenvorhanden/oderdurchhodero”

mitder Mſich P, oder T. machet. Hierzuſeyn am

tüchtigſten die Olariſche und 24vialiſchen wie

auch die Stags-Kinder. Desgleichen auch/die im

Ä wenn der 6. Gr.a-aufſteiget mit der@nen

Auffgang/ingleichen auch/die um 1.Nachmit

tagewann im 23. G. . in der Orient-Linie ſich

praeſentiren. Haecille.

Weil nun nach dieſen Fundamentis bund
sº. zwey wiederwärtige Planeten ja alles Uns

glücks Urheber ſeyn ſollen, abſonderlichSatda

hero er auch von denen Aſtrologis dos vxama

jor genennet wird. Omenenimsautº
- - - - quod
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quodcunque inſelicitarem denotat &fortunamadverſºjº

item satur. generalis ºvs vxas; pauperraris & incerei

laris Pracles eſt. So werden dieſe wiederwärtige Planeten

auch von vornehmen Medicispracticis mitböchſten Fleiſſe

gemieden/alſo/daß ſie in ihrenStunden die Patienten nicht

wohl zu beſuchen/ viel wenigerArzney zu gebenpflegen.

Nain (ſagen ſie) ſ qvisquam Meditorum horá Saturn In

firmum viſitaverit, autinfirmus norctur, aut grandes an.

xierates & eardratespatietur. Et Medicus in hujus xgrott

curatione ueceumſanare poterit, niſi fortè usqueadde

ſperationen.

Sixgrotum viſitaverithoräc'tis, erunn lites &indigna

tionesintereum &infirmum &parum lucri.Wasader die

Thpiniſchenund cºtialiſchen Kranckheiten detrifft/das hat

ſeine beſondere Beſchaffenheit. Weil nun dieſe obgeſetztebö

ſe Planeten undApecten vieles UnglücksUrheberſeyn ſol,

en, auch per pranin angemercket worden, daß in ſolchen

Stunden die Ruchen nicht ſchlagen/einem/deme ſie ſonſten

geſchlagen/ſokönten demnach dieſe obgeſetzte Zeichen wohl

eine Urſache ſeyn, daß ſie nicht einem jedenſchlage/undſon

derlich wenn er darinne gebohren. Wer von des Menſchen

Geburtund Stunden weitersRachrichtbegehret/der beſes

he hiervon M. Aviani GeburtsStunde/num. 9. & ſeqq.

"Ingleichen kanman auch betrachten wasAbenEflera in

Commentario ad Gen. 6. v. 4. fol. 7. Col. 3. von der Dis

poſition Coeli geſchrieben/ſojn Heyrathenkanobſerviret

werden.Nam, dicit, quodſ Uxoresaccipiantur ſecundum

Diſpoſitionem Coeli D'2? T2 Nº.2 ( Meercat scha

majm) h. e-fi utriusque aſtrum confentiat, naſcanturex

illis ſapientiſſimi Heroés a"za Dºp Idºx. (Jazeumc

hem Gibberim.)

Stelle demnach einem jeden das Urtheil wie auch von
denen Naturkündigern das weitere Nachforſchen anheim!

Genug iſt es zu dieſem Vorhaben/daßdieRuthe allhierohs

neSuperſtition, aus bloſſer Einfalt/uuf GOttes Berath

(wie die Bergleute zu reden pflegen) iſt abgebrochen und

gebrauchet/ und bey dieſem einfältigen Gebraucheges

wahr v0rden/ daß ſie ſchläget / und zwar na

türlicher Weiſe. -

Sufficiatubiexperientiaconſtat!
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